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Vorbericht. 


Di Sammlung, die wir hier dem 
Publikum uͤbergeben, muß ihr groͤßtes 
Intereſſe durch den Mann erhalten, auf 
den ſie ſich bezieht, und aus deſſen 
Papieren ſie entſtanden iſt. Sie ent⸗ 
hält nur fragmentariſche Auſſaͤtze und 
einzelne Gedanken über ganz verſchie⸗ 
dene Gegenſtaͤnde, die keinen andern 
Zuſammenhang hoben, als ihren ge⸗ 
meinſchaftlichen Urſprung. Ein großer 
Theil derſelben würde von dem Verfaſ⸗ 
ſer gewiß nie ans Licht gebracht worden 
ſeyn, und das uͤbrige wenigſtens nicht 
in dieſer Geſtalt. Aber die Ferderun⸗ 
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gen, die man mit Recht an den Ver⸗ 
faffer einer Schrift machen kann, find 
ſehr verſchieden von denen, die ein bloßer 
Herausgeber zu erfuͤllen hat. Hier blieb 
kein anderer Ausweg uͤbrig: man konnte 
nur dieſes dem Publikum mittheilen, 


oder eg RE N | 

Wer wird uns alfo tadeln, daß wit 
das erſtere gewahlt haben? So man⸗ 
gelhaſt auch dieſe Sammlung iſt, fo 
trägt fie doch nicht wenig dazu bey, 
uns die Denkungsart ihres Verfaſſers 
zu enthuͤllen, und zum Theil fein In⸗ 
nerſtes aufzudecken; und uͤberdieß bes 
trifft ihr Inhalt lauter Gegenſtaͤnde, bie 
der Aufmerkſamkeit eines jeden gebilde⸗ 
ten Menſchen wuͤrdig find und fein Nach⸗ 
denken beſchaͤſtigen koͤnnen. Wenn fie 
alſo gleich nicht in die Klaſſe derjenigen 
Bucher gehoͤrt, die ſich zum Zeitver · 
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trelb in einem Athem durchleſen laſſen, 
fo iſt fie dafuͤr deſto geſchickter, den Gelſt 
zu wecken und in Thätigkeit zu ſetzen, 
und uns fo die zutraͤglichſte und edelſie 
Art der Unterhaltung zu verſchaffen. 
Man muß fie nicht wie eine gewohnliche 
Koſt betrachten, die man bis zur Saͤt⸗ 
tigung genießt, ſondern wie ein geiſti⸗ 
ges Getraͤnk, daß in kleinen Gaben ge⸗ 
noſſen unfre Mahlzeit wuͤrzt, und unſere 
Maſchine belebt, aber im Uebermaß 
gebraucht, ihre Kräfte 1 ur 
den we verwirrt. un 


aden Verſaſſer war ein Mann von 
originellem Kopf und von mannigfalti- 
gen Verdienſten um die deutſche Litte⸗ 
ratur. Die Art von Talent, die er 
beſaß, iſt, fo wie uͤberhaupt, fo beſon⸗ 
ders unter uns ſelten: Witz und Laune 
mit Menſchenkenntniß, philoſophiſcher 
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Geiſt mit Gelehrſamkeit, Scharſſinn 
mit Geſchmack verbunden! — wer wird 
von einem ſolchen Manne nicht gern 
die noch uͤbrigen Producte ſeines Geiſtes 
geſammelt und der Vergeſſenheit ent; 
viffen ſehen, nachdem wit ihn ſelbſt auf 
immer verloren haben? Schon eine 
Kleinigkeit wird uns theuer, wenn ſie 
uns an einen verſtorbenen Freund er⸗ 
innert, um ſo ſchaͤtzbarer wird dieſe Re · 
liquie allen Freunden und Verehrern des 
Verſaſſers ſeyn, da ſie nicht bloß ſein 
Andenken unter uns zu erneuern, fon« 
dern uns mit ſeinem Charakter und 
feinem Geiſte ſeſbſt mehr bekannt u 
une geile ch Nenig vo 
nun: 
* we von e die Gemwoßnheit 
alles aufzuſchreiben, was ihm merkwuͤr⸗ 
diges vorkam. Er las ſehr viel, aber 
er dachte noch weit mehr. Wenn alſo 
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auch hier und da ſich ein Excerpt aus 
einem Buche findet, fo waren es doch un · 
gleich mehr ſeine eigenen Gedanken, die 
er niederſchrieb, und ſelbſt ſeine Excepten 
waren meiſtens mit eigenen Zuſaͤtzen 
vermiſcht. kuſtige Einfälle, komiſche 
Ausdruͤcke, ſonderbare Ereigniſſe, charak · 
teriſtiſche Zuͤge, Beobachtungen über 
ſich und andere, kurz, was ihm des Be⸗ 
merkens werth war, das ſchrieb er auf, 
alles unter einander, ſo wie es ihm ein⸗ 
gefallen war. Spaͤterhin bekamen dieſe 
Papiere mehr die Form von Tagebuͤchern: 
er bemerkte jedesmal das Datum, ſchrieb 
auch manche minder wichtige Vorfälle, 
befonders in feiner Familie; auf, notirte 
ſich die Buͤcher, die er leſen oder kaufen 
wollte, machte bisweilen Bemerkungen 
uͤber ſeine Geſundheitsumſtaͤnde, und 
dergleichen. Hier fiept man, daß wenige 
Tage vorbeygegangen find, wo er nicht 
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etwas aufgeſchrieden haͤtte. Wenn er 
über eine Materie oͤffentlich ſchreiben 
wollte, fo ſchrieb er oſt ſeine Gedanken 
uͤber Zweck, Plan und Anlage des 
Ganzen, ſo wie uͤber einzelne Theile 
derſelben vorher in dieſe Memorandum 
books (Sudelbuͤcher, wie er ſie 
nannte) nieder; nicht ſelten über dieſelbe 
Sache mehreremal; woraus man ſieht, 
wie ſehr er bemüht war, fie von allen 
Selten zu durchdenken, und 10 die 
daten U Wen 
3 ett e 5 

duc — Beichreibung 5 man 
PR leicht vorſtellen, von welcher Bes 
ſchuſſenheit ſeine hinterlaſſenen Papiere 
ſind, und wie betraͤchtlich der Vorrath 
derſelben ſeyn muß; zugleich erhellet, 
daß ſie ganz eigentlich ſeine Gedanken 
enthalten, nicht bloß die, die er oͤffent ⸗ 
lich vor der ganzen Welt zu aͤußern 


Willens war, ſondern feine Privat- 
meinungen, die er fur ſich hegte. Und 
aus dieſen Papieren iſt die ee 
un damen 1 dene 
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Da eln 2 Vandchen niche 
ales ſaſſen konnte, was wir der oͤffent⸗ 
lichen Bekanntmachung für werth hielten; 
fo haben wir es in zwey verthellt; und 
ohne dabey einer aͤngſtlich chronologi⸗ 
ſchen Ordnung zu ſolgen, haben wir 
doch in dieſes nichts andres aufgenom- 
men, als was der Verfoſſer in den 
ſechziger und ſiebenziger Jahren aufge 
ſchrieben hat; und das aus den achtziger 
und neunziger Jahren fuͤr das 9 
rene b. erh 1 


Nur * 5 1 Frech 
den Nachrichten über fein zeben, 
haben wir eine Ausnahme gemacht, 
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wir von ſeiner Hand daruͤber finden 
konnten, damit es, ſo vlel moͤglich, 
etwas vollſtaͤndiges werden moͤchte. 
Uebrigens muß man hier in den ein⸗ 
zelnen Sägen keine chronologiſche Ord⸗ 
nung ſuchen. Er ſelbſt hat ſie nicht in 
einer ſolchen Ordnung aufgeſchrieben, 
ſondern ſo wie es ſich traf, wenn er uͤber 
ſich und ſein Leben nachdachte, bald 
über einen gegenwaͤrtigen, bald uͤber 
einen vergangenen Zeitpunct ſeines Lebens 
etwas angemerkt. Dieſe Anmerkungen 
ſollten ihm Erinnerungen ſeyn, von 
denen er ſelbſt am beſten wußte, wo ſie 
hinzuſetzen, und wie fie an einander zu 
reihen waͤren. Ja ſie ſollten ihm bey 
einer Geſchichte ſeines Lebens, die 
er ſelbſt noch auszuarbeiten Willens 
war, zu einem Leitfaden dienen, an 
den er das uͤbrige anknuͤpfen koͤnnte. 


Dieß AR ein merfmirdiger Um⸗ 
ſtand. Es findet ſich darüber eine Stelle 
in ſeinen Papieren, die wir unſern de, 
fern„mierheilen muͤſſen. Nen ampnp] 


„Ich habe ſchon lange, beißt es, 
an einer Gewichte meines Geiftes for 
wohl, als meines elenden Korpers ge · 
ſchrleben, und das mit einer Auſrichtig · 
keit, die vielleicht manchem eine Art von 
Mitfdhaom erwecken wird; fie foll mit 
größerer Aufrichtigkeit erhlt werden, 
als vielleicht irgend einer meiner leſer 
glauben wird. Es iſt dieſes ein noch 
ziemlich unbetretner Weg zur Unfterb» 
lichkeit. Nach meinem Tode wird 
es der boͤſen Welt wegen nf 
herauskommen. 


Eine ſolche Oiogrophie . 
Kenner des menſchlichen Herzens, und 
einem ſo auſmerkſamen Beobachter ſeiner 
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ſelbſt würde ein eigenes Vermaͤchtniß 
fuͤr die Welt geweſen ſeyn, aber leider! 
hat er ſie, wie ſo viele andere ange⸗ 
fangene Werke, nicht zu Stande gebracht. 


Diefe Stelle kann uns zugleich 
rechtfertigen, wenn wir kn folche Be» 
merfungen don ihm über ſich ohne 
Einfhränfung aufgenommen haben, 
die nicht vortheiſhaft für ihn erſcheinen. 
Es war fein eigener Wille, ſich mit 
der größten Aufrichtigkelt zu hit: 
dern, olſo auch ſeine Fehler und 
Schwachheiten nicht zu verſchweigen. 
Ueberdieß wird man dadurch nicht 
beſſer, daß man ſeine Fehler verbirgt, 
vielmehr gewinnt unſer woralſſche Werth 
durch die Auftichtigkeit, mit der wir 
ſie geſtehen. Auch ſind wir unbeſorgt 
über den Nachtheil, den dieſe Geſtaͤnd⸗ 
niſſe auf die gute Melnung von ihm 
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haben koͤnnten, da von der andern Selte 
uberall fein redliches Beſireben nach 
einer immer groͤßern ſowohl geiſtigen, 
als morolifhen Vollkommenheit hervor⸗ 
leuchtet. Es wuͤrde fi wenig für uns 
ſchicken feine lobredner zu machen, ſonſt 
waͤren wir leicht im Stande von ſeiner 
großen Uneigenmügigfeit, und Gewiſ⸗ 
ſenhaſtigkeit, von feiner, Geſaͤlligkeit, 
von ſeiner Strenge gegen ſich ſelbſt und 
der Nachſicht gegen andere, von ſeiner 
Wohlthaͤtigkeit, von feiner Treue gegen 
feine Freunde, und ſeiner Zärtlichkeit 
gegen ſeine Gattin und Kinder, von 
ſeiner unbeſtechlichen Wahtheitsliebe die 
ſprechendſten Beweiſe zu geben. 


Der zweyte Hauptartikel, die 
Fragmente, begreiſſt faſt lauter Stucke, 
die ſich auf eine Periode und ein Uebel 
unſerer Litteratur beziehen, die ſonſt 


große Aufmerkſamkeit verdienten — die 
Periode der Empfindſamen und 
der Kraftgenies. Jetzt iſt ſie vor. 
bey, und in fo fern verlieren dieſe Stuͤcke 
an Intereſſe; indeſſen zeigen fie mer 
nigſtens, wie eifrig der Verfaſſer be» 
muͤht geweſen iſt, ſich jenem Uebel zu 
widerſetzen, und was fuͤr Minen er 
noch bereitete, um ſie im Fall der Noth 
ſpringen zu laſſen. Beſonders ſcheint 
der Parakletor ihm am Herzen ge⸗ 
legen zu haben, denn er hat deſſelben 
in feinen Papieren ſehr oſt erwahnt, und 
vielerley angemerkt, was er darin ab- 
handeln wollte. Auch den Titel deſſel⸗ 
ben hat er auf verſchledene Art beftimmr. 
Außer dem, der hier im Buche ange⸗ 
gegeben iſt, finden fich noch folgende zwey: 
1) Parakletor oder Beweis, daß 
man zugleich ein Original Kopf und ein 
ehrlicher Mann ſeyn könne. | 
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9) Parakletor d. 1. lehre und 
Troſt für alle armen Seelen, die in 
dieſen Tagen > in Original- Aue 


wohnen koͤnnen. 


Imgteichen bete er betelts elne 
Tirelvignette dazu erdacht: das Ge⸗ 
ſicht eines lachenden Satyrs, das durch 
einen Operngucker ſteht. Das Öbjectiv- 
glas muß nach dem leſer gerichtet ſeyn, 
obgleich das Perſpecllo nach einem 


andern Gegenſtand zu zielen ſchelint. 
ein Sinnbild fer die Ironie.” = 


Es * duch wohl möglich, daß 
manches von dem, was wir hier unter 
einer eigenen Ueberſchrift aufgeſtellt 
haben, eigentlich in den Parakletor ges 
hoͤrte; bey dem Mangel einer genauen 
Beſtimmung feines Inhalts laͤßt ſich 
dieß nicht entſcheiden. Dieß konnte 
3. B. mit dem der Fall ſeyn, was hler 


r 


unter der Rubrik der Bittſchrift der 

Wahnſinnigen von der Entdeckung 
geſagt wird, die man in Deutſchland 
gemacht hatte, um einfach geſchriebene 


Werke in die Sprache des Genies zu 


übertragen. Denn € es iſt nicht zu leugnen, 
daß die Erfindung einer ſolchen Beſtel 
chungemethode ein großer Troft für die. 
jenigen ſeyn muͤßte, die nicht ſelbſt 
Genie genug beſiten, um die Sprache 

der Begeiſterung! zu haben; ; und vieleicht 
ließe ſich in unſern ‚Tagen noch einmal 
pe e * 


„Ene aibere fatgrifce Eärik, mit 
der der Verfaſſer in den ſechziger Jahren 
viel beſchaͤftigt geweſen iſt, ohne fie 
gleichwohl zu vollenden, iſt das Leben 
Kunkels, eines ehemaligen Goͤttingi⸗ 
ſchen Antiquarius. Noch iſt eine voll⸗ 
ſtaͤndige Rede zum Andenken dieſes 
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Ehrenmannes, in einem Zirkel von 
Studenten gehalten, vorhanden, die 
eine launigte Vertheldigung deſſelben 
enthaͤlt, aber eben nicht zum Druck 
geeignet iſt. Von dleſer Rede aber 
ſollte das leben noch verſchieden ſeyn; 
denn es finder ſich oft In den Papieren 
von jener Zelt etwas angemerkt, das 
in Kunkels Leben gebraucht werden 
koͤnnte, oder dort abgehandelt werden 
ſollte, wovon nichts in jener Rede vor⸗ 
kommt. Ueberhaupt wird Kunkels 
Nahme oft in feinen Papieren genannt, 
gleichwohl haben wir nichts von feinem 
eben ausgearbeitet gefunden, 


Was endlich den dritten Hauptartl. 
kel, die vermiſchten Bemerkun⸗— 
gen, anbetrifft, ſo ſieht man leicht, 
daß die Ordnung und Zuſammenſtellung, 
in der die Sachen ſich hier befinden, 

b 
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nicht das Werk des Verfaſſers, ſondern 
der Herausgeber iſt. Da dieſer ganze 
Artikel aus lauter abgeriſſenen Gedan⸗ 
ten beſieht, fo würde die Verwirrung 
gar zu groß geweſen ſeyn, wenn wir 
ſie ſo unter einander gemiſcht gelaſſen 
haͤtten, mie: fie ſich im Manuſkript be- 
finden. Um ſie einigermaßen in einen 
Zuſammenhang zu bringen, haben wir 
diejenigen zuſammengeordnet, die ihrem 
Inhalte nach verwandt find, So uͤber⸗ 
ſieht man um ſo eher die Meinung des 
Verfaſſers über einen Gegenſtand. ne 
deſſen muß man hier keine ſtrenge Ein⸗ 
theilung ſuchen. Die Uäeberſchriſten 
ſollen nur ungefähr bemerklich machen, 
von welcher Art die darunter begriffenen 
Sachen find; da aber dieſe nicht ur⸗ 
ſpruͤnglich nach jenen abgefaßt find, fo 
kann man nicht fordern, daß ihnen alles 
genau angepaßt ſeyn ſoll. Bey manchem 
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Satze kommt es uͤberdieß auf den Ge ⸗ 
ſichtspunkt an, aus dem man ihn bes 
trachtet, um ihn an feiner rechten Stelle 
zu finden oder nicht. Auch bey diefem 
Verfahren konnen wir uns durch eine 
Aeußerung des eee ee, 
fertigen sd 97 
Die Kaufleute, * er, Saben ihr 
Wafte book; (Sudelbuch, glaube ich, 
im Deutſchen) darin tragen ſie von Tag 
zu Tag alles ein, mas fie kaufen und 
verkaufen „ alles unter einander, ohne 
Ordnung. Aus dieſem wird es in das 
Journal eingetragen, wo alles mehr 
ſpſtematiſch ſteht; und endlich kommt 
es in den Leidger at double extrance, 
nach der itafiänifchen Art Buch zu hal 
ten. In dieſem wird mit jedem Manne 
beſonders abgerechnet. Dieß verdient 
von den Gelehrten nachgeahmt zu werden. 
Erſt . worin ich alles einſchreibe, 
ba 


ſo wie ich es ſehe, oder wie es mir meine 
Gedanken eingeben. Alsdann kann 
dieſes wieder in ein anders ge— 
tragen werden, wo dle Materien 
mehr abgeſondert und geordnet 
find; und der Leider koͤnnte dann 
die Verbindung und die daraus fließende 
Erläuterung der Sachen in einem or⸗ 
dentlichen Ausdruck enthalten.“ 


Die Popiere des Verſaſſers find 
das Muſte book; hieraus haben wir 
die Sachen in das Journal eingetragen, 
und das iſt es, was wir dem Publikum 
übergeben. Den Leidger wird der; 
jenige liefern, der die hier erhaltenen 
Sache gehörig verarbeitet. Dann wird 
es aber nicht mehr Sichtenbergs, ſondern 
des Bearbeiters eigenes Wal ſeyn. 


Endlich ie sole uns im vor 
aus entſchuldigen, wenn wir vielleicht 


— ’ 
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manchen Gedanken hier aufgenommen 
haben ſollten, der bereits in den ge 
druckten Schriften des Verfaſſers, ſchon 
mehr verarbeitet und beſſer geſagt, vor» 
kommt. Es fehlt zwar ſehr viel, daß 
er alles, was er nledergeſchrieben hat, 
in der Abſicht aufgezeichnet hatte, um 
es in irgend elner Schriſt wieder anzu 
bringen e); indeſſen haben wir ſchon 
oben bemerkt, daß er vieles von dem, 


®) Er erklärt ſich hieruͤber in einem feis 
ner Briefe aus druͤcklich: 

Ich habe, ſagt er, die Gewobn⸗ 
heit, daß ich meine Gedanken über 
Dinge niederſchreibe, keineswegs um 
fie etwa einmal anzubringen, ſon⸗ 
dern bloß in der Abſicht ihren Zu⸗ 
ſammenhang zu probiren. Denn 
beym Niederſchreiben bemerkt man 

gar manches, was man beym bloßen 
Ueberdenken nicht gewahr wird, we⸗ 
nigſtens iſt dieſes der Fall mit mir.“ 
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woruͤber er oͤffentlich ſchrieb, in feinen 
Tagebuͤchern vorläufig abzuhandeln pflegte, 
und wir haben eine Menge von Bey⸗ 
ſpielen gefunden, daß er Gedanken, 
Einfälle, Ausdrücke, die hier einzeln 
ſtehen, onderwaͤrts in den mannigfal⸗ 
tigſten Verbindungen gebraucht, und 
öfters bald weiter ausgeführt; bald mehr 
zuſammengezogen hat; es koͤnnte alſo 
wohl ſeyn, daß, bey der zahlreichen 
Menge gedruckter Schriften von ihm, 
manches unſerer Aufmerkſamkeit entganı 
gen ware, das wir als etwas neues 


bier wieder aufgeführt wen. * 
Bi im December 195. 
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5 iſt ſo beſchaffen daß ita 
auch ein ſchlechter Zeichner im Dunkeln 
beſſer zeichnen würde, und ſtaͤnde es in 
ihrem Vermögen, ihn zu andern, fo würde 
ſie manchen ae weuiger Relief geben, 


N ei 


„ Dieſe Schiderung, die, der Wetfaſſer von 
bc ferbft macht, finder fh in einem feines 
früßeften Colectaneen » Bücher. j g 
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Mit ſeiner Gefundhrit it dieſer-Menſch, 
ohnerachtet ſie nicht die beſte iſt, doch 
noch immer ſo ziemlich zufrieden geweſen, 
und er hat die Gabe, ſich geſunde Tage 
zu Nutze zu machen, in einem hohen Grade. 
e e 

Urtzal, verläßt ihn alsdann nie 0 
ſteht Fahr 78 Be den Kopf bl ſchen 
die zwey Haͤnde geſtuͤtzt; und wenn der 
Vorübergehende nichts als den melancho⸗ 
nchen Kopfhangkt ſteht, ſo thut e ich 
oft das ſtille Bekennthiß, daß er im Ver⸗ 

gnänen wi per oe hee i hot, Er, hn 
nur wenige, Freunde; eigentich „IE fein 
Herz nur immer für Einen gegenmärtis 
Rene aber, „für, mehrere abweſende offen. 
Seine Geſaͤlligkeit, macht, daß ‚giele glanz 


ben, er ſey ihr Freund; er dient ihnen 
auch, aus Ehrgeiz, aus Menschenliebe, 
aber nicht aus bem Triebe, der ihn zum 


— —— 


Dienſt "feiner eigentlichen Fecunde treibt. 
Geliebr hat ser nur ein oder zwermal; 
das einemal nicht unglücklich, das are 
deremal aber glücklich. Er gewann bleß 
durch Munterkeit und Keichtflen ein gutes 
Herz, worüber er nun oft beide vergißt, 
wird aber Munterkeit und Leichtſtun be⸗ 
ſtaͤndig also Eigenſchaſten ſeiner Seele ver⸗ 
ehren, die ihm die dergnuͤgteſten Stunden 
ſeines Lebens verſchaft haben; und lönnte, 
er ſith noch ein Leben und noch eine Seele 
wählen, ſo wuͤßßte ich nicht, ob er andere 
wählen wuͤrde, wenn er die ſeinigen wieder 
haben könnte. Ven der Religion hat er 
als! Knabe ſchon ſehr frey gedacht, nie 
aber eine Ehre darin geſucht, em Frenz 
geiſt zu ſeyn, ſo wenig als darin, alles 
oe Aus nabe zu glauben. Er kaun 
nut Yabrunft beteu, und hat den urun⸗ 
zigſten Pfalm nie ohne ein ethabencs, 


u 


unbefchreibfiches Gefühl leſen funen. Ehe 
denn die Berge word en af iſt 
fuͤr ihn unendlich mehr, als z Sing, 
unſterbliche Seele u. ſ. W. Für 
Aſſembleen ſind ſein Körper und feine 


Kleider ſelten gut, und ſeine Geſinnungen 


ſelten . . genug geweſen. Höher als 
drey Gerichte des Mittags und zwey des 
Abends mit etwas Wein, und niedriger 
als taglich Kartoffeln, Aepfel, Brod und 
auch etwas Wein hofft er nie zu kom⸗ 
men. In beiden Fällen würde er un⸗ 
glücklich ſeyn. Er iſt noch allezeit krank 
geworden, wenn er einige Tage außer 
dieſen Grenzen gelebt hat. Leſen und 
Schreiben iſt für ihn ſo nöthig, als Eſſen 
und Trinken, und er hoft, es werde ihm, 
nie an Buͤchern fehlen. An den Tod 
denkt er ſehr oft, und nie mit Abſchenz 
er wünſcht, daß er nur alles mit ſo vie- 
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ter Gelaſſenheit denken könnte, und hoft, 
fein Schöpfer werde dereinſt fanft ein Le⸗ 
ben von ihm abfordern, von dem er zwar 
kein all zubkonomiſcher, aber von fein 
ruchloſer Beſitzer war. * 

Ich wuͤnſchte die Geſchichte von mir 
ſo zu ſehen, wie fie in verſchledenen 
Köpfen eriſtirt. Meine Brüder wiſſen 
die melſten Kleinigkeiten von mir; Hr. 
L. weiß vieles von meiner beſten 
Seite; E. s kennt meinen Charakter 
von der guten und von der ſchlimmen 
Seite unter allen Meuſchen am beſten. 
Ei. s weiß die meiſten Thorheiten von 
mir und die meiſten Heimlichkeiten, weil 
ich immer aus meinen Thorheiten Heim⸗ 
lichkeiten gemacht hade. Am einfaͤftigſten 
wuͤrde meine Geſchichte ausſehen, wenn 
ſie W. , beſchreiben ſollte. Hr. L. 
wuͤrde mich fo ſchudern: Er hat kein 


böfes Herz, er iſt im aͤußerſten Grad 
fluͤchtig, und feine Maximen, die er zus 
weilen aͤußert, ſind nur für eine Stunde 
gewuͤnzt; in der naͤchſten verſchlaͤgt er ſie 

wieder. Er hat zuweilen gute Gedanken, 
und er kann ſo ziemlich vergnuͤgt ſeyn, 
und hat es in ſeiner Gewalt es zu ſeyn. 
Ob er wohl wirklich ſeine Freunde liebte? 
quaeritur. — E. s wuͤrde ſich gewiß 
ſo von mir ausdrücken: Sein Herz iſt 
gut, aber wer haͤtte die Streiche hinter 
ihm ſuchen ſollen, wenn er zu Den 
mit ſeinen Buͤchern am Adler vorbey⸗ 
gieng; doch an den Augen kann man 
ihm etwas anſehen. Gottlob ich kenne 
ihn nun, und er ‚gefällt mir deſto beſ⸗ 
fer. — Ich weiß, E. en, deſſen vor⸗ 
treffliches Herz immer fuͤr die menſch⸗ 
liche Natur einen gehoͤrigen Rabat rech⸗ 
net, würde zu vortheilhaft von mir ur⸗ 
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theilen, und ich wollte, jedermann daͤchte 
von mir ſo wie er, ſo würde ich, ohne 
bewundert zu ſeyn, von jedermann hoch⸗ 
geſchaͤtzt werden. 
Wahrſcheinlich gebe ich mich zwey 
Jahr geringer au, als ich wirklich bin ®). 

Schon in meinem achten Jahre wurde ich 
durch des Glaſers S... Knaben auf 
die Vorſtellung von der Seelenwan⸗ 
derung geleitet. 
Ich fand oft eee 
Mittel auszudenken, wie ich dieſen oder 
jenen Menſchen ums Leben bringen, oder 
Feuer anlegen konnte, ohne daß es bes 
merkt wurde, ob ich gleich nie den feſten 
Eutſchluß gefaßt habe, ſo etwas zu thun, 


s re in den ane 7 mr) 
2 Diete Nutthmaßung dat ſich e In 
ü meets Gel. Lcutſchtand ſtetzt- das Jabr 


aa Geburtsjahr, nach den eingedouen 
eugniſſe ward et abet den 1. Yu, 2732 


Mi Di u an ak an I 
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noch auch nur die geringſte Neigung dazu 
in mir verſpuͤrt, und bin ſehr oft mit 
- foldhen Gedanken eingeſchlaftn. 

Ich verſtehe von Muſik wenig, ſpiele 
gar kein Inſtrwnent, außer daß ich gut 
pfeifen kann. Hiervon habe ich ſthon 
mehr Nutzen gezogen, als viele andere 
von ihren Arien auf der Floͤte und auf 
dem Klavier. Ich wurde es vergeblich 
verſuchen mit Worten auszudrucken, was 
ich empfinde, wenn ich an einem ſtillen 
Abend In allen meinen Thaten te. 
recht gut pfeife, und mir den Text dazu 
denke. Wenn ich an die Zeile komme: 
Haft du es denn beſchloſſen ꝛc. 
was fühle ich da oft für Muth, für 
neues Feuer, was für Vertrauen auf 
Gott! ich wollte mich in die See ſtürzen 
und mit meinem Glauben nicht ertrinken, 
mit dem Bewußtſeyn einer einzigen guten 


That eine Welt nicht fürchten. Spare 
ich einen Hang zum Scherzhaſten, ſo 
pfeife iche Soll auch ich durch 
Gram und Leid ze. eder en yon 
ret a tender crenture Es. " eee 

Mein Gtanbe an die Kraͤftigkeit des Ges 
bets; mein Aberglaube in vielen Stäcken; 
Knieen, Anrähren der Bibel und Küſſen 
derſelben; foͤrmliche Anbetung meiner hei⸗ 
ligen Mutter; Anbetung der Geifter, die 
um mich ſchwebten. — Ich beſchwore die 
Wahrheit dieſer Erzaͤhlung gar nicht; eine 
Verſicherung iſt nichts; ich berufe mich 
auf die innern Zeichen der Uebereinſtim⸗ 
mung und die Merkmahle der Aufrichtige 
keit, die ſo lange die Welt ſteht, gelten 
werden, — dem allein kennbar, der Wahr⸗ 
beit auftichtig ſucht und Beobachtungs⸗ 
geiſt hat. Zutrauen, weil es zum Theil 
im 9 des Zutrauenden wurzelt, kann 


truͤgen, wenn die Verfaſſung des letztern 
nicht die reinſte iſt. Fr is 
Ich bielt eee ee 
ich gewöhnlich ſchrieb, was ich fuͤr eine 
beſondere mir. von Gott erwieſene Gnade 
anſäh, und nicht anders erklaren zu kön⸗ 
ven glaubte. Bey meinem inbränftige 
ſten Gebet ſagte ich zuweilen: o lieber 
Gott, etwas aufs Zettelchen 
Solche Ausdrucke, Ausbruͤche der em 
pfindlichſten Serien, ſind gleichſam Vera 
taueus ? Geheimniſſe zwiſchen Gott und 
der Stele! ini i anni? 

In meinem zehnten Jahre verliebte 
ich mich in einen Knaben, Nahmens 
S. . eines Schneiders Sohn, der in 
der Stadtschule Primus warz ich hörte 
gern von ihm erzaͤhlen, und forſchte bey 
allen Knaben nach Unterredungen, die ſie 
mit ihm gehabt haͤtten ohne ihn ſelbſt 


je geſprochen zu haben, wat es anit sein 
großes Vergnügen zu bbren, daß er von 
mir geſprochen hatte. Nach der Schule 
kletterte ich auf eine Mager, ndr ahn, aus 
der Schule gehen zu ſehen. Wenn ich 
mich fetzt ſeiner Phyſtognomie, die mir 
noch ſehr deutlich vorſchwebt, erinnere, 
ſo war er nichts weniger als ſchön — eine 
Stumpfnaſe mit- rothen Backen z war aber 
Primus in der Schule. Es ſeollte mir 
leid thun, wenn ich durch dieſes freye 
Bekenutnißſ das Mistrauen gegen die Welt 
vermehren ſollte; aber ich war ein Menſch, 
und das Glück der Welt, wenn ſie es 
jemals erreicht, muß nicht durch Verhee⸗ 
mag geſucht werden, auf keine Weiſe. 
Daurendes Glück iſt nur in Aufrichtigkeit 
zu ſinden. . N²¹u⁰mm ein 

Ich habe wenige Menſchen in der 
Welt gekannt, deren Schwachheiten ich 


Sai einem Umgang von drey Wochen 
(Stunden des Umgangs bloß gerechnet, 
welches wohl ein Vierteljahr im Kalender 
betragen fonute) ausgefunden bone; und 
ich bin überzeugt worden, daß alle Ver⸗ 
Rettung uichts hulft gegen einen Umgang 
von drey Wochen; denn jede Befeſtigungs⸗ 
kunt. bat eine eigene Velagerungskunſt 
r der ſehen kann. Nene 
Das Gaͤßchen wo mir Burn, 30 
debe einmal begegnete gegen halb Eins 
des Nachmittags, vergeſſe ich nie. Es 
kam mir wie in der Nacht vor, weil 
da alles am Tiſche ſaß — ſehr er 
j * herzeus wahr.. 
Ich habe nie aus Gewinnſucht 3 
gehandelt, ſo wahr Gott lebt. 
Ich erinnere mich deutlich, daß ich 
einmal in meiner erſten Jugend ein Kalb 
zum aportiren abrichten wollte; allein ob 
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ich gleich merkte, daß ich in den udthigen 

Fertigkeiten merklich zunahm, ſo verſtan⸗ 

den wir doch einander alle Tage wenk⸗ 

ger, und ich ließ es endlich "gang, und 
babe es nachher nie wieder verſucht. 

Ju dem Hauſe, wo ich wohnte, hatte 

ich den Klang und die Stimmung jeder 

Stufe einer alten hölzernen Treppe ge: 

lernt, und zugleich den Tact, in welchem 

ſie jeder meiner Freunde, der zu mir 

nn ſchlug; und ich muß geſtehen, 

e allemal, wenn ſie von einem 

Paar Füße in einem mir unbefamten . 

Ton heran geſt elt wurde. 5 

Welch ein Unterſchied, wenn 9510 die 

Wener “che denn die Berge wur⸗ 

den, und die Erde und die Welt 

| geſchaffen worden, biſt du Gott 

5 von Ewigkeit zu Ewigkeit“ — 

in meiner Kammer ausſpreche, oder in 


der Halle von Weſtminſters Asch! Ueber 
mir die feyerlichen Gewölde, wo der 
Tag immer in einer heiligen Daͤmmerung 
trauert, unter mir die Reſte zuſammen⸗ 
geſtürzter Pracht, der Staub der Könige, 
und um mich her die Troßhaͤen des To⸗ 
des! Ich habe ſie hier und dort ausge⸗ 
ſprochen; in meinem Schlafgemach haben 
ſie mich oft erbaut; ich habe ſie von 
Kindheit an nie ohne Ruͤhrung gebetet, 
aber hier durchlief mich ein unbefchreibe 
liches aber angenehmes Grauen; ich fuͤhlte 
die Gegenwart des Richters, dem ich auf 
den Flügeln der Morgencdthe ſelbſt nicht 
zu entrinnen vermöchte, mit Thraͤnen, 
weder der Freude noch des Schmerzes, 
ſondern mit Thraͤnen des unbeſchreib⸗ 
lichen Vectrauens auf ihn. Glaubt nicht, 
ihr, die ihr überall muthmaßet und meht 
muthmaßet als leſet, daß ich aus modi⸗ 


„ 


ſcher Schwermuth dieſes dichte. Ich habe 
den Poung nie ganz leſen können, als 
es Mode war, ihn zu leſen, und halte 
ihn noch jet für ‚einen großen Mann, 
da 00 Mode it, ibm zu todeln. 53 


Die Augen eines Grauenzimmers find 
bey mir ein ſo weſentliches Stuck, ich 
ſehe ſo oſt darnach, denke mir ſo vielerley 
dabey, daß, wenn ich nur ein bloßer 


Kopf e die Mädchen meinetwegen 


nichts 
„AI Tui!“ G j 
Bey einem tleinen Fieber glaubte 10 

einmal deutlich einzuſehen, daß man eine 

Bonteille Waſſer in eine Heul eille Wein 


wie man eine diere; ‚Figur in einen 
Triangel verwandelt. PM 
Es thun mir viele Sachen weh, die 


andern nur leid thun 
B 


$ Auge fon Bunte. 


Ich habe etliche Mal bemerkt, daß ich 
Kopfweh bekam, wenn ich mich lange in 
einem Hohlſpiegel betrachtete. 


Wenn ih bisweilen viel Kafee gern 
ken hatte, und daher über alles 7 
ſo konnte ich ganz genau merken, daß 
ich eher erſchrak, ehe ich den Krach horte. 
Wir hören alſo gleichſam noch mit andern 
Werkzeugen, als mit den Ohren. 
1 Im LE Nein e 


Ich träumte neulich an einem Morgen, 
ich läge wachend im Bette "and koͤnnte 
keinen Athem bekommen; darauf erwachte 
ich ganz munter, und fpürte, daß ich, 
nach meiner damaligen Lage, nur ſehr 
maͤßigen Mangel daran hatte. Einem 
bloß fuͤhlenden Körper kommen Köfe Ent 

pfindungen allezeit größer vor, als einem, 
der mit einer denkenden Seele verknüpft 
iſt, wo ſelbſt 1 der Gedanke, daß die 


2 


Empfindungen nichts zu bedeuten haben, 
oder daß man ſich, wenn man nur wollte, 
davon befreyen konnte, vieles von dem 
unangenehmen vermindert. _ Wir liegen g 
öfters mit unferem Körper, (6, daß ges 


drüdte Theile uns heftig ſchmerzen, allein, 


weil wir wiſſen . daß wir uns aus diefer 
Rage bringen Können ’ wenn wir wollen, 


fo empfinden wir wirklich ſehr wenig. 
Dieſes beſtatigt eine Anmerkung „die ich 


05 gemacht habe, daß man ſich 


durch Druͤcken die Kopfſchmerzen vermin⸗ 
Wan te eee u 
Was für einen Effekt würde es wohl 
auf mich haben, wenn ich einmal in einer 
ganz ſchwarz behangenen großen Stube, 


wo auch die Decke mit ſchwarzem Tuch 


beſchlagen wäre, bey ſchwarzen Fußtep⸗ 

pichen, ſchwarzen Stuͤhlen und ſchwarzem 

Kanapee, in einem ſchwarzen Kleide bey 
B 2 
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einigen wenigen Wachskerzen ſitzen muͤßte 
und von ſchwarz gekleideten Leuten ber 
dient wurden mn 
Nie aufgef@oben; a tre Tage 
ein wenig; pfendig“ ge ö 5 
5 allen Stückenz licht zu vie N 
einmal, ad lter a wenig 
dere öfteren e . meinem Char 00 
en ec 
aa ya. na in h 


Nuno gan sie m hin uud 


dene meinem Kopfe leben noch Eindruͤcke 
längſt abgeſchiedener Urſachen. 
Es iſt allezeit betruͤbt fuͤr mich, wenn 
ich bedenke, daß man in der Unterſuchung 
mancher Dinge zu weit gehen kann, ich 
meine, daß fie unſerer Gluͤckſeligkeit nach⸗ 
theilig werden können. Eine Probe davon 
habe ich an mir. Ich wuͤnſche, ich waͤre 


— 


in meinen Bemähungen ,ı dası menfchliche 
Herz kennen zu lernen, minder glüdlich 
geweſen. Ich verzeihe den Lenten ihre 
Bosheiten weit lieber, als vorher, das 
iſt wahr; wenn jemand in Geſellſchaſt 
uͤbel don mir redet, zumal wenn es nur 
geſchieht, um die Geſellſchaſt zu beluſti⸗ 
gen, ſo kann ich ihm deßwegen nicht im 
mindeſten aufſäſſig werden, ich mache mir, 
im ſtreugſten Verſtande, nichts daraus, 


nur muß es nicht mit wallendem Blute 


und Hitze geſchehen, oder grobe Verlaͤum⸗ 
dung ſeyn, die glaube ich nicht zu 
dienen. Hingegen iſt mir auch zu weni 
an dem Lobe der Leute gelegen; ihr Neid 
waͤre allenfalls das einzige, was mich 
noch freuen wuͤrde. Das ſollte in der 
Welt nicht ſeyn. Alſo iſt auch hler har⸗ 
moniſcher Wachsthum des ganzen Erz 
kenntnißß⸗ Syſtems nöͤthig; wo ein Theil 
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zu ſehr cultivirt wird, da fuͤhrt es am 
Ende e e oder großes 
Unheil hinaus 

Ueber nichts wuͤnſchte ich mei die 
geheimen Stimmen denkender Köpfe 
geſammelt zu leſen, als uͤber die Materie 
von der Seele; die lauten, Öffentlichen 
verlange ich nicht, die kenne ich ſchon. 
Allein die gehdren nicht jo wohl in eine 
Pſychologie, als in eine Statuten⸗Samm⸗ 
lung. Was wird noch aus dieſem Ge⸗ 
ſchlechte werden, ehe es vergeht? Die 
Welt kann leicht noch eine Million Jahre 
ſo ſortrolen, wie bisher, und da waͤren 
geo Jahre gerade das, was ein Vier⸗ 
teljahr in dem Leben eines Menſchen 
von so iſt, kaum A= unſerer Univer⸗ 
ſitaͤtszeit. Was habe ich das letzte 
Vierteljahr gethan? Gegeſſen, getrun⸗ 
len, elektriſirt, Kalender gemacht, uͤber 


eine junge Katze gelacht, und ſo ſind, 
$000 Jahre dieſer kleinen Welt Dr 
Dr W. Ich bin. war), f 1 


Arien 


3, babe es ſehr dau bemerkt, 
daß ie 0 oſt eine andere Meinung habe, 
wenn ich liege, und eine andere, wenn 
ich ftehe; zumal wenn ich wenig seoefen 
habe und matt bin. 5 


Shalkeſpear hat eine beſondere 
das Närrifche auszudrücken, Empfind 
gen und Gedanken zu mahlen, der 
man kurz vor dem Einſchlafen oder um 
leichten Fieber hat. Mir iſt alsdam 
ſchon oft ein Mann wie eine Einmaleins⸗ 
Tafel vorgekommen, und die Ewigkeit 


wie ein Buͤcherſchrank. — Er mußte vor⸗ 


trefflich kuͤhlen, ſagte ich, und meinte 
damit den Satz des Wiberfpruchs, den ich 
ganz eßbar vor mir geſehen hatte. 
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Am 4. Julius (1775) erwachte ich in 
Wreſt e), allein nicht zu vollkommener 
Klarheit, aus einem Traume don meiner 
man Mir traͤumte, ſie waͤre bey 
mit in den Garten von West un 0 Die 
mit e mit mir uber den Canal 
in der fliegenden Brücke zu fahren. Sie 
ba a e , eb l del 
dieſes verwickelte mich in Schwierigkeiten, 
und ich ſah meine Mutter nicht wieder 
Hier endigte ſich der Traum. Du lebſt 
nicht mehr,“ ſagte ich in dem leichten 
Schlummer zu mir ſelbſt, und uber 
dich iſt das: Nun laßt uns den Leib 
begraben — geſungen worden;“ und in 
dem Augenblick fieng ich in der Melodie 
(aber alles in Gedanken) eine Strophe 
9 einem engüiſchen Landſit, 4 engliſche Meilen 

N Kr wo der © Inter Fe 

bracht bat, a rt a 


an zu ſingen, allein aus einem, andern 
Live (Wos biſt du denne Orän⸗ 
tigam? aus dem Liebe, Du unbe⸗ 
greiflich höchſtes Gat), welches 
eine unbeſchreidliche Wirkung auf. much 
batte, melancholiſch zwar, aber auf eine 
Art, die ich dem lebhafteſten Vergulgen 
vorziehe. m es 1 10 
Die al . Leute ö 
auf der Straße zu ſehen, iſt jederzeit 
eines meiner größten Vergnügen geweſen. 
Keine Zaubertaterne kommt dieſem u 
ſpiel bey. uz win mig r non dr 
Ich habe die Hypochondrie ſudut, 
mich ſo recht darauf gelegt. 
Meine Hypochondrie iſt BR eine 

Wwe aus jedem Vorfalle des Lebens, 
er mag Nahmen haben wie er will, die 

5 größtmögliche Quantitat Gift zu eigenem 

Gebrauch auszuſaugen. 
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Ja, meinen Aberglauben recht aus⸗ 
einander zu ſetzen. Z. E. daß, wenn ein 
friſch angeſtecktes Licht wieder ausgeht, 
ich meine Reiſe nach Italien daraus beur⸗ 
theile. Dieſes iſt ein ſehr merkwurdiger 
Umſtand in meinem Leben und in meiner 
Philoſophii e. 
Einer der merkwuͤrdigſten Zuͤge in 
meinem Charakter iſt gewiß der ſeltſame 
Aberglaube, womit ich aus jeder Sache 
eine Vorbedeutung ziehe, und in Einem 
Tage hundert Dinge zum Orakel mache. 
Ich brauche es hier nicht zu beſchreiben, 
indem ich mich hier nur allzuwohl ver⸗ 
ſtehe. Jedes Kriechen eines Inſects dient 
mir zur Antwort auf eine Frage über 
mein Schick ſal. Iſt das nicht ſonderbar 
von einem Profeſſor der Phyſik? Iſt es 
aber nicht in der menſchlichen Natur ges 
gründet, und nur bey mir monſtrös ges 


worden, ausgedehnt Aber die Prepornton 
narärliher Miſchung, die an ſich heil. 
mr en et TRETEN WE <BR 


- N inn 2 Lie, 
dene, de mi vorzuͤgli ot 7 
Sen. br 1 k I waren} * 
Wee el einiger Mifionarien, 55 en 


Hof voll Profit mit der Seer 
230 bu is IH 

zu taufen; und dann, aß eat, ein 
Schüler die Eu aus den Hot, 
Pallida mors aequo pol pede Ce. über: 
feßre:_ der Ted mit. feinem Dertefuf, 
Letters fel mir einmal bey ſchr großen 
Schmerzen ein, und bewirtte ein wiew 
ſehr kurzes Alufwalen e von Lachen. Wenn 
in nicht ſchlafen konnte, ſuchte ich oft 
die Lachen erregende e Materie aus folgen 


en en zu ſcheiden. N 


* 1 Tn 


3 oͤfters geſchmerzt, daß 
ich ſeit 20 Jahren nicht mehr dreymal in 


einem Odem genieſet, noch mich an das 
Kuͤmmel⸗Eckchen geſtoßen habe. 
Ich habe oͤfters des Nachts uͤber einen 
Einfull n muͤſſen, der mir am Tage 
92 85 be Baar voran. 5 


il 


10 cen: 4 En bl 
Bett immer Kernen Könnte, ohne beob⸗ 
achtet zu werden. as. für ein bins 
liſches Vergnügen gewährte mir nicht 
Airoguafie in ı meiner Jugend. Du ger 
rechter Gar! ich kenne keine bose 
Zeiten, es ſind die Vergnögteften m meines 
Lebens. Der Neid und die ‚Since 
auderen, die bier und da ewas mehr 


wiſſen, iſt unereräglih. | We ſelig lebte 
ich damals! jetzt, da da ales, was ich 
thue, beobachtet wird; und von manchem, 


der nicht die Hälfte von mir werth iſt, 


und eine bloß auswendig gelernte Be⸗ 
merkung meinem urſpränglichen Beſteeben 
eutgegenſetzt, werde ich ausgelacht. Wan. 


ph nd nd n 
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Das — daß ich wn 
Krankheit gar die Dinge nicht mehr denke 
ind fühle obne mich hau Lih mi 
zu fühlen. Ich bin mir in gem, des 
Ledens bewußt, „alles wird fubiertin bey 
mir und zwar bezieht ſich alles auf meine 
Empfindlichkeit und Krankheit. 

Ich ſehe die ganze Welt als eine 
Maſchine an, die da iſt, um mich mein 

Reiben und meine Krankheit auf alle möge 

e bote en a, Ein peiho⸗ 

Es if ein Vöchſt Indus 
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nach Kraft in mit iſt, ob ich dieſes übers 


— 30 — — 

e ee e ebe Une ich ver⸗ 
toren. Allein, dieſe Krankheit iſt mir 
ſchon zur andern Natur geworden. Wenn 
mir nur eine Arzuey das erſte Differen⸗ 
zial von Stoß gäbeh Puſillanimitaͤt 
iſt das rechte Wort für meine Krankheit; 
aber wie uimmt man ſich die 2 dieß zu 
lehren, wuͤrde Ehrenfaͤulen verdienen. * 
Win weiß ich, was das heißt, ſich 
ermannen. Wenn man ſchon ermannet 
ict, ſo iſt es gut, andern tathen. Was 
der Menſchelend iſt, wenn er ſelbſt alles 
thun ſoll! Es heißt ein Wunder volt 
ihm fordern, wenn man bene eeobe. 

Haftung von ihm W da ga ee 


80 war zumeifen nich 1e Stande zu 


fagen, ob ich frant oder wobl wi E it. ei " 


e — fen, ſo wi 
Die, uf fn mir un, Die 


druͤckt meinen Zuſtand in der Empfindlich⸗ 
keit am beſten aus. Dine um u 
Ich merkte zuerſt mein eintretendes 
Alter an der Abnahme des Gedaͤchtuiſſes, 
die ich bald mit dem Mangel an Uebung 
deſſelben entſchuldigte, bald als Folgen 
des eintretenden Alters beklagte. Solche 
Wellen von Furcht und Hoffnung: habe 
ich all mein Lebenlang derfpäkt. 
J Habe manchen. Gedanken gehabt, 
2 dem ich überzeugt fon fonnte, daß 
er den beten unter den Menſchen ge⸗ 
fallen würde, und den ich nicht anzu⸗ 
bringen wußte, auch anzubringen nicht 
ſonderlich begierig war, und dafür mußte 
ich mich von manchem echten Literator 
und Compilator oder irgend einem bloß 
empiriſchen Waghals und Confuſionär über 


die Achſel anſehen laſſen, und doch auch 


geſtehen, daß, nach meinem Verhalten, 


die Leute ſogar Unrecht nicht «hätten; 
denn wie konnten fie wiſſen, was meine 
Indolenz ſelbſt vor meinem Tagebuche 
verheimlichte? Doch wenn mir de Luͤe 
ſchrieb, ich ſchriebe ihm keinen Brief, aus 
dem er nicht etwas lernte, ſo ſetzte mich 
dieſes über alle Urtheile der Welt weg, 
299 bey eee mD 


Wenn 6 der Himmel für wa 15 
nützlich finden follte, mich und mein 
Leben noch einmal aufsulegen; 15 , wolte 
ich ihm einige nicht unnütze Bewerbungen 
zur neuen Auflage müirtheilen a. 
ſüchlch die Zeichnung des Porraits und 
den Plan des Ganzen angehen en. 1 


Mein groͤßter Troſt, ‚oder eigentlich 
was mir zur ſuͤßeſten Rache bey Stiche⸗ 
leyen auf mich und andere gereicht, iſt 
die völlige Ueberzeugung, daß nie ein 


großer und ein guter Mann folder 
Neckereven fähig war. 

Mir traͤumte, ich ſollte lebendig vers 
braunt werden. Ich war ſehr ruhig 
dabey, was mich beym Erwachen eben 
nicht frente. So etwas kann Erſchlaffung 
ſeyn. Ich raͤſonnirte ganz ruhig über die 
Zeit, die es dauern wuͤrde: Vorher, 
dachte ich, bin ich noch nicht verbrannt, 
und nachher bin ich es. Das war alles 
was ich dachte, und bloß dachte. Dieſe 


Beit liegt zwiſchen ſehr engen Grenzen. 


Ich fürchte faſt, es wird bey mir alles 
zu Gedanken, und das Gefühl ver⸗ 
liert ſich. 78 

Seit der Mitte des gobrs 1790 regt 
0 in meiner ganzen Gedanken- Oekono⸗ 
mie etwas, das ich noch nicht recht be⸗ 


ſchreiben kann. Ich will nur einiges davon 
anführen, um kuͤnftig aufmerkſamer darauf 


8 


sn were: nn ci uf, 
faſt zu schriftlichen Thaͤtlichkeiten uͤber⸗ 
getendes Mißtraen gegen ales menſch. 
liche Wiſſen, Mathematik ausgenommen; 


Phyſik feſſelt, iſt die Hoffnung etwas dem 
menſchlichen Geſchlechte nützliches aufzu⸗ 
finden. — Wir muͤſſen freylich etwas er⸗ 
greifen, aber ob das nun alles ſo iſt, wie 
wir glauben? Da frage ich mich wieder, 
was nennſt du ſo ſeyn, wie du es dir 
vorſtellſt? Dein Glaube, daß es ſo iſt, 
iſt ja auch etwas, und von dem ubrigen 
weißt du nichts. 4 Winne 

Ein großer Fehler bey meinem Stu⸗ 
diren in der Jugend war, daß ich den 
Plan zum, Gebäude zu groß anlegte. 
Die Folge war, daß ich die obere Etage 
nicht ausbauen konnte, ja ich konnte nicht 
einmal das Dach zu bringen. Am Ende 
. 3 


ſahe ich mich gendthigt, mich mit ein paar 

Dachſtuͤbchen zu begnuͤgen, die ich fo 

ziemlich ausbaute, aber verhindern konnte 

ich doch nicht, daß es mir bey flimmen 

Weiter nicht binein regneit. So geht 
cher mangpen! 


Ich babe den Weg In Wiſtaſcalt 
gemacht wie die Hunde, die mit ihrem 
Herrn ſpatzierengehen: hundertmal den⸗ 
ſelben vorwärts und ruͤckwaͤrts, und als 
ich ankam, war ich muͤde e.. 


x Ich babe das Meglfter der Krankheiten 
durchgegangen und habe die Sorgen und 
de maurigen Borfieiungen digt Darunter 
a Sven 
Wenn ich in irgend etwas eine Stärke 
beſitze, ſo iſt es die im Aus finden von 
Aehnlichkeiten und dadurch im deutlich 
machen deſſen, was ich vollkommen Heiz 

C2 


ſtehe. Hierauf muß ich alſo 3 
denken. - K 865 * az 


Der berühmte Howard befahl mich, 
warum ? bann ich eigentlich nicht bogen, 
es müßte denn ſeyn, daß er meine Stube, 
weil ich damals in 13 Jahre nicht vor 
die Ihre gekommen war, etwa als einen 
Kerker KR I ad ehen wolle 


Der abs turs der Aufcheber 
ein Thema zu einem Luſtſpiel, das waͤre 
etwas für mich zu bearbeiten. Auſſchie⸗ 
ben war wein größter Fehler von jeher!“ 


Von alem nur das come fehen, 
alles fürchten, 7 ſelbſt Geſundheit für einen . 
Zuſtand anſehen, worin man die Krank⸗ 
heit nicht ſucht: dieſen Charakter glaube 
ich am beſten durchſetzen zu koͤnnen, ich 
dürfte mich bloß abſchreiben. 


1 


ee 


Ich leſe die Pfalmen Davids ſehr 
gerne: ich ſehe daraus, daß es einem 
ſolchen Manne zuweilen eben fo ums 
Herz war wie mir, und wenn ich ſehe, 
daß er nach ſeinem großen Leiden wieder 
für Errettung dankt; ſo denke ich, viel⸗ 
leicht kommt die Zeit, daß auch du für 
Errettung danken kannſt. Es iſt gewiß 
ein Troſt, zu ſehen, daß es einem großen 
Manne in einer hoͤhern Lage nicht beſſer 
zu Muthe war, als einem ſelbſt, und daß 
man doch nach tauſenden von Jahren von 
ihm ſpricht und ſich an ihm tröſtet. 
Nachdem ich vieles menſchenbeobach⸗ 
teriſch und mit vielem ſchmeichelhaften 


- Gefühl eigener Superiorität aufgezeichnet 


und in noch feinere Worte geſteckt hatte, 
fand ich am Ende, daß gerade das das 
Beſte war, was ich ohne alle dieſe Gefühle 
ſo ganz buͤrgerlich niedergeſchrieben hatte. 


j 


1 


Bey aller meiner Bequemlichkeit bin 
ich doch immer in der Kenntniß meiner 
ſelbſt gewachſen, ohne eben die Kraft zu 
haben, mich zu beſſern. Ja ich habe 

Alle meine Indolenz das 


durch entſchaͤdigt gehalten, daß ich dieſes 
eeinſab und das Vergnügen, das mir die 


genaue Bemerkung eines Fehlers an mir 


machte, war oft größer, als der Verdruß, 
den der Fehler ſelbſt bey mir erweckte. 
So ſehr viel mehr galt bey mir der Pr o⸗ 
feſſor, als der Menſch. Der Hims 
mel fuͤhrt ſeine Heiligen wunderlich. 

Mein Körper iſt derjenige Theil der 
Welt, den meine Gedanken veraͤndern 
können. Sogar eingebildete Krank⸗ 
heiten koͤnnen wirkliche werden. In der 
ganzen uͤbrigen Welt koͤnnen meine Hy⸗ 
potheſen die Ordnung der Dinge nicht 


Ich hatte in meinen Aniverfirdtds 
Jahren viel zu viel Freyheit, und leider 
etwas überfpannte Begriffe von meinen 
Fahigkeiten, und ſchob daher immer auf, 
und das war mein Verderben. In den 
Jahren 1763 bio 1763 Hätte ich muͤſſen 
angehalten werden, täglich wenigſtens 
ſechs Stunden, die ſchwerſten und ernſt⸗ 
hafteſten Dinge zu treiben (höhere Geo⸗ 
metrie, Mechanik und Integral⸗Rechnung) 
fo haͤtte ich es weit bringen können. Auf 
einen Schriftſteller habe ich nie ſtudirt, 
ſondern bloß geleſen, was mir gefiel, und 
behalten, was ſich meinem Gedaͤchtniß, 


gleichſam ohne mein Zuthun, wenigſtens 


ohne eine beſtimmte Abſicht, eingedruͤckt 


bat. Weit ich aber dennoch eine gewiſſe 


Selbſtbeobachtung uͤber mich ausgeuͤbt 
habe, ſo kann ich vielleicht in der kurzen 
Zeit, die ich noch zu leben habe, dadurch 


nuͤtzlich werden, daß ich lebhaft und mit 
Kraft andern ſage, was ſie nicht thun 
muͤſſen. 6547 
Ich habe mirs zur Regel gemacht, 
daß mich die aufgehende Sonne nie im 
Bette finden ſoll, ſo lange ich geſund bin. 
Es koſtete mich nichts, als den Entſchluß; 
denn ich habe es bey Geſetzen, die ich 
mir ſelbſt gab, immer fo gehalten, daß 
ich ſie nicht eher feſtſetzte, als bis mir 
die Uebertretung faſt unmöglich war. 
O! ich erinnere mich noch ſehr wohl, 
wie ich beym Aufgange der Sonne em⸗ 
pfinden ſollte und wollte, und nichts 
empfand, aber mit dem Kopfe bald gegen 
dieſe bald gegen die andre Schulter ge⸗ 
ſenkt und mit blinzenden Augen zuweilen 
vieles von Empfindung ſprach, und damit 
nicht bloß andere, ſondern ſogar mich 
ſelbſt betrog. Aber jene Empfindung kam 


| 


\ 


erſt in ſpaͤtern Jahren und vorzüglich 
ſtark von 1790 an, da ich die Sonne 
dfter aufgehen ſah. Vorzüglich waren 
verſtorbene Freunde, zumal die letztver⸗ 
ſtorbenen, und meine Frau und Kinder 


der Gegenſtand, den mein Herz jetzt 


umfaßte. Ich habe oft Thraͤnen geweint, 
und bin niedergekniet. Könnte ich doch 
meinen Entſchluͤſſen mehr Dauer geben! 
Allein es iſt gewiß Förperliche Schwäche 
daran Schuld, Leichtſinn gewiß nicht, ob 
es mich gleich ſehr ſchmerzt, daß die Welt 
vermuthlich das einer Wankelmuͤthigkeit 
im Charakter zuſchreibt, was doch bloß 
— iſt. 

Ich habe e überhaupt ſehr viel BR 
83 ich, viel mehr, als ich geleſen 
habe. Es ist mir daher ſehr vieles von 
dem unbekannt, was die Welt weiß, und 
daher irre ich auch oft, wenn ich mich in 


— 2 — 
die Welt miſche, und dieſes macht mich 
ſchuͤchtern. Koͤnnte ich das alles, was 
ich zuſammen gedacht habe, ſo ſagen, wie 

es mir iſt, nicht getrennt, ſo wuͤrde es 
gewiß den Beyfall der Welt erhalten. d 
Wenn ich doch Canaͤle in meinem 
Kopfe ziehen könnte, um den inlaͤndi⸗ 
ſchen Handel zwiſchen meinem Gedanken⸗ 
Vorrathe zu befördern! Aber da liegen ſie 
zu hunderten, ohne einander zu nutzen. 
Meine beſtaͤndige Vergleichung der 
Jahre eines Schriftſtellers, deſſen Leben 
ich leſe, mit den meinigen⸗ die ich ſchon 


uche Natur. NN 


Ich fing erſt gegen das Ende meines 
Lebens an zu arbeiten, und mein bisgen 
Big aufs Profitchen zu ſtecken. 
Sein Leben aufs Proſichen ſtecken: 
wie ich jetzt im Jahre 1795. Ich hatte 


aber, was ich jetzt thue und thun will 
und gerne thaͤte, ehemals viel beſſer thun 
loͤnnen, da hatte ich aber keine Zeit!! 


Ich ſtecke jegt meine ganze Thärigteit 
aufs Profitchen. Kohlen find noch da, 
aber keine Flamme. N 


Ich bin außerordentlich empfindlich 
gegen alles Getoͤſe, allein es verliert ganz 
ſeinen widrigen Eindruck, ſo bald es mit 
einem vernünftigen Zwecke verbunden itt. 


Wenn ich ehedem in meinem Kopfe 
nach Gedanken oder Einfaͤllen ſiſchte, fo 
fing ich immer etwas; jetzt kommen die 
Fiſche nicht mehr ſo. Sie fangen an ſich 
auf dem Grunde zu verſteinern, und ich 
muß ſie heraushauen. Zuweilen bekomme 
ich ſie auch nur ſtuͤckweiſe heraus, wie 
die Verſteinerungen vom Monte Bolca, 
und flicke daraus etwas zuſammen. 


Man klagt fo ſehr bey jedem Schmerz 
und freut ſich ſo ſelten, wenn man keine 
fühlt. Unter die letzte Claſſe von Men: 
ſchen gehöre ich nicht. Wenn ich ſo ganz 
feinen Schmerz ‚fühle, was zuweilen der 
Fall iſt, wenn ich mich zu Bette lege, 
da habe ich dieſe Gluͤckſeligkeit ſo ganz 
empfunden, daß ich Freuden⸗ Thraͤnen 
geweint habe, und dieſer ſtille Dank gegen 
meinen gütigen Schöpfer machte mich noch 
tuhiger. O! wer fo ſterben könnte! 
Ich verſpreche dem Publikum ihm kuͤuf⸗ 
tig nichts mehr zu verſprechen (ſehr wahr 
und richtig nach meiner körperlichen und 
vielleicht auch geiſtigen Aulage). 
In meinem ſechs und vierzigſten Jahre 
fing ich an die laͤngſten und kuͤrzeſten 
Tage des Jahrs mit einer Art von In⸗ | 
/ tereffe zu beobachten, das gewiß die 
Frucht dieſes Alters war. Alle Merk⸗ 


mahle der Vergaͤnglichleit bey Dingen 
auſter mir, waren mir Meilenzeiger 
meines eigenen Lebens. Und ſelbſt dieſe 
höhere Weisheit (wie ich fie in dleſen 
Jahren zu nennen beliebe), alles dieſes 
zu bemerken, wurde verdaͤchtig. 

Es war eine drollige Idee v 
ſich einen ſo dicken Kerl zu denken, der 
mit der einen Seite unter dem Pol und 
mit der andern unter dem Aequator waͤre. 
Ein trauriges Leben! Aber ich habe doch 
wirklich bey eiskalten Fuͤßen zuweilen 
oben geſchwitzt. „ Mn G 
Als ich nnr wurde ich 
Profeſſor in Göttingen. Damals fagte 
ich zu den Purſchen, die mich gruͤßten, 
ganz gehorſamer Diener. Als ich 
Hofrath war, ſagte ich bey dieſer Gele⸗ 
genheit: ganz unterthaͤnigſter Die⸗ 


ner. Wie ich zu dieſem doppelten Su⸗ 


| 
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perlativ kam, begreife ich bis auf diefe 
Stunde nicht. Influenza der Zeit. 
Ich bin mehrmal wegen begangener 
Fehler getadelt worden, die mein Tadler 
nicht Kraft oder e en er 
begehen. 

Ehemals zeichnete mein Kopf 10 
Gehirn) alles auf, was ich hoͤrte und 
ſahe, jetzt ſchreibt er nicht mehr auf, ſon⸗ 
dern ͤͤberlaͤßt es Mir. Wer iſt dieſer 
Ich? bin ** und der Schreiber nicht 
einerleys ng 

Ich kann nicht vergeffen, daß ich in 
meiner Jugend einmal die Frage: was 
iſt das Nordlicht? auf einem Zeddel 
mit der Addreſſe an einen Geiſt, ſchriebe, 
und jenen des Abends auf den oberſten 
Boden im Hauſe legte. O waͤre da 
ein Schelm geweſen, der mir die Frage 
beantwortet haͤtte!nhiöh on 


: 


Richts kann mich mehr ermuntern, als 
wenn ich etwas fchweres verſtanden habe, 
und doch ſuche ich ſo wenig ſchweres ver⸗ 
ſtehen zu lernen. Ich ſollte es öſter 
2 

Wenn ſich mein ar erhebt > 
der Leid af die Knie. | | 


Wenn ich nur einmal einen rechten 
Entſchluß faſſen koͤnnte, geſund zu ſeyn! 
Valere aude! 


Ich werde täglich mehr überzeugt, 
daß mein Nerven⸗Uebel von meiner Eine 
ſamkeit ſehr unterhalten wird, wo nicht 
gar hervorgebracht worden iſt. Ich finde 

— 
faſt gar keine Unterhaltung mehr, als 


durch meinen eigenen Kopf, der immer 


beſchaͤſtigt iſt. Da nun meine Nerven 
nie die ſtaͤrkſten geweſen find, fo muß 
nothwendig dadurch eine Ermuͤdung ent⸗ 


ſtehen. Ich merke fehr wohl, daß mich 
Geſellſchaft aufheitert; ich vergeſſe mich 
da, oder vielmehr mein Kopf empfaͤngt, 
anſtatt zu fehaffen, und ruht daher. 
Darum iſt auch das Leſen ſchon eine Er⸗ 
e a allein, es i ech nichr 
das, was die Geſellſchaft iſt, weil ich 
das Buch 2 8 und us mic 
handle. e Bi un 
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Die gelehrte Welt bat 68 nn 

8 0 ſchon laͤngſt und unt Recht be⸗ 

dauert, daß der berühmte, Lemuel Gulliver 
D 2 
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bey feinem Aufenthalt in Laputa und Las 
goda ſich nicht mehr bemuͤht hat, eine 
genauere Verbindung zwiſchen der daſigen 

Akademie und irgend einer europaͤiſchen 
zu ſtiften, da er die vortreffichſte Gele⸗ 
genheit dazu hatte. Anderer Vortheile zu 
geſchweigen, will ich jetzt nur die einzige 
unipes fal Kandel e Weiher e kr 
waͤhnen, die durch die neuern Bemuͤhun⸗ 
gen einiger deutſchen Gelehrten viel ges 
ſchwinder zur Vollkommenheit haͤtte ge⸗ 
bracht werden können, dahingegen unfer 
bereits eingefuͤhrte Inſular- Univerſalis⸗ 
mus wieder durch jene gewonnen haben 
würde. Deſto gröſſer iſt, glaube ich, alſo 
der Dienſt, den ich der gelehrten Welt 
erzeige, 1 — ich ihr die Nachricht e er⸗ 
heiten kaun, daß wirklich unlaͤngſt etliche 
Exemplare Transactionen der Aka⸗ 
demie zu Laputa von dem Haͤrings⸗ 


ſiſcher Hans Puyt in Amſterdam, der 
dahin verſchlagen worden, aufgelanft und 
nach Europa gebracht worden ſind, wovon 
ich mir mit vieler Mühe endlich eines 
verſchaſſt habe. Der Leſer wird kaum 
glauben, was für Muͤhe es mich gekoſtet 
hat, alle die Sachen zu entziſſern, da 
mir außer den wenigen Worten, die uns 
Gulliver erklart hat, und einiger andern, 
die eine Aehnlichkeit mit dem Japaniſchen 
haben, welche Sprache ich verſtehe, ſonſt 
nichts bekannt war. Unterdeſſen find nun⸗ 
mehr alle Schwierigkeiten gehoben, und 
ich werde naͤchſte Jubilate Meffe im 
Stande ſeyn, einen Band davon in deut⸗ 
ſcher Sprache zu liefern. Ich habe hier 
eine Probe mit folgender Abhandlung 
machen wollen, nicht weil fie mir vor⸗ 
zuͤglich gefallen hat, ſondern weil ſie noch 
vor Michaelis abgedruckt werden konnte, 


und außerdem zeigt, wie jene Männer 
auch in einer Sache ſchon vor einigen 
Jahren gedacht haben, wovon die Englaͤn⸗ 
der ſich für die Erfinder, und die Deut: 
ſchen für die Verboſſerer ausgeben. 

Ehe ich ſchließe muß ich mich noch 
uber die vielleicht zu freye Ueberſetzung 
einiger Wörter erklären.‘ Hauptſuͤchlich 
habe ich die Worte Yrzocknw lomnar⸗ 
immer durch empfindſame Reiſe 
überſetzt. Das Wort tzoc heißt eigent⸗ 
lich, ſich mit Gewalt zum Brechen 
zwingen oder mit Gewalt und auf 
eine unnatürliche Weiſe etwas 
von ſich geben, Wenn es aber mit 
dem Wur zelzeichen ſteht, fo wird es Alles 
zeit im moraliſchen Verſtande genommen. 
So heißt zef ein kühler Wind, und 
ref ein Schmeich ler; lull ein Ch a⸗ 
mäleon, Mull Lebensart; zomn 


ein Bär, Fromm ein Critttus, viele 


andere zu geſchweigen. Ich kehre unn 


wieder zu meinem Wort Vtwocknu zu⸗ 
tück: knu heißt berhaupt alles, was 
eine Wirkung der Seele iſt, als Betrach⸗ 
tungen und dergleichen. Lomnar bedeu⸗ 
ten Reiſen, und die Bedeutung des 
kleinen Exponenten am Ende wird ſolgen⸗ 
des erläutern können. Es iſt bekannt, 
daß der balnibarbiſche Hof nicht eigent⸗ 
lich in Balnibarbi, ſondern auf Laputa 
(der fliegenden Juſel) iſt. Die Sprache 


der Inſel ſtimmt mit der Sprache in 


Balnibarbi meiſtentheils uͤberein, nur daß 
jene ſeiner iſt. Ich habe ſie deßwegen 
auf dem Titel zum Unterſchiede die Hoch⸗ 
Balnibarbiſche genannt. Etliche Woͤrter 
aber haben demungeachtet am Hofe und 
auf der Inſel eine andere Bedeutung als 
in Balnibarbi. Daher pflegt man eine 
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kleine 2 an das Ende des Worts zu 
ſetzen, wenn man zwar hochbalnibarbiſch 
ſchreibt, aber ein gewiſſes Wort in der 
niederländifchen Bedeutung des gemeinen 
Volks genommen haben will. Es iſt zum 
Erſtaunen, wie verſchieden zuweilen die 
Bedeutungen der Mörter find, Z. B. 
zorr heißt ein artiges Frauenzim⸗ 
mer, und zorr' eine Hure; molom 
ein Gelehrter, molom? ein Schwaͤtzer. 


W u» 


2. 
Beytraͤge zur Geſchichte des“ 


— 


Gegen das Ende des erſten Jahrhun⸗ 
derts wurde mitten in dem Sitze des 
guten Geſchmacks und der Gelehrſamkeit 
(die Studenten der damaligen Zeit nann⸗ 
ten es Tiber⸗ Athen) ein Gefchöpf 
geboren, das ausſah wie andere Mens 
ſchen. So viel uns auch die Geſchicht⸗ 
ſchreiber hier und da von ſeinen Gemuͤths⸗ 
gaben ſagen, ſo iſt doch alles, was ſich 
aus ihren Nachrichten von dem Ges 
ſchlechte deſſelben ſchließen laͤßt, ſehr 
unſicher und widerſprechend. Man müßte 
denn daraus, daß es in ſpaͤtern Jahren 
einen weiblichen Nahmen annahm, ſchließen 
wollen, daß es zum ſchoͤnen Geſchlecht 
gehort hätte, welches aber durch andere 


männliche Verrichtungen, die es nach dem 


eugnig einer Schnſſeler anternabm, 


wieder unwahrſcheinlich gemacht wird, 
wenn ich nur die beiden anführen will, 
daß es fechten konnte und ſtuditt hatte. 
Man wird mir alſo verzeihen, wenn ich, 
um ſo unpartheyiſch als moͤglich zu ſeyn, 
immer mit Es von dieſer Perſon rede, 
einem Wort, das doch ſonſt keinen Nutzen 
hat, als etwa einen beſcheidenen Schrift⸗ 
ſteller aus einer Verlegenheit zu ziehen, 
wie die, iu der 120 mich ſo eben um 
befunden habe: 

Was in feinen juͤngern Jahren ſchon 
von ihm in die Augen ſiel, war ein un⸗ 


gewöhnlich einnehmendes Weſen, eine Faͤ⸗ 


higkeit und Begierde zu mancherley Din: 
gen, nebſt einem unwiderſtehlichen Triebe 
alle dieſe mannigfaltigen Begierden zu 
befriedigen. Auf Univerſitaͤten machte es 


6kö 9 


auch einen Vetſuch dazu; es gieng iu 


der That von einer Sache zur andern, 


und gab allezeit bey der letzten ſich die 
heimliche Verſicherung, bey dem zweyten 
Beſuch mehr zu thun. So lam es in 
der Arichmerit bis in die Brüche, und 
in der Geometrie bis zu der Biſection des 
Wurfels; es ſprach ſehr fertig Aber das 
ſummum bonum, uber Raum und Zeit, 
beurtheilte die Werke der Kunſt, wußte 
von Titus Feldzuͤgen zu ſprechen, und 
machte Verſe. Es las ſehr viel, doch 
ohne viel zu lernen oder zu wiſſen, fo 
wie manche Leute viel eſſen, und dennoch, 
oder vielleicht eben deßwegen auszehren. 
So wie aber Überhaupt das, was nicht 
ſigen bleibt, durch irgend einen andern 
Weg wieder fortgeht, fo hatte es eine 


Gabe ſehr viel über vielerley mit Beyfall 


zu ſprechen, welche Ausleerung zum Er⸗ 
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ſtaunen der Umſtehenden zuweilen mehrere 
Stunden nach einander anhielt. Nun iſt 
bekaunt, daß, was ein ſehr geſunder Ver⸗ 
ſtand ſeinem Beſitzer vielleicht mit der 
Zeit verſchafft, Vertheidiger, Bewunde⸗ 
rer, Nachahmer, eine ſehr geſunde Figur 
dem ihrigen gewiß und in kurzer Zeit 
verſchafft. Dieß geſchah auch hier: die 
Nachahmung und Bewunderung verbreitete 
ſich erſt über die ſchoͤnen Körper, und 
ſtieg dann immer weiter bis auf die fchd- 
nen Geiſter. Dieſe brachten die Wiſſen⸗ 
ſchaft, den Kopf in Geſellſchaft mit An⸗ 
ſtand und ſo auszuleeren, daß es aus⸗ 
ſieht, als bliebe er noch voll, ſo weit in 
ein Syſtem, als ſie ſich dazu bringen 
läßt. Hier findet ſich die erſte Spur der 
Taſchen-Woͤrterbuͤcher, und die Art zu 
ſtudiren, die fuͤr die Erlernung der Wahr⸗ 
heit eben das iſt, was die beruͤhmte 
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Kurbel Methode des Doctors zu Lagoda 
für die Erfindung derſelben wäre, ich 
meine unſere fo beruͤhmte Inſular⸗ Mes 
thode. Man ſchrieb und las, ſtatt Buͤcher, 
Mecenfionen, man ſprach nur, anſtatt 
zu wiſſen und zu denken, und Gedaͤchtniß 
fieng an, die Haushaltung für Vernunſt 
und Geſchmack zu fuͤhren. Unſer Ge⸗ 
ſchbpf hatte das Vergnügen, in feinen 
beſten Jahren Perſonen vom Lehrſtand 
unter feine Nachahmer zu zaͤhlen, obgleich 
dieſe es nicht fuͤr ihr Original hielten. 
Ich kann hier nicht verſchweigen, daß es 
damals hier und da einige Leute gab, die 
ihm den Nahmen die Halsköpfigten 
deylegten, und zwar, wie man glaubt, 
aus einem aͤhnlichen Grunde, weßwegen 
die Portugieſen dem ſcharfſinnigen Don 
Diego de Mendoza den Nahmen des 
Siebenkoͤpfigten gaben, nicht ſowohl 


wegen einer beſondern Stärke, oder Form 
des Kopfes als vielmehr desjenigen uns 
ſichtbaren Weſens, das ſich, der gemeinen 
Meinung nach, in demſelben aufhält. 
Als ſich bey unſerm Subject diejenige N 
Neigung zu regen anfieng „die ſich in 
unſern beſten Jahren am heftigſten regt, 
und von welcher fo viel Unheil in der 
Welt herrührt. ich meine die Neigung 
Bücher zu ſchreiben,  forfand. es ſich in 
der größten Verlegenheit. Es hatte Witz, 
das heißt, Foͤhigkeit etwas gut zu ſagen, 
wenn es etwas zu ſagen gehabt, ‚hätte; 
allein dieſe Fahigkeit fand etwa ein paar 
hundert Ideen, die nach allen möglichen 
Combinationen und mit dem Bande der 
ſlüͤchtigſten Aehnlichkeit zuſammengeknuͤpft, 
doch noch immer keinen großen Gedan⸗ 
ken, und noch weniger ein Buch machen 
konnten. Dieſes mußte ich nothwendig 


— 6 — 
erinnern, ehe ich ſagen konnte, daß «6 
um dieſe Zeit anſieng — — Liederchen 
zu ſchreiben. Und nun ſchried ganz Tiberz 
Athen Liederchen aus Nachahmung, und 
größtentheils auch aus gleicher Beſchaf⸗ 
ſenheit ihrer Seelenträfte und Scelen⸗ 
ſchwaͤchen. . auc hatte, ſchrieb 
auch gewiß 

Der muntern Kleinen. bebe Briefen. 
Voll Liebe und — — Diminutipchen. 

So wie dieſer Geſchmack allgemeiner 
wurde, fing die Berunnft an im Gehalt 
zu fallen, daß die wahre endlich ſo ſelten 
wurde, daß ſelbſt die Pameds die ihrige 
mit Profit haͤtten abſegen konnen. Es 
gieng Wörtern, womit man ſonſt ganz 
leichte Dinge bezeichnete, wie heutzutage 
den Woͤrtern Algebra, Nachtgedan⸗ 
ken oder Griechiſch, es lief den Leu⸗ 
ten dabey wie kaltes Waſſer den Rüden 


hinunter. Ja einige geſtanden, daß es 
ihnen, wenn fie ihre Vernunft gebrauchen 
ſollten, waͤre, als wenn fie mit der 
linken Hand arbeiten, oder etwas geſchrie⸗ 
benes im Spiegel leſen wollten. Und 
doch wurde viel geſchrieben und diſputirt, 
weil man aber einander nicht verſtand, 
fo entſtand ein ſolches Schreiben omnium 
contra omnes, daß niemand ſicher war. 
Was ward aber aus unſerm Geſchöͤpf? 
Es lebte ſehr laug, gieng endlich im 
Alter in ein Kloſter, lehrte Ariſtoteliſche 
Philoſophie und ſtopfte ſich mit Philo⸗ 
ſophie anſtatt ſich damit zu naͤhren, und 
verlor endlich unter dem Nahmen Bar— 
barey in einem * u 2 gr 
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ginal Köpfen geſenſzt, und jetzt, da fie 
allein am Muſen-Almangch zu Dutzenden 
ſitzen, klagt man überall über die Ori⸗ 
ginabs Köpfe.. Keine Meſſe gienge mehr 
wie unter Franz J, der eine hinkte, der 
andere affektirte ein ſteifes Knie, der dritte 
ſchloͤge ein Nad, der vierte Purzelbaͤume, 
der fünfte gienge auf Stelzen, der ſechste 
machte den Haſentanz, der ſiebente huͤpfte 
auf einem Bein, der achte rollte, der 
neunte rittes fein ſpaniſches Rohr, der 
f E 


zehnte gienge auf den Knieen, der eilfte 
kröͤche, und der aue ruſchte. haͤtte 
es den Originals öpfen Goch r ſagen 
wollen, und ich rathe es allen denen, die 
es werden wollen, jo zu bleiben, wie fie 
ſind; denn ich habe immer gemerkt, daß 
man fo mit unſerm einfaͤltigen Publikum 
am weiteſten kommt. Ich wollte einmal 
ſehen, wer mir etwas ſagen will, wenn 
ich bin, was ich bin? Aber wenn ihr 
originell ſchreibt, z. B. in ſynkopiſchen 
Sentenzen, ſtucht und ſchimpft wie Sha⸗ 
keſpeare, leyret wie Sterne, ſengt und 
brennt wie Swift, oder poſaunet wie Pin⸗ 
dar — meint ihr, daß ihr damit Dank 
verdienen wuͤrdet? Ich will nicht ſagen, 
was die Leute thun wuͤrden, wenn ihr 
wirklich ſchreibt, wie Shakeſpeare, Sterne, 
Swift und Pindar — denn da faͤnde 
ſich wohl noch hier und da ein ehr— 


licher Mann, der ein Einſehen haͤtte — 
aber mit ſtuchen, ſchimpfen, leyern, fens 
gen, brennen und um richtet iht 
a aus. BR 1 e 
Ich weiß nicht, ob ich U uboßter em⸗ 
pfinde, als andere Menſchen, oder ob ich 
weniger Unrecht leiden kann, oder ob ich 
meiner kurzen Statue wegen, da das 
Blut noch ganz heiß iſt, wenn es vom 
Herzen nach dem Kopfe kommt, ge⸗ 
ſchwinder Schluͤſſe ziehe, aber mich duͤnkt, 
es iſt um alle deutſche Autoren⸗Freyheit 
ſchlechterdings und unwiederbringlich ge⸗ 
ſchehen, wenn wir noch zwey Meſſen dem 
zuͤgelloſen, widerſinnigen Geſchrey des 
deutſchen Publikums Gehoͤr geben. Vor 
der Schlacht bey Rosbach fehlte es den 
Faullenzern an Romanen; wir leſen die 
engliſchen Romane, ſo daß wir alle 
er in London wiſſen, und den Gal⸗ 
E 2 
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gen zu Toburn To gut, als den unſrigen 
kennen, wir aͤugeln im Park, und treiben | 
Gott weiß was in Coventgarden, und ſo 
geben wir ihnen einen Roman, Nun hat 
das Kind einen Roman. „Wir wollen 

deutſche Original ⸗ Charaktere hinein,“ 
ſchreyen ſie. Original Charaktere , Gehn 
hin — ich haͤtte bald etwas geſagt r 
geht hin, ſagt das erſt den Leuten, die 

die Kinder zeugen, und denen, die fie 

beherrſchen, wenn fie groß ſind, und 
nicht uns. Nun gut, ſo gebt uns Ge⸗ 
dichte.“ Wir geben einen Zoll breite und 
ſechezöllige, wie ſie ſie haben wollen zu 
Zentnern. Die Buchſtaben wollen ihnen 
nicht gefallen; gur, wir nehmen lateini⸗ 
ſche, und einige Spottvbgel nehmen foger 
blaue und rothe Farbe. Was that das 
Publikum, war es zufrieden? O in Ewig⸗ 
keit nicht! Es wurde nur groͤber und 
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aus ſchweiſender in ſeinen Forderungen, 
und dachte mit einer einzigen un ſerer Re⸗ 
publik auf einmal die Bank zu ſprengen. 
Es verlangte nähmlich — Original 
Genies und DOriginatsWerte Aber 
das war gerade der Punkt, auf dem wer 
es erwarteten, und es iſt ein betrübter 
Beweis, wie unerfahren der deurſcht Lofer 
in der Kenntuiß ſeines eigenen Landes iſt; 
iunmer die Augen jellſelt des Rheins oder 
jenſeit des Canals gerichtet, ſieht er 
nicht, worauf er mini Ich habe von 
jeher geglaubt, daß unters allen Natio⸗ 
nen in Deürſchland die meiſten Original⸗ 
Genies marſchfertig kaͤgen, weil fie aber 
nicht verlangt wurden, ſo lebten und 
ſchrieden ſie ſo fort, wie wir gemeinen 
Schriftſteller, von der linken zur rechten, 
und giengen von Einpfindung und Ges 
danken zum Ausdruck immer in der Tärs 
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zeſten Linie. Aber kaum war die Loſung 
gegeben: wer original ſchreiben 
kann, der werfe ſeine bisherige 
Feder weg, als die Federn flogen, wie 
Blätter, im Herbſte. Es war eine Luſt 
anzuſehen, dreyßig Poricke ritten auf 
ihren Steckenpferden in Spiralen um ein 
Ziel herum, das ſie den Tag zuvor in 
einem Schritt erreicht haͤtten; und der, der 
ſonſt beym Anblick des Meeres oder des 
geſtirnten Himmels nichts denken konnte, 
ſchrieb Andachten uͤber eine Schnupfta⸗ 
backsdoſe. Wakeſpeare ſtanden zu Dutzen⸗ 
den auf, wo nicht allemal in einem 
Trauerſpiel, doch in einer Recenſion; da 


wurden Ideen in Freundſchaft gebracht, 


die ſich außer Bedlam nie geſehen hatten; 
Raum und Zeit in einen Kirſchkern ges 
klappt und in die Ewigkeit verſchoſſen; 
es hieß: eins, zwey, drey, da geſchahen 


tiefe Blicke in das menſchliche Herz, man 
ſagte ſeine Heimlichleiten, und fo ward 
Menſchenkenntniſ. Selbſt drauſſen in 
Vdotien ſtand ein Shakeſpeare auf, der 
wie Nebucadnezar, Gras ſtatt Frankfurter 
Milchbrot aß, und durch Prunlſchnitzer 
ſogar die Sprache originel machte. Nie⸗ 
derſachſen ſummte ſeine Oden, ſang mit 
offenen Naſenlöͤchern und voller Gurgel 
Patriotismus und Sprache und ein Va⸗ 
terland, das die Saͤnger zum Teufel 
wuͤnſcht. Da erklangen Lieder und Ro⸗ 
manzen, die es mehr Mike koſtete zu 
verſtehen, als zu machen. N Kurz die 
Originale waren daz und das Publikum — 
was ſagte das? Anfangs: befchämt über 
die unerwartete Menge ſtutzte es, dann 
aber erklaͤrte es feyerlich: das waͤren keine 
Originale, das waͤren Dichter aus Dich⸗ 
tern, und nicht Dichter aus Natur, durch 


ſie wurde das Capital nicht vermehrt, 
ſondern nur die Sorten verwechſelt, bald 


Silber in Kupfer, bald Gold in Silber 


umgeſetzt, u. ſ. w. Da haben wirs, meine 


Freunde; Mich dds, unſte Sache 


legt zu klar, als daß es nöthig wäre, 
lange zu Überlegen,’ was zu thun ſey. 
Geſetzt auch, wir gehorchten ihm, unſere 
Originals Schriftſteller ließen dieſe Ori⸗ 
ginals Köpfe fahren und verſuchtens mit 
Nr. 2. fo wurden wir dieſelbe Antwort 
erhalten; und geſetzt, fie traͤſen 's, fe 
waͤren untgrßeffen die Herren müde und 
wollten wieder etwas neues. Kurz, heut 
gebrochen iſt beſſer, als morgen. Es iſt 
klar, ſie wollen uns nur herumziehen, 
wie die Boſtomaner das Parlament, bis 

bey ſchwͤͤchern Nachkommen die jetzt noch 
biegſame Gewohnheit zu einem Geſetz der— 
härter, das uns Schriftsteller zu Hof⸗ 


narren des deutſchen. Publikums macht. 


Ufo jetzt nicht weiter. Ich ſage, ihr 


habt Originale Nöpfe verlangt, da find 
fie, zu tauſenden; es wimmelt. Ihr er⸗ 
teunt ſie nicht, und ich ſpreche mit freyer 
Stirn, ich erkenne ſie dafür, mein Wort 
iſt: Kerſt mich, dann fie,” und nun 
trete auf den Sand, wer will. — — 

Juyr wollt haben, wir ſollen ſchreiben, 
wie die Griechen, und ihr mit eurer Be⸗ 
zahlung wollt immer alte Deutſche blei⸗ 
den. Macht ihr den Anfang und ſetzt 
uns Ehrenſaͤulen, fo wollen wir mit unſern 
Iliaden ſchon zu feiner Zeit herausrüuͤcken. 
Aber immer fordern, immer auf Rech⸗ 
nung, und immer die Bezahlung aufge⸗ 
ſchoben das ſchmockt frevfich dottrefflch. 
Härte ich aber etwas zu fügen, fo wüßte 


ich wohl, was ich thaͤte: bey jeder Meſſe 
muͤßte gegen einen Ballen Buͤcher, den 
wir der Welt liefern, die Welt angehalten 
werden, uns eine Ehrenſaͤule abzuliefern, 
und hätte man deren eine Quantität bey⸗ 
ſammen, ſo würden fie auf dem Landtage 
ausgeſpielt und dann vom Steinhauer ge⸗ 
hoͤrig belettert, beziffert und geſetzt. Dieß 
waͤre das beſte, wo nicht das einzige 
Mittel, fo wie wir und ihr jetzt einan⸗ 
der gegenuͤberſtehen, uns wieder zu ders 
einigen und dem Streit ein Ende zu 
machen. Ihr ſolltet nur einmal die englis 
ſchen Gelehrten ſehen, wie die es machen 
und ſichs machen laſſen! Da ſitzen ſie 
am Tiſch ſo fett und ſo rund, eſſen und 
trinken ſich einen Weſtenknopf nach dem 
andern aus dem Knopfloch, und wenn 
fie das lange genug getrieben haben, ſo 
ſtrecken ſie ſich in Weſtminſter Abtey auf 


ein marmernes Poſtament, mitten unter 
die Könige hin, uud laſſen das Publikum, 
über das fie ſich noch dazu im Leben mei; 
ſteus luſtig gemacht haben, für die Un; 
toſten ſorgen. Und das iſt recht; denn 
wer ſeyd ihr? ſagt! wer ſtempelt denn 
die meiſten Entreebillets zur Ewigleit, 
wir oder ihr? Am Ende, daß ichs gerade 
berausſage, wenn ihr nicht wollt, „fo 
brauchen wir auch nicht, und fahren fort 
wie bisher, und gehen ohne euer Zuthun 
in die Ewigkeit. Das müßte nicht recht⸗ 
lich zugehen, wenn ein Buch, das gut 
geſchrieben iſt, ein paar Dutzend neuer 
und nuͤtzlicher Wahrheiten enthaͤlt, in 
meſſingene Ecken und Krampen gebunden, 
und alle Monat einmal gelüftet wird, 
nicht ſo weit reichen ſollte, als eure Klin⸗ 
gelbatzen oder eure Blantenburge. * 8 
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tage nichts weiter, als ſchbae Meſter ven 


ausgeſlogenen Wahrheiten; in den philo⸗ 
ſophiſchen Kunſtlammern geben ‚fie mit, 
in die Haushaltung taugen ſie nicht einen 
Schuß Pulver. Eine herrliche. Ehre heute 
zutage uͤberzeugt zu ſeyn, daß man nichts 
wiſſe! Wollte Gott, es wäre: hierin noch 
ſo wie ſonſt! dann waͤren eure Klagen 
uͤber die jetzigen Zeiten unnuͤtz; denn ihr 
werdet nicht leugnen, daß wir Leute 
genug haben, die nichts wiſſen, und die 
einfaͤltige Ueberzeugung davon ließe ſich 
de bald beybringen. —— m) 
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Nachdem die Theorie von der Noth⸗ 
wendigkeit eines Mangels an Symmetrie, 
um original zu ſeyn, iſt gegeben worden, 
ſo kann geſagt werden: Ich hielte daher 
für rathſam, daß man den neugebornen 


— 78 — 


Kindern einen ſanften Schlag mit ge: 
ballter Fauſt auf den Kopf gaͤbe, der ohne 
ihnen zu ſchaden die Symmetrie des Ge: 
hirns etwas verruͤckte. Ich riethe ihn ja 
nicht gerade auf die Stirn, oder oben 
oder hinten hinzugeben, auch nicht auf 
die Seite, weil dieſes die Symmetrie kei⸗ 
neswegs afficiren wurde. Denn in den 
drey erſten Faͤllen werden beide Seiten 
gleich ſtark unmittelbar getroffen, und in 
dem letzten wuͤrde die Reaction der gegen⸗ 
uͤberſtehenden Seite ſtatt eines Schlages 
ſeyn. Ich riethe alſo unmaßgeblich den 
Schlag gerade uͤber einem der beiden 
aͤußern Augenwinkel anzubringen; denn 
da alsdann Theile von einer ganz andern 
Structur und Lage in Reaction gebracht 
werden, ſo kann es nicht anders ſeyn, 
als daß dadurch die ſchönſte Aſymmetrie 
des Gehirns erhalten wird. Ich habe 


deſſwegen oft mit Werdruß bemerkt, daß 
die Schlage auf den Kopf, oder die ſo 
genannten Obrfeigen in unſern Schulen 
abkommen, und nur in der großen Ge: 
ſellſchaft, wo fie ganz umſonſt angebracht 
werden, weil die Köpfe alsdann gewöhn⸗ 
lich ſchon in das Holz gegangen ſind, 
Mode ſind. Man hat Exempel, daß 
Leute, die auf den Kopf gefallen, oder 
mit einem Prügel darauf geſchlagen ſind, 
zuweilen angefangen haben zu weiſſagen, 
und anders von den Dingen in der Welt 
zu denken, als andre Menſchen. Dieſes 
hieß nun freylich, des Guten zu viel thun, 
und ich erklaͤre noch alles hierin aus einer 
ſymmetriſchen Zerruͤtung des Gehirns; 
allein kein Menfch kann leugnen, daß der 
beneidenswärdigfte Kopf in dieſer Welt 
derjenige wäre, den man vergöttern wuͤrde, 
wenn er die eine Seite nicht hätte, und N 
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den man in Bedlam einſperren müßte, 
wenn die andere nicht warez das find die 
großen Seelen, die Affe und Engel zugleich 
find, und die freylich zuweilen die laͤppi⸗ 
ſchen Ideen des erſtern mit den trauſcen⸗ 
die ſonnenhellen Ideen des letztern mit 
ſich die Menſchen an den Kopf, wenn ſie 
etwas nicht wiſſen, was ſie Hätten wiſſen 
ſollen? ein Gebrauch, der den Menſchen 
natürlich iſt. en ln nn“ 55 
ide atmen ee en ie 
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Ueber den deutſchen Roman. 


Unſere Lebensart iſt nun ſo ſimpel 
geworden, und alle unſere Gebraͤuche ſo 
wenig myſtiſch; unſere Städte find mei⸗ 
ftens fo klein, das Land ſo offen, alles 
iſt ſich fo einfaͤltig treu, daß ein Mann, 
der einen deutſchen Roman ſchreiben will, 
faſt nicht weiß, wie er Leute zuſammen⸗ 
bringen, oder Knoten ſchuͤrzen ſoll. Denn 
da die Eltern jetzt in Deutſchland durch⸗ 
aus ihre Kinder ſelbſt ſaͤugen, fo fallen 
die Kindervertauſchungen weg, und ein 
Quell von Erfindung iſt verſtopft, der 
nicht mit Geld zu bezahlen war. Wollte 
ich ein Maͤdchen in Mannskleidern herum⸗ 
gehen laſſen, das kaͤme gleich heraus, und 
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die Bedienten verriethen es, noch ehe fie 
aus dem Haufe waͤre; außerdem werden 
unſere Frauenzimmer fo weibiſch erzogen, 
daß fie gar nicht das Herz haben, fo 
etwas zu thun. Nein, fein bey der 
Mama zu ſitzen, zu kochen und zu nähen, 
und ſelbſt eine Koch: und Naͤh-Mama 
zu werden, das iſt ihre Sache. Es iſt 
freylich bequem für fie, aber eine Schande 
fuͤrs Vaterland, und ein unuͤberwindliches 
Hinderniß für den Romanenſchreiber. 
In England glaubt man, daß, wenn 
zwey Perſonen von einerley Geſchlecht in 
demſelben Zimmer ſchlafen, ein Kranken⸗ 
fieber unvermeidlich fen; deßwegen find 
die Perſonen in einem Hauſe des Nachts 
am meiſten getrennt, und ein Schrift⸗ 
ſteller darf nur ſorgen, wie er die Haus⸗ 
thuͤre offen kriegt, ſo kann er in das 
Haus laſſen, wen er will, und darf nicht 


ſorgen, daß jemand cher aufwacht, als 
bis er es haben will. 
ö Ferner da in England die Schornfieine 
nicht bloß Rauchcanaͤle, ſondern haupt ⸗ 
ſuͤchlich die Luſtroͤhren der Schlafkammern 
ſind, ſo geben ſie zugleich einen vortreff⸗ 
lichen Weg ab, unmittelbar und ganz un⸗ 
gehört in jede beliebige Stube des Hauſes 
zu kommen, und der iſt ſo bequem, daß 
ich mir habe jagen laſſen, daß, wer ein⸗ 
mal einen Schornſtein aufs und abgeſtte⸗ 
gen fen, ihn ſelbſt einer Treppe vorzdge. 
In Deuiſchland kaͤme ein Liebhaber fbün 
an, wenn er einen Schoruſtein hinabklet⸗ 
tern wollte. Ja wenn er Luft hätte, auf 
einen Feuerheerd, oder in einen Waſch⸗ 
keſſel mit Lauge, oder in die Autichambre 
von zwey bis drey Oefen zu fallen, die 
man wohl gar von innen nicht einmal 
aufmachen kann. Und geſetzt, man wollte 
F 2 
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die Liebhaber ſo in die Kuͤche ſpringen 
laſſen, ſo iſt die Frage, wie bringt man 
ihn aufs Dach? Die Kater in Deutſch⸗ 
land koͤnnen dieſen Weg wohl zu ihren 
Geliebten nehmen, aber die Menſchen nicht. 
Hingegen in England formiren die Daͤcher 
eine Art von Straße, die zuweilen beſſer 
iſt, als die auf der Erde; und wenn man 
auf einem iſt, ſo koſtet es nicht mehr 
Mühe auf das andere zu kommen, als 
über eine Dorfgoſſe im Winter zu ſprin⸗ 
gen. Mar will zwar ſagen, man habe 
dieſe Einrichtung wegen Feuersgefahr ge: 
troſſen; da aber dieſe ſich kaum alle 
150 Jahre in einem Hauſe ereignet, ſo 
ſtelle ich mir vor, daß man es vielmehr 
zum Troſt bedraͤngter Verliebten und 
Spitzbuben für nuͤtzlich befunden hat, die 
ſehr oft dieſen Weg nehmen, wenn ſie 
gleich noch andere wählen Könnten, und 


gewiß allemal, wenn die Retirade in der 
Eil geſchehen muß, gerade fo wie ctwa 
die Heren und der Teufel in une e 
zu thun pflegen, g 

Endlich eine rechte Hinderniß von In⸗ 
triguen iſt der ſonſt feine und lobeuswürs 
dige Einfall der Poſtdirectoren in Deutſch⸗ 
land, durch den eine N unzaͤhlige Menge 
von Tugenden des Jahrs erhalten werden, 
daß ſie ſtatt der engliſchen Poſtlutſchen 
und Maſchinen, in denen ſich eine ſchwan⸗ 
gere Prinzeſſin weder fuͤrchten noch ſchaͤ⸗ 
men duͤrfte zu reifen, die fo beliebten 
offenen - Rumpelwagen eingeführt haben. 
Denn was die bequemen Kutſchen in 
England und die dortigen vortrefflichen 
Wege fuͤr Schaden thun, iſt mit Worten 
nicht aus zudruͤcken. 

Fürs erſte, wenn ein Mädchen mit 


* ihrem Liebhaber aus London des Abends 
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durchgeht, ſo kann ſie in Frankreich ſeyn, 
ehe der Vater aufwacht, oder in Schott⸗ 
land, ehe er mit ſeinen Verwandten zum 
Schluß kommt; daher ein Schriftſteller 
weder Feen, noch Zauberer, noch Talis⸗ 
mane noͤthig hat, um die Verliebten in 
Sicherheit zu bringen; denn wenn er ſie 
nur bis nach Charingeroß oder Hydepark⸗ 
Corner bringen kann, ſo ſind ſie ſo ſicher, 
als wenn ſie in des Weber Meleks Kaſten 
waren *). Hingegen in Deutſchland, wenn 
auch der Vater den Verluſt ſeiner Tochter 
erſt den dritten Tag gewahr würde, wenn 
er nur weiß, daß ſie mit der Poſt ge⸗ 
gangen iſt, ſo kann er ſie zu Pferde 
immer noch auf der dritten Station wies 
der kriegen. a 


) Vom Weber Melek und feinem Kaſten fiche 
die perfiſchen Mahrchen, dritter ag. 


Ein anderer übler Umſtand find die 
leider nur allzuguten Geſellſchaſten in den 
bequemen Poſtfutſchen in England, die 
immer voll ſchöͤuer, wohlgekleideter Frauen⸗ 
zimmer ſtecken, und wo, welches das 
Parlament nicht leiden ſollte, die Paſſa⸗ 
giere ſo ſitzen, daß ſie einander anſehen 
müſſen; wodurch nicht allein eine höoͤchſt 
gefährliche Verwirrung der Augen, ſon⸗ 
dern zuweilen eine hoͤchſt ſchaͤndliche zum 
Laͤcheln von beiden Seiten reizende Ver⸗ 
wirrung der Beine, und daraus endlich 
eine oft nicht mehr aufzulöjende Verwir⸗ 
rung der Seelen und Gedanken eutſtan⸗ 
den iſt; ſo daß mancher ehrliche junge 
Menſch, der von London nach Oxford 
reiſen wollte, ſtatt deſſen zum Teufel 
gereiſt iſt. So etwas iſt nun, dem Him⸗ 


mel ſey Dank, auf unſern Poſtwagen 


nicht möglich. Denn erſtlich können artige 
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Frauenzimmer ſich unmöglich auf einen 
ſolchen Wagen ſetzen, wenn ſie ſich nicht 
in der Jugend etwas im Zaunbekletteru, 
Eiſterneſterſtechen, Aepfelabnehmen und 
Nuͤſſepruͤgeln umgeſehen haben; denn der 
Schwung uͤber die Seitenleiter erfordert 
eine beſondere Gewandtheit, und wenige 
Frauenzimmer koͤnnen ihn thun, ohne den 
untenſtehenden Wagenmeiſter und die Stall⸗ 
knechte zum Lachen zu bringen. Fuͤr das 
zweyte, ſo ſitzt man, wenn man endlich 
ſitzt, fo, daß man ſich nicht in das Ge: 
ſicht ſieht, und in dieſer Stellung koͤnnen, 
was man auch ſonſt dagegen ſagen mag, 
wenigſtens Intriguen nicht gut angefan⸗ 
gen werden. Die Erzaͤhlung verliert ihre 
ganze Wuͤrze, und man kann höchftens 
nur verſtehen, was man ſagt, aber nicht 
was man ſagen will. Endlich hat man 
auf den deutſchen Poſtwagen ganz andere 


‚Sachen zu thun, als zu plaudern: man 
muß ſich feſt halten, wenn die Löcher 
kommen, oder in den ſchlimmen Fallen 
ſich gehoͤrig zum Sprung ſpannen z muß 
auf die Aeſte acht geben, und ſich zur 
gehörigen Zeit ducken, damit der Hut oder 
Kopf ſitzen bleibt; die Windſeite merken, 
und immer die Kleidung an der Seite 
verſtaͤrken „von wo der Angrif geſchicht; 
und regnet es gar, ſo hat bekanntlich der 
Menſch die Eigenſchaft mit andern Thieren 
gemein, die nicht in oder auf dem Waſſer 
leben, daß er ſtille wird, wenn er naß 
wird; da ſtockt alſo die Unterredung ganz. 
Kommt man endlich in ein Wirthshaus, 
ſo geht die Zeit mit andern Dingen hin: 
der eine trocknet ſich, der andere ſchuͤttelt 
ſich, der eine kaut feine Bruſtkuchen, und 
der andere baͤht ſich den Backen und was 
dergleichen Kindereyen mehr ſind. 
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Hierbey kommt noch ein Umſtand in 
Betrachtung, der auch alle freundſchaft⸗ 
liche Miſchung der Geſellſchaft in den 
Wirthshaͤuſern unmoglich macht. Naͤhm⸗ 
nich weil die Poſtwagen⸗Reiſen mit fo 
vielen Truͤbſaken verbunden find, fo hat 
man dafür geſorgt, daß die Wirehshäuſer 
noch une fo viel ſchlechter find, als noͤthig 
zu machen. Ja man kann ſich nicht vor⸗ 
ſtellen, was das für eine Wirkung thut. 
Ich habe Leute, die zerſtoßen und zer⸗ 
ſchlagen waren und nach Ruhe ſeufzten, 
als ſie das Wirthshaus ſahen, wo ſie ſich 
erquicken ſollten, ſich mit einem Helden⸗ 
muth entſchließen ſehen weiter zu reiſen, 
der wirklich etwas aͤhnliches mit jenem 
Muth des Regulus hatte, der ihn nach 
Carthago zuruͤckzugehen trieb, ob er gleich 
wußte, daß man ihn dort in eine Art 


von deutſchen Poſtwagen ſetzen, und fo 
den Berg herunter rollen laſſen würde. 
Alſo fallen die Poſtkurſchen⸗Jutrignen 

mit den Poſtkutſchen ſelbſt, den rechten 
Treibhaͤuſern für Epiſoden und Entdeckun⸗ 
gen ſchlechterdings weg. Aber im Dans 
noͤveriſchen, wird man fagen, iſt ja nun 
eine Poſtkutſche. Gut, ich weiß es, und 
zwar eine, die immer fo gut If, als eine 
engliſche. Alſo ſoll man alle Romane 
auf dem Wege zwiſchen Haarburg und. 
Minden anfangen laſſen, den man jetzt 

ſo geſchwind zuruͤcklegt, daß man kaum 
Zeit hat recht bekannt zu werden? Alles 
was ja die Fremden thun, iſt, daß ſie 

in das Lob des Königs ausbrechen, der 
dieſes ſo georduet hat, oder ſchlafen. 
Denn fie find gemeiniglich, ehe ſie in dieſe 
N Kutſche kommen, ſo abgemattet, daß ſie 
dun glauben, ſie waͤren zu Hauſe oder 
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laͤgen im Bette. Das find aber in der 
That die rechten Gegenſtaͤnde für einen 
Roman, fünf ſchlaſende Kaufleute ſchnar⸗ 
chend einzufuͤhren, oder ein Kapitel mit 
dem Lobe des Königs anzufuͤllen. Das 
erſtere iſt ſchlechterdings gar kein Gegen: 
ſtand fuͤr ein Buch, und das letztere für 
keinen Roman. Aber ich bin durch dieſen 
unnützen Einwurf nur von meiner Sache 
abgekommen. Ja wenn nicht noch zu⸗ 
weilen ein Kloſter waͤre, wo man ein 
a verliebtes Paar unterbringen koͤnnte, fo 
wußte ich mir keinen eigentlich deutſchen 
Roman bis auf die dritte Seite zu ſpie⸗ 
len; und wenn es einmal keine Klöfter 
mehr gibt, ſo iſt das Stuͤndchen der deut⸗ 
ſchen Romane gekommen. —— . 
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Die Biteſchriſt der Wahnſinnigen. 
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Die Bitiſchriſt der Wahnſinnigen zu 
Celle könnte eine gute Satyre abgeben. 
Sie koͤnnten um eine Bibliothek anfuchen, 
und vorher über den Werth der Bucher 
mit einander diſputiren. Das letztere 
konnte eine vortreffliche Perſiſlage auf die 
Recenſenten in Deutſchland werden. Es 
muͤßte vorgeſtellt werden, wie mancher 
den Nachttopf nach den Büchern göſſe. 
Z. B. Einer der ganz nackend da ſaß, 
und von ſeinem geiſtlichen Ornat nichts 
am Leibe hatte, als einen alten Kragen, 
den er bey jeder Gelegenheit herum⸗ 
zauſte, und ſich und andere öfters damit 
ſtranguliren wollte, griff bey dem Wort 


a 
Timorus ) nach feinem Nachttopf, um 
ihn uͤber das Buch aus zuleeren; er war 
aber zum Gluͤck ganz leer, welches bey 
einigen ein herzliches Lachen erregte. 


Nun wird weiter geleſen: M.. vom 
Steibſchuelven 2. den! den! o den! 
ſchrie ein alter melancholiſcher Mann mit 
einem langen Bart. M. ., hat mich in 
meiner letzten Schwangerſchaft touchirt.— 


Die Einleitung zu der Geſchichte koͤnnte 
ebenfalls ſehr treffend eingerichtet werden. 
Daß die Regierung eine ſolche Bittſchrift 
angenommen, kaun ich ihr im geringſten 
nicht verdenken. Eine Bittſchrift muß ges 

—ͤͤ ei 
wohnlich durch vier Linien brechen, ehe 
. ‚ 
*) Die ist eine kleine ſatyriſche Schrift des Ver 
faſſers, die im Jahr 1773 unter dem erdich⸗ 
teten Nahmen von Conrad Photorin 


etſchienen iſt, und jetzt der Sammiung feiner 
ſäamtichen Schriſten einverleibt werden wird. 
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fie den don dem Bittenden gewänſchten 
Endzweck erreicht t fie muß on genom, | 
men, geleſen, in Betrachtung go 
zogen und befolgt werden. Dieſe 
werden den Regeln einer gefunden Ber 
feſtigungstunſt gemäß immer feſter, je 
naͤher ſie dem Endzweck liegen. In dieſer 
Kunſt haben die Deutſchen und Franzoſen 
es unglaublich weit gebracht. Es hat 
vornehme Herren gegeben, bey denen 
ſchon die dritte faſt unuͤberwindlich war. 
Alſo mit dem einfaͤltigen Annehmen ver⸗ 
giebt man ſich gar nichts; in einem 
Schloß gibt es viele Winkel, aus denen 
ein Stückchen Papier jo wenig wieder 
ganz herauskommt, als aus der Schmiede⸗ 
Eſſe. — — N 
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— — Einer ſchreibt Fidibus und 
Tapeten, oder nannte vielmehr ſein 
Buch zuerſt ſo; denn im Vorbeygehen 
muß ich dem guten Mann ſagen, daß er 
nicht der erſte iſt, der Fidibus geſchrieben 
hat. Viele vortreffliche Maͤnner aus allen 
vier Facultaͤten nicht zu gedenken, ſo kann 
ich von meiner Wenigkeit verſichern, daß 
ich Fidibus, Pfefferduten, Papier zu Un⸗ 
terlagen und anderm Gebrauch in der 
Haushaltung geſchrieben ren * man 
an ihn dachte. | 

Der Himmel gebe euch Kopf, rufen 
ſie hinten drein. Und ich wuͤnſche, er 
haͤtte euch zwey gegeben, ſo ſaͤßet ihr 
jetzt vielleicht in Spiritus bis uͤber eure 
vier Ohren, anſtatt daß ihr jetzt mit 
einen Paar, aus dem man viere ſchneiden 
könnte, herumſchleicht und den Leuten grie⸗ 
chiſche Ideen in ihre deutſchen Koͤpfe ſetzt. 
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Ja der Leſegeiſt iſt dem Deutſchen fo 
angeboren, daß er ihn nicht einmal ver⸗ 
laßt, wenn die Vernun zunſt fort iſt. Hier⸗ 
von kann ich meinen Leſern ein Beyſpiel 
mittheilen, das vielleicht in der Geſchichte 
des menſchlichen Geſchlechts ſeines Glei⸗ 
chen noch nicht gehabt hat. In einem 
gewiſſen deutſchen Narrenhauſe haben die 
Patienten bey der Landesregierung um 
die gnaͤdigſte Verwilligung einer oͤſſent⸗ 
lichen Bibliothek im Narrenhauſe unters 
thaͤnigſt angehalten. Zugleich haben ſie 
ein Verzeichniß eingeſchickt, was ſie ei⸗ 
gentlich für Buͤcher verlangten, und ich 
kann mit Vergnuͤgen melden, daß eine 
Kopie ſowohl von der Bittſchrift, als 
von dem Buͤcherverzeichniß in meinen Haͤu⸗ 
den iſt. Die erſte iſt ein wahrhaftes 
Meiſterſtuͤck, und der Stil iſt in manchen 
Perioden dem von einigen unſerer frey 
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herumgehenden Schriftſteller ſo ahnlich, 
daß eines von beiden gewiß wahr iſt: 
entweder man hat vernünftige Leute ſchaͤnd⸗ 
licher Weiſe ins Tollhaus geſperrt, oder 
eine ganze Menge Narren herausgelaſſen. 
Die Bittſchrift ſetze ich her, allein ich habe 
meine Urſachen, warum ich das Buͤcher⸗ 
ver zeichniß noch fuͤr dießmal zuruck halte. 
Es leben naͤhmlich noch eine Menge von 
den Perſonen, und zum Theil in hohen 
Aemtern in der Kitche und im Staat, auf 
deren Schriften die Wahl gefallen iſt, 
und dieſe konnte es verdrießen, daß man 
ihre Bacher in einem Narreuhauſe aufs 
ſtellte, gleichſam als Nepraͤſentanten ihrer 
Autoren. Ja ich wunderte mich nicht 
wenig, als ich ein Buͤchelchen von mir 
darunter erblickte, um ſo viel mehr, da 
das Buch ausdrücklich gegen die Narren 
gerichtet iſt. Allein ich erfuhr bald die 
ARE. iR 8 
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Urſache. Ich hatte jenes Werlchen iro 
nice abgefaßt, und die armen Teuſel 
glaubten, wie der Fraukſurter Recenſent, 
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boden und auf Annathen der unter 
uns befindlichen Barden und Druiden 
unſerer Abſicht zu entſprechen geglaubt, 
wenn wir eine unſern Köpfen entſprechende 
oder entſagende Bibliothek hätten,» Wir 
haben Originale und hohe Genies unter 
uns. Hier in der Ewigkeit, dort in der 
Ewigkeft, dort, dort, dort iſts noch wie 
ein weißer Punct, immer kleiner, immer 
grauer, immer ſpiger — — ho, ho — 
| nun iſts fort. O wenn wir Worte hätten! 
| Gr Ä 
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ein Buch ein Wort, ein Wort ein Buch, 
aber hoher Genius und ener Deutſch, 
eure Grammatik! guckt, guckt, Coloſſus 
badet ſich in einem Fingerhut! Großer 
kochender Gedanken⸗Schwall hebt ſich und 
bebt ſich und hebt ſich in mir, erſt wie 
das Rauſchen des Eichenwaldes in dem 
Ohr des furchtſamen Wanderers um Mit⸗ 
ternacht, dann kochts deutlicher, deutlicher, 
wie das fthrmende Weltmeer in der Ferne, 
und dann horch! faſt wie ein nieſendes 
Regiment. Mun ifts gut Shakeſpeare, fo, 
ſo! nun iſts gut! Aber, hochzuehrende 
Herren, wir alle waren Kinder, und Ihr 
könnt es wieder werden, wenn hart weich, 
und weich hart bey Euch wird. Sam⸗ 
melt Ihr nicht und leſet ihr nicht? Gut. 
Wir in dieſem Hauſe ſind nicht immer 
Kinder. Zwanzigmal des Tags, weh! 
weh! wie ſchrecklich! die hellen Augen⸗ 
„ 7 8 \ 
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blicke ſind die ſchlimmſten; ihr bedauert 
und wegen der unrechten. Der Himmel 
Kraft die Weruänſtigen wit Narrheit, und 
die Narren mit den kurzen Wifiren einer - 
treulos gewordenen Vernunft. Was! 
Was! Was! N 

Gabs 'n, wolt's n't freſſ'n. Siehſt's 
Genie? wie's 'n Wolk'n webt? Ob d's 
Genie ſiehſt? Wenn d's nit ſiehſt, hoſt 
diu Noſen nit 's Genie z' riechen. 9) 


m Win > mate 
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9 us dete m: nähen Buse gefäriehe 
. nen Zellen ſoute ich fait dermuthen, daß das 
Concept von einem gewidcu Waun gemacht 

worden bez, der, wie mir geſagt worden, nem 
kärkich bey einem erirlichen Gericht auf det 
ungeiehrien Dank gefeffen, jegt aber in dieſem 

- Haufe auf der gelehrten fig. Ich gedenke 
ian Fünftig die Unfterbtichteit zu verichaden, 
ko bald ich mit meiner eigenen erſt ins reine 
din. Iſt es dieſer Mann, fo muß der Leſer 
merken) daß, weil et nie etwas kluges geſagt 
dat, er vernuthd die vernünftig ſcheinen . 
den Zeiten, die dor dem Odeliſchen hergeben, 
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Dentſchland hat man aneitigsine 
der erſten Enldeckungen dieſts Jahrhun⸗ 
derts zu danken, die, wie alle deutſchen 
Entdeckungen, bey der Nachwelt in ſeliger 
Erinnerung bleiben wird, ſie mag nun zu 
lauter Kopf, oder zu lauter Herz werden. 
Naͤhmlich wir haben zuerſt gelehrt, wie 
man die Verruͤckten und Raſenden ge⸗ 
brauchen könne, die man bisher als das 
Keht icht der Geſellſchaft weggeworfen hat. 
Sie werden bekanntermaßen ſchon an dies 
len Orten in Deutſchland gebraucht, den 
gemelnen Menſchenverſtand in das mit 
Recht beliebte Halbgahre Bee 
liche zu öberſctzen. Denn da man 
Dentſchland endlich dahin gekommen * 
daß wan „glaubt, an Mann, babe gr 


in dem plan us eben; ABER 
Doeriichen und andern bey einer ae 
15 e eee ng haben, muß. 
ya 181 Anmerk. des weil 
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leinen Kopf, weun er nicht yuwveilen darauf 
gebt, das it, keinen originellen, und dach 
mancher Mann, der Weib und Kinder zu 
ernähren hat und unter der ſtrengen 
Diſciplin des planen Menſchenverſtandes 
ſteht, ſich. nicht hinſetzen und noch ein 
Original⸗Kopf werden kann, ſo lann ich 
nunmehr melden, daß ſich einige ungluͤck⸗ 
ſelige Bewohner dieſes Hauſes erboten 
haben, dieſe Muͤhe für fie zu ubernehmen. 
Man beliebe nur ſein Werlchen in ganz 
gemeiner Proſe abzufaſſen, z. B. 2 mal 4 
iſt 8 und 3 davon abgezogen, bleiben 33 
oder: es laͤßt ſich zuweilen aus der Naſe, 
den Lippen, der Stirn und den Augen auf 


die Secle des Mannes ſchließen, in deſſen 


Beſitz ſie ſind, zumal wenn der Mann 
in dem Volke lebt, wo man ſeine Bes 
merkungen über ihn früh angefangen hat 
zu ſannmelnz oder es iſt angenehm, wohl 
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zu thun, ja ein Vergnuͤgen, davon zu 
leſen, das zuweilen Freudenthraͤnen bey 
guten Leuten erweckt. Alles dieſes werden 
unſere Koͤpfe ins Unbegreifliche uͤberſetzen. 
Zuweilen werden ſie einer bekannten alten 
guten Bemerkung etwas von dem Mens 
ſchenverſtand benehmen, der darin liegt, 
und die Lucke mit dem ihrigen ausfüllen, 
ſo daß man glauben ſollte, es wäre breys 
mal mehr dahinter. Dieſes ift eine vors 
treffliche Erfindung, und wir haben die 
Ehre zu melden, daß einige angeſehene 
Maͤnner, die wir die erſten Philoſophen 
von Deutſchland nicht nennen wollen, ihre 
Buͤchelchen in unſerm Haufe haben ber 
reichen laſſen (denn fo wird es ges 
nannt), und vie! Auſſehen damit in der 
Welt gemacht haben. 0 

Ferner da es vernuͤnftigen Leuten 
ſchwer wird., ſich einen neuen Stil zu 
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ſchaſſen, worin hingegen die Narren eine 
"ganz eigene Gabe haben, fo hat man 
an die 180 Arten, die groͤßtentheils noch 
nie gebraucht ſind, verfertigen laſſen, 
und Proben davon vorraͤthig, die die 
größte Satisfaction geben werden. Eis 
nige darunter find zum Entzuͤcken ars 
tig, und andere zum Crepiren drollicht. 
Man hat ihnen der Verſtaͤndlichkeit wegen 
Nahmen gegeben, die zwar zum Theil 
von Salatſamen hergenommen, aber alle⸗ 
mal ſo gewaͤhlt worden ſind, daß ſie 
die Natur des Stils beſſer ausdrücken, 
als es in einer dreymal ſo langen De⸗ 
finition moͤglich geweſen waͤre. Wir 
haben ſie in Klaſſen von ſieben abge⸗ 
theilt, darunter die pretidſeſte folgende 
iſt — im Geſchlecht der launichten (ge- 
nere lunatieorum) ee m g 
terdings nichts. 


— 106 — 


1. Groß Shakeſpeariſch Nonpareille. 
. Engliſch geſchachter Haus wurſt. 
3. Sachſenhaͤuſer Steinkopf, bunt. 
4. Ditto) schlicht... 
5. Bunter RENTEN 
6. Großer Mogu. 
7. Gefprengter Prinzenkopf. 
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Ber bin einmal auf ei ‚ges 
kommen, ob nicht Saturn, der mehr wie 
ein zerbrochenes Orrery ausſieht, als wie 
ein Planet, wohl gar das Modell von 
unferm Syſtem geweſen ſeyn konnte, wel⸗ 
ches nun, da es nichts mehr nuͤtzt, bey 
Seite geworfen worden. iſt. Dieſe Muth⸗ 
maßung wurde bey mir zur Gewißheit, 
als ich bedachte, daß Saturn fuͤnf Tra⸗ 
banten hat, und gerade ſo viel Haupt⸗ 
planeten ſind, wenn man den Saturn 


* 


nicht mit rechnet. Der Ring iſt weiter 
nichts, als eine dem Horizont an unſern 
oſtronomiſchen Mechenmaſchinen abuliche 
Vorrichtung, vermuthlich um Problemata 
auſzulbſen. Ja Short hat ſogar die Zir⸗ 
kel geſehen, die darauf verzeichnet ſind. 
Dieſe meine Entdeckung einer ſo alten 
Urkunde fuͤr die Aſtronomen, wodurch man 
nunmehr die Tychonianer durch den Aus 
geuſchein widerlegen kann, und die von 
dem größten Nutzen für die Afironomie 
ſeyn wird, ſobald die Fernglaͤſer einmal 
zu der Guͤte gediehen ſind, daß man die 
Charaktere auf den Ring wird leſen kön⸗ 
nen, machte mir eine ungemeine Freude. 


Ich wurde auch von Freunden aufgemun⸗ 


tert, den Gedanken bekannt zu machen; 
weil ich mich aber im Erfindungs⸗ und 
Genie⸗Stil niemals viel geübt habe, fo 
ſchlugen ſie mir vor den Aufſatz ganz 
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ſimpel zu machen, und nichts hinein zu 
bringen, als was noͤthig iſt, und ſo gear⸗ 
beitet ihn nach einem bekannten Tollhauſe 
zu ſchicken, und ihn dort fuͤr ein gerin⸗ 
ges beſtreichen zu laſſen. Dieſes habe 


ich gethan, und ich muß bekennen, ich 


habe mein Werk nicht mehr gekannt, als 
es zuruͤckkam, fo wenig als die Leute 
ihre Schweine, wenn ſie aus der Maſt 


kommen. Wo vorher das Gerippe belei⸗ f 


digend hervorſah, da war nun eine ſanfte 
Wolbung von Spek, und was ſich vorher 
wie ein Würfel anfuͤhlte, fühlte nun die 
Hand angenehm, wie eine Kugel; durch⸗ 
aus herrſchte ein gewiſſer großer weiſſa— 
gender Ton, einige Gedanken wurden 
kuͤhn geſagt, und andere kuͤhn verſchwie⸗ 
gen; das Weggclaſſene iſt fo weggelaſſen, 
daß man glaubt es waͤre beſſer, als das 


Hergeſebte, ſo daß, wenn man es oft lief, 


man endlich glaubt, man ſchwebe auf der 
Tiefe, und könnte den Plato mit Einem 
Wort ausſprechen, und im Gedanken- 
Schwindel ſich beſſer, als alles was iſt, 
in Ewigkeit ohne Ekel nach Gottes Zweck 
auf einmal genießen, Ich ſetze eine Probe 
daraus her: 
8 Dort hängt es, hinausgeruͤckt über 
die Kernſchußweite des Lichts, wie groß! 
wie weggeworfen das Model — Rumpel⸗ 
kammer dem Schöpfer, unerſchoͤpfliches 
Muſeum für dich, Menſch! das Model 
einer Welt, ſelbſt Welt! ſelbſt vielleicht 
als Model bewohnt — nicht Pappdeckel, 
nicht Meſſing, ſondern Model, Gottes! 
Saturn — welche Hieroglyphe! Coelus, 
Coelius — den Griechen Uranus, Uranie, 
Urarie, Orrery — alles klar, nicht Wink, 
ſondern Fingerzeig, Worthall in die Seele, 
dem Menſchen Licht vom Schöpfer aufs 
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geſteckt, und vom Menſchen in Catheder⸗ 
Nacht eingehüllt! Philoſophiren können 
ſie alle, ſehen keiner. 
Primus ab aethereo venit Saturnus 
DI ee eee 1 Gyn 
Primus Planeta nicht ultimus, erſtes Mo⸗ 
del, Probe — zeigt Jupiter und mit 
wem? vermaͤhlt — mit der Logika oder 
Arithmetika? Rein! mit der Ops, daher 
Oytit, Astronomie, Erkenntniß des Als 
muͤchtigen. Vermaͤhlt Ops mit dem Sa⸗ 
turn, und der Himmel ſteht euch offen. 
An ein Sandkorn Geſchmiedeter, wenn 
du etwas haſt, ſag, was haſt du? Sieh 
hin alſo, ſioh und ſtarre mit entſtaartem 
Auge. Saturn! unter ihm die goldenen 
Zeiten — morgenlaͤndiſche Philoſophie — 
. Bücher in Einem Wort. Der Tod iſt 
das Leben, ehe die Zeit war, war die 


güfdene Zeit; kein Jammerthal, keine 


E 


Kopfſteuer, kein Zabuweh! Gäfdene En 
keine Zeit, wie barmeniih. und doc 

währ! wie finnig und doch wie 5 
Jungfraͤuliche, unge ſchaͤndete Vernunft ver⸗ 
mahlt mit geſundem Ausdruck, noch nicht 
durch den Pöbel und keine Akademie abs 
genutzt: Letzter Planet, Model, Mitro⸗ 
ſyſtem, letztes Geſchoͤpf, Menſch, Ebenbild 
Gottes, Rn 
u ee ee dent 
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Das Gaſtmahl der Sournaliften. 5 

Gleich nach Jubilate voriges Jahr 
wurde mir von einem Freunde gemeldet, 
daß zu Flarchheim, einem kleinen Dorfe 
auf der Seite von Langenſalza eine merk⸗ 
wuͤrdige Zuſammenkunft ſeyn wuͤrde, die 
wohl verdiente von jemanden, der ſo viel 
Neugierde haͤtte, und, wie er ſich aus⸗ 
drückte, den Seelen ſo gern in die Ge⸗ 
ſichter guckte, als ich, geſehen zu werden. 
Es wären einige der wichtigſten Gelehr⸗ 
ten, Zeitungsſchreiber und Journaliſten 
von Deutſchland, wie er ſelbſt von einem 
unter ihnen wiſſe, entſchloſſen, an dieſem 
Otrt zuſammen zu kommen, ſich perſönlich 
kennen zu lernen, und ein paar Tage zu 
ſchmauſen. Er glaubte, daß vielleicht 


wichtige Sachen vorgenommen werben 
würden, wenigſtens hätte ihm dieſſ derſelbe 
Mann zu verſtehen gegeben; vermuthlich 
eine kleine Veränderung mit der Litteratur 
möchte wohl der Gegenſtand ſeyn. 

Ich war über dieſe Nachricht faſt 
außer mir. Denn was muß das nicht 
fuͤr ein Anblick ſeyn, dachte ich, dieſen 
Zirkel von nadel wayadoıc beyſammen zu 
ſehen, die ehrwuͤrdigen Glieder des Ger 
richts, das keinen zeitlichen Richter er⸗ 
kennt, dieſe Bewahrer jenes großen Sie⸗ 
gels, womit die Patente des Ruhms ges 
ſtempelt werden, und die endlich allein 
das Jus praeſentandi bey der Nachwelt 
aus den Haͤnden der Welt empfangen 
baben, Man bat laͤngſt bemerkt, daß, 
je undentlicher die Begriffe find, die man 
von der Große eines Mannes hat, fie 
deſto mehr auf das Blut wirken, und die 
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Bewunderung deſto enthuſiaſtiſcher wird. 
Himmel, ſagte ich, mache mich ſo gluͤck⸗ 
lich, dieſes Anblicks zu genießen, die 
Leute zu ſehen, gegen die alle Weiſen der 
Erde das ſind, was ſie gegen dich ſind! 
Und in dem Augenblick kam es mir vor, 
als wenn ich die Geſellſchaft ſaͤhe, jeden 
mit einem Heiligenſchein um den Kopf. 


Ob ich gleich nicht deutlich weiß, daß 


ich einen Journaliſten mit einem Apoſtel 
verglichen hätte, ſo ſchien es doch faſt, 
- als wenn ich es einmal dunkel gethan 
haben muͤßte, denn ſie ſchienen mir in 
dem augenblicklichen Geſichte da zu fügen, 
wie die Eilfe auf einem Kupferſtich, den 
ich in meiner Kindheit oͤfters angeſehen 
hatte. e en e eee ee 
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So wie ich vorgeſtern angefangen hatte, 
kann und mag ich nicht fortfahren. Ich 
lege alſo ein kleineres Fundament fuͤr ein 
kleineres Gebaͤnde, für, Sie zum — um⸗ 
blaſen. Jedoch aus einer geheimen Ahr 
nung zu urtheilen, wird auch dieſer Brief 
nicht ſo gang klein ausfallen; ſeltſam 
ausfallen wird er gewiß. Ich wage viel 
damit, wenn ich je viel bey Ihnen ger 
golten habe, denn ich wage alles zu ver⸗ 
lieren. Sie ſollen nicht allein meine 
Gedanken uͤber Verlieben und Macht 
des Frauenzimmers hier in einem 
Auszuge ſehen, ſondern ich will Ihnen 
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auch einen kurzen Entwurf meiner Me⸗ 
thode zu. philoſophiren geben, um mir 
bey Ihnen nicht ſo wohl die ueberzeugung 
wegen des erſteren zu erleichtern, als die 
Vergebung. Ich werde alles in den 
geradeſten Ausdruͤcken ſagen, die mir vor⸗ 
kommen, und muß deßwegen um zwey 
Dinge bitten: einmal, daß Sie denken, ich 
ſchriebe weder an Mann noch Weib, 
ſondern bloß an eine vernuͤnftige Seele, 
und daß, weil dieſe Vorſtellung manchem 
nicht fo gelaͤufig ſeyn möchte, als Ihnen, 
Sie mir dieſen Brief, ſo bald Sie ihn 
geleſen haben, wieder verſiegelt zurüc 
ſchicken. Ich ſehe jetzt erſt eine dieſet 
Bitten geht an Ihren Verſtand, die ans 
dere an Ihr Herz, ich muß alſo noch 
eine dritte hinzufuͤgen, daß die Gewaͤh⸗ 
rung dieſer Bitten nicht von der Beſchaͤf⸗ 
tigung abhängen möge, die Herz und Ver: 
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ſtand in dieſem Wirrwarr finden, denn 
es konnte ſeyn, daß fie ganz leer aus⸗ 
giengen. 

Trotz meiner großen umu an Kennt⸗ 
niſſen (worunter ich nicht alles verſtehe 
was ich weiß, ſondern nur was ich auch 
zweckmaͤßig zuſammengedacht habe), finde 
ich mich oft nicht wenig durch den Ge⸗ 
danken beruhigt, daß ich das durch tau⸗ 
ſendfaches Intereſſe geſpaltene und tau⸗ 
ſendſach ſich ſelbſt betruͤgende menſchliche 
Herz zu dem Grad habe kennen lernen, | 
daß ich an einer Sache zweifeln kann 
und wenn fie in tauſend Büchern bejaht 
ſtuͤnde, tauſend Jahre durch geglaubt 
worden und als untruͤglich von fchönen 
und haͤßlichen Lippen verkuͤndigt worden 
waͤre. ch bab habe mir zur underbrächlichen 
Regel gemacht, aus Reſpekt ſchlechter⸗ 
dings nichts s nichts zu — 9 
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aber, vor wie nach, fortzufahren aus 
Reſpekt am gehdtigen Ort oft zu thun 
und zu ſagen, was ich nicht glaube und 
nicht glauben kann. Der Menſch iſt ein 
ſolches Wunder von Seltfämkeit, daß ich 
überzeugt bin es gibt Leute, die oft 
meinen, fie glaubten etwas und glaubens | 
doch nicht, die ſich ſelbſt belügen, ohne 
es zu wiſſen) und Dinge einem andern 
nachzumeinen und nachzufuͤhlen glauben, 
die ſie ihm bloß nachſprechen. Daß das 
wahr iſt, davon, ſage ich, bin ich ſicher 


uͤberzeugt, denn ich habe mich ehemals 
ſelbſt daruͤber ertappt. Dieſes hat mich 


ſehr mißtrauiſch gegen mich ſelbſt und 
noch mehr gegen die Verſicherungen an⸗ 
derer gemacht, deren Intereſſe, Gattung 
von Eigenliebe und Verſtandeskraͤfte ich 
nicht kenne und von denen ich alſo nicht 
weiß, ob fie ein Votum haben oder ob fie 


Bloß Herolde find, Wie ſind nur gar zu 
geneigt zu glauben, das ſey wahr, was 
wir oſt bejahen hören und was viele 
glauben, und bedenken nicht, daß der 
Schein, der zehn betrügt, Millionen betrüs 
gen kann. Neun Zehntheile des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts glauben die Erde ſtuͤnde 
uu, und es iſt doch nicht wahr. Wir 
bedenken nicht, daß, wenn einer halb aus 
Intereſſe etwas bejaht, es tauſende ganz 
aus Jutereſſe nachſagen, und zehutauſend, 
weil ſie doch was ſagen muͤſſen, und gar 
keine Meinung haben oder bloß andrer 
ihre. Das iſt der größte Theil der Mens 
ſchen. Es iſt daher Jammer Schade, daß 
man ſo oft die Stimmen nur zaͤhlen 
können. Wo man fie wägen kann, ſoll 
man es nie verſaͤumen. Ich kann daher 
nicht laͤugnen, daß mir die Leute vor⸗ 
zuͤglich angenehm find, die ohne Affekta⸗ 
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tiom zuweilen die evidenteſten Saͤtze be: 
zweifeln, oder Leute zu entſchuldigen 
ſuchen, die ſie bezweifelt haben, ſo wie 
neulich K... von D. . ., der behauptet 
hatte, 3 mit o multiplicirt wäre 3, oder 
mit andern Worten dreymal nichts waͤre 
drey. Ohne im geringſten ſolchen ab⸗ 
ſurden Zweifeln, wie dieſe, eben ange⸗ 
führt, das Wort zu reden, glaube ich auch, 
daß es keine großere Verſtandsſtaͤrkung 
gibt, als Mißtrauen gegen alle Meinungen 
der Menge. Man kann ſich immer ſicher 
zurufen: das iſt nicht wahr, und 
wenn man auch gleich am Ende findet, 
daß man ſich geirrt hat; ſo wird man 
dieſen Irrthum nie ohne Gewinn von 
Seiten des Syſtems von Kenntniſſen ent: 
decken, die man hat, und deſſen Feſtig⸗ 
keit doch eigentlich ausmacht, was wir 
Seelenſtaͤrke nennen. Sagen oder gar 
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predigen muß man dieſe Zweifel eben 
nicht immer. In Religions ſachen iſt cs 
das ſichere Zeichen eines ſchwachen Kopfs. 
Denn was iſt wahr an dieſen Dingen, 
das das uicht ſein wabreres haden kann? Und 
wo es wo es auf zeitliche Ruhe und Gluͤckſelig⸗ 
keit ankommt, muß man, meiner Meinung 
nach, allgemein angenommene Sätze ſo 
wenig ohne große Urſache aͤndern, als 
einen geprüften guten Miniſter mit 
einem andern vertauſchen, von deſſen Ge⸗ 
ſchicklichkeit man ſich mehr bloß ver⸗ 
ſpricht. In der Frage, worüber ich 
jetzt ſchreibe, konnte die muthwilligſte 
Öffentliche Unterſuchung keinen Schaden 
ſtiften, ja nutzen würde fie, weil hierin 
das kleinſte Theilchen, dem Zaum anzu⸗ 
legen oder dem Sporn abzunehmen, ein 
gutes Werk thun heißt, es müßte dann 
ſeyn, daß man ſo ſchriebe, daß man gerade 
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das Gegentheil würkte, ſo wie jemand 
von L. . . 6 Abhandlung vom Selbſtmord 
gefagt hat: Er wüßte nicht, feitden er 
das Buͤchelchen geleſen haͤtte, kaͤme ihggn 
zuweilen der Kützel an ſich ſelbſt zu 
ermorden. — Sehen Sie nun, warum 


ich meinen Brief zuruͤck ed Doch 4 


zur Sache. Hag 
Die Frage: Iſt die Macht der Liebe 
unwiderſtehlich, oder kann der Reiz 
einer Perſon ſo ſtark auf uns wuͤrken, 
daß wir dadurch unvermeidlich in 
einen elenden Zuſtand gerathen muͤſſen, 
aus welchem uns nichts als der aus⸗ 
fihtießende Oeſig dieſer Perfon zu ziehen 
im Stande iſt? habe ich in meinem Le⸗ 
ben unzählige Mal bejahen hören von 
Alt und Jung und oft mit aufgeſchlage⸗ 
neu Augen und über das Herz gefaltenen 
Haͤnden, den Zeichen der innerſten Ueber⸗ 
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zeugung und der ſich auf Diferetion er— 
gebenden Natur. Ich koͤnnte fie auch 
bejahen, nichts iſt wohlfeiler und leichter, 
ich werde fie auch kuͤuftig aus Gefaͤllig⸗ 


keit wieder bejahen, oder auch, wenn N 


künftige Erfahrungen das Cabinet berei⸗ 
chern, aus dem ich jetzt herausphilo— 
ſophire, im Ernſt, woran ich aber deß⸗ 
wegen ſehr zweifle, weil ein Paar Bey⸗ 
ſpiele, die gehoͤrig ins Licht | geſetzt für 
mich ſtreiten, hinlaͤnglich find, den ganzen 
Satz auf ewig zu laͤugnen. Ich habe, 
ſage ich, den Satz unzaͤhlige Mal bejahen 
hoͤren und bejaht geleſen in Proſe und in 
Verſen. Aber wie viel Menſchen waren 
darunter, die die Frage ernſtlich unter⸗ 
ſucht hatten? Bewußt wenigſtens iſt es 
mir von keinem, daß er ſie unterſucht 
haͤtte, und vielleicht hatte fie auch wuͤrk⸗ 
lich keiner unterſucht; denn wer wird eine 


Sache unterfuchen, von deren Wahrheit 
der Gukuk und die Nachtigall, die Turtel⸗ 
taube und der Vogel Greif einſtimmig 
zeugen, wenigſtens, wenn man den ſuͤßen 
und bittern Barden aller Zeiten glauben 
darf, über deren Poifofophie aber zum 
Gluͤck der Philoſoph fo ſehr lacht, als 
das vernuͤnftige Maͤdchen uͤber ihre Liebe. 
Ich glaube, ich habe die Frage hinlänglich 
unterſucht, lange vor Hrn. Prof. Meiners, 
deſſen Uebereinſtimmung mit meiner Mei⸗ 
nung in der Hauptſache nicht wenig 
dazu beygetragen hat, daß ich den Mann 
ietzt liebe, deſſen Kopf ich laͤngſt vers 


ehrt habe. Nach dieſer Unterſuchung be⸗ 


haupte ich mit völliger Ueberzeugung: die 
unwiderſtehliche Gewalt der Liebe, uns 
durch einen Gegenſtand entweder höchit 
gluͤcklich oder hoͤchſt ungluͤcklich zu machen, 
iſt poetiſche Jaſeley junger Leute, bey 
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denen der Kopf noch im Wachſen begriffen 
| ift, die im Rath der Menſchen über Wahrs 
heit noch keine Stimme haben, und mei⸗ 
ftens fo befchaffen find, daß fie keine be⸗ 
kommen können. Ich erklaͤre hier noch 
einmal, ob es ſich gleich wohl von ſelbſt 
verſteht, daß ich den Zeugungstrieb nicht 
meine; der, glaube ich, kann unwider⸗ 
ſtehlich werden, allein ſicherlich hat ihn 
die Natur uns nicht eingepraͤgt, uns hoͤchſt 
ungluͤcklich oder hoͤchſt glücklich zu machen. 
Das erſte zu glauben macht Gott zu einem 
Tyrannen und das letztere den Menſchen 
zum Vieh. Und doch ruͤhrt die ganze Ver⸗ 
wirrung in dieſem Streit aus nicht genug⸗ 
ſamer Unterſcheidung eben dieſes Trie— 
bes, der ſich unter ſehr verſchiedener 
Geſtalt zeigt, und der ſchwaͤrmenden Liebe 
her. Man vertheidigt Liebe und verwirft 
Liebe, und eine Parthey verſteht dieſes 
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und die andere etwas anderes. So weit 
dieſen Morgen. 
„% en en n 
een e enn 
in Dionnerſtag. 9 uhr. 
Du guten Mug, ‚haben die Aus; 
ve Himmel auf der Welt, Se⸗ 
ligkeit, womit manche Dichter die gluͤck⸗ 
liche Liebe belegten, als ewige unwandel⸗ 
bare Wahrheit angeſehen, und maͤdchen⸗ 
mäßige Jünglinge haben es ihnen nach⸗ 
geglaubt, da es doch nur weichliches Ger 
ſchwaͤtz junger Schwaͤrmer iſt, die weder 
wußten, was Himmel, noch was Welt 
war. Die Benennungen ſind nur in ſo 
fern wahr, in fo: fern es wahr iſt, daß 
"Mädchen, Gbtrinnen find. Die Griechen, 
nicht allein das weiſeſte und tapferſte, 
ſondern auch das wollͤͤſtigſte Volk auf 
der Welt, hielten wahrlich die Maͤdchen 


nicht für Goͤttinnen, oder den Umgang 
mit ihnen fuͤr Paradies oder ihre Liebe 
fuͤr unwiderſtehlich. Sie erzeigten ihnen N 
nicht einmal die Achtung, die man wenig⸗ 
ſtens von einem freyen Volk, ich will 
nicht ſagen von einem gefuͤhlvollen, gegen 
ein ſchwaches Geſchlecht haͤtte erwarten 
ſollen. Sie brauchten ſie, die organiſirten 
Fleiſch-Maſſen zu zeugen, aus denen 
fie, ſelbſt nachher Helden, Weiſe und 
Dichter formten, und ließen ſie ubrigens 
gehen. Sie wohnten im Inuerſten des 
Hauſes, kamen nicht in Maͤnner⸗Geſell⸗ 
ſchaften, wodurch ihnen denn freylich aller 
Weg abgeſchnitten ward, ſich für ſo kluge 
Koͤpfe gehoͤrig auszubilden, daher ſie 
immer ſchlechter und veraͤchtlicher werden 
mußten. Daß ihnen wahrhaftig große 
Männer courten, dieſe Achtung mußten 
fie ſich erſt durch beſondere auszeichnende 


Geiſtesgaben erwerben, und diefe Beſuche 
waren nicht von der verliebten Art. Das 
Vermögen, das ihnen die Natur gegeben 
hat, ein dringendes Verlangen auf eine 
angenehme und nuͤtzliche Art zu befrie⸗ 
digen, rechneten fie ihnen für kein Ver⸗ 
dienſt an, und, wie mich duͤnkt, mit 
großem Recht; denn es iſt ein Handel, 
Ausdrücke Herz verſchenken, Gunſt 
verſchenken, ſind wieder poetiſche 
Bluͤmchen. Kein Mädchen ſcheukt ihr 
Herz weg, ſie verkauft es entweder fur 
Geld oder Ehre, oder bertauſcht cs 9 gegen 
ein anderes, woben fie Vortheil hat, oder 

doch zu haben glaubt. Aber was führe 
ich Ihnen die Griechen an? Gibt es nicht 
heutzutag ein ſehr vernünftiges Volk, 
das von der beides lächerlichen und ges 
fährfichen und dabey muͤſſiggaͤngeriſchen 
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Schwaͤrmerey der Liebe frey iſt, ein Volk, 
dem wir allein den Fortgang in nuͤtzlichen 
Wiſſenſchaften, Beſſorung des Menſchen 
und alle großen Thaten zu danken haben. 
Wiſſen Sie, was ich fuͤr ein Volk meine? 
Gewiß Sie kennen es. Es iſt die Ge: 
meinde der aktiven, vernuͤnftigen, ftats 
ken Seelen, die man uͤber die ganze 
Erde ausgebreitet findet, obgleich manches 
Staͤdtchen leer ausgehen möchte; der ges 
ſunde, nuͤtzliche, glüdliche Landmann, den 
unſere albernen Dichter (wie uͤberhaupt 
die Natur) beſingen und bewundern, ohne 
ihn zu kennen, ſich fein Gluͤck wuͤnſchten, 
ohne doch den Weg dazu wählen zu wol: 
len. Mir laͤuft die Galle allemal uͤber, 
wenn ich unſere Barden das Gluͤck des 
Landmanns beneiden hoͤre. Du willſt, 
möchte ich immer ſagen, gluͤcklich ſeyn 
wie er und dabey ein Geck ſeyn wie Du, 

J 


das geht freylich nicht. Arbeite wie er, 
und wo deine Glieder zu zart ſind zum 
Pflug, ſo arbeite in den Tiefen der Wiſ⸗ 
ſenſchaft, lies Eulern oder Hallern ſtatt 
6. . „ und den ſtaͤrkenden Plutarch ſtatt 
des entnervenden Siegwarts, und endlich 
lerne dein braunes Maͤdchen genießen, 
wie dein braunes Brot — von Hunger 
verklaͤrt und gewuͤrzt, wie dein Landmann 
thut, ſo wirſt du glücklich ſeyn wie er. 
Nicht Adel der Seele, nicht Empfindſam⸗ 
keit, ſondern Muͤſſiggang, oder doch Arbeit 
bey der der Geiſt muͤſſig bleibt und Un⸗ 
bekanntſchaft mit den großen Reiten der 
Wiſſenſchaft, worin ſchlechterdings nichts 
von Lieb' und Wein vorkommt, iſt die 
Quelle jener gefährlichen Leidenſchaft, die 
(ich getraue es allgemein zu behaupten) 
Sich noch niemals einer wahrhaftig maͤnn⸗ 
lichen ſtarken Seele — bet Wenn 
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jemand aus Liebe Einoͤden fucht, mit dem 
Mond im Ernſt plaudert, ſo ſteckt gewiß 
das Haͤschen irgend wo im Kopf, denn 
eine Schwachheit ſteht ſelten allein. 


Ich habe ſehr hohe Begriffe von der 
Groͤße und Wuͤrde des Menſchen. Einem 
Triebe folgen, ohne den die Welt nicht be⸗ 
ſtehen konnte, die Perſon lieben, die mich 
zum einzigen Geſellſchafter auserſehen hat, 
zumal da nach unſern Sitten dieſe Per⸗ 
ſon ſich durch tauſend andere Dinge an 
unſer Herz feſt haͤngt, und unter den 
mannichfaltigen Relationen, von Rath: 
geber, Freund, Handlungs : Compagnon, 
Bert: Camerade, Spielſache, luſtiger Brur 
der (Schweſter klingt nicht) auf uns wuͤrkt, 
das halte ich ſicherlich fuͤr keine Schwach⸗ 
heit, ſondern für klare, reine Schuldig⸗ 
keit, und ich glaube auch, es ſteht nicht 
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Ber uns, ein ſoches Geſchöpf nicht zu 
lieben. Beklagen wir ja den Tod eines 


Haus hundes. Allein ein Maͤdchen ſollte 


im Stande ſeyn mit ihren Reitzen einem 


Manne ſeine Ruhe zu rauben, daß kein 


anderes Vergnügen mehr Geſchmack für 


ihn haͤtte, und es ſtehe nicht in feiner 
Gewalt, ſich dioſem Zug zu. widerſetzen, 
dem Manne, der Armuth, Hunger, Ver⸗ 
achtung feines Vordienſtes ertragen, ia 
ſeiner Ehre wegen in den Tod gehen 
kann? Das glaube ich ewig nicht' Dem 
Gecken wohl; dem weichlichen Schwachen, 
der nie iu irgend eiwas Widerſtand ver⸗ 
ſucht har, oder dem Wollüͤſtling, der 
höhere Vergnügen des Geiſtes nicht kennt, 
als das Bewußtſeyn, daß ihn ein huͤb⸗ 
ſches Mädchen liebt (denn dom Genuß 
abſtrahire ich, um dem Werther allen 
möglichen Vortheil zu geben), aber ge⸗ 


D 
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wiß keiner eigentlichen Seele; wenn 
eine ſolche je ſo was geſagt hat, ſo war 
es ein Compliment gegen die Damen und 
zwar ein ſehr unartiges, weil es ein 
Pasquil auf alle vernuͤnftige Maͤnner iſt; 
und doch iſt es eine Frage, ob es ein 
Compliment fuͤr die Damen iſt. Viele 
Maͤnner halten das weibliche Geſchlecht 
fuͤr ſo ſchwach, eitel, leichtglaͤubig und 
eingebildet, daß ſie alles glauben, was 
man ihnen ſagt, ſobald es die Macht 
ihrer Reitze angeht. Dieſe Maͤnner, wenn 
man ſie anders ſo nennen kann, irren ſich 
aber gar Bir. RO IRRE (ert 
f ' 7 6510 7 0 
un man aber einer Vorstellung, die 
ö ch auf einen ſolchen Trieb ſtüͤzt. „ muth⸗ 
willig nachhaͤngt, nicht allein nicht wider⸗ 
ſtehen will, ſondern ſich gar eine Ehre 
daraus macht nicht zu widerſtehen und 


ſich für einen Eingeweihten in die My⸗ 
ſterien der alles begluͤckenden Natur haͤlt, 
ſodald man ſich ſolche Liebes ⸗Schloͤſſer in 
die Luft bauen kann, ja mein Gott, was 
iſt da nicht unwiderſtehlich in der Welt. 
Waͤre doch wohl gar die kranke Frau im 
Gellert geſtorben, wenn der Schneider 
nicht gekommen waͤre, oder hat doch einer 
ſchon feine Frau für ein Glas Brannte⸗ 
wein andern überlaſſen. Da iſt es frey⸗ 
lich kein Wunder wenn Gluͤck und Ruhe 
dahin gehen, als hätten fie nie bey einen 
gewohnt, und iſt es noch gut, wenn 
nur Gluck und Ruhe fliehn. Eine ſolche 
Liebe fuͤhrt ihre Lieblinge oft in Ket⸗ 
ten nach Celle, und mich duͤnkt von 

Die Liebe, die ich dem vernünftigen 
Wonne für anftäneig. holte, verhält ſch 
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zu der, gegen welche ich ſchreibe, ſo wie 
die gerechte Zaͤhre des rechtſchaffenen Manz 
nes bey dem Tod einer Mutter, gegen 
das ungezogene Geheul und Haarausreiſ⸗ 
ſen des ſchwachen Poͤbels. Und ich weiß 
wohl, wenn ich auch bis an den jüngften 
Tag predigte, fo wuͤrde doch die Anzahl 
derer, die jenen Folgen der Liebe ſtandhaft 
widerſtehen, inter die kleinere Zahl ſeyn. 
Aber was iſt das ſeltſamere, als daß die 
Leute, die ihr Ungluͤck mit Muth, Ge⸗ 
laſſenheit ertragen, ebenfalls ſehr wenige. 
ſind? Aus dem, was der Menſch jetzo 
in Europa iſt, muͤſſen wir nicht ſchließen, 
was er ſeyn könnte. In andern Welt⸗ 
theilen iſt er ja ſchon anders, ſehr viel 
anders. 


Nun könnte ich, wenn es noͤthig wäre, 
und ich Zeit haͤtte, eine Menge Bey⸗ 
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ſpiele von Leuten beybringen, die das 
Geſagte beſtaͤtigten, allein es iſt bey Ihnen 
unndthig und ich werde wuͤrklich muͤde, 


li 


en e EH nn gem 


vermiſchten Inhalts. 


1. 
Philoſophiſche Bemerkungen. 


Es iſt ein Vorurtheil unſers Jahrhun⸗ 
derts in Deutſchland, daß das Schreiben 
ſo zum Maßſtabe des Verdienſtes ge— 
diehen iſt. Eine geſunde Philoſophie wird 
vielleicht dieſes Vorurtheil nach und nach 
vertreiben. 


Seitdem jedermann kritiſche Chartequen 
lieſt, ſind die Produkte des Witzes der 
Leute gewiſſermaßen der Maßſtab ge⸗ 
worden, nach welchem man ihren Werth 
als Menſch uͤberhaupt beſtimmt. 


0 2 0 
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Vernunft und Erfahrung können zwar 
bey einem Schriftſteller einigermaßen die 
Haushaltung für die Empfindung führen, 
wenn er beide in einem ſehr großen Maße 
deſitzt, nie wird er a . 
Züge erheben konnen, Ye ebe 
der feinſte Nachahmer bekennen muß, ſie 
lagen außer feinem Sprengel. Es ſcheint 
als wenn fh der Aimmel As- Minbei; 
Hang befenderer Oedanten,umb-Eutbestun 
gen. flo. vorbehalten hätte, Ne bo 
ſelten die Frucht des Zleißes ind. 


5 * 0 100 " * 


Es iſt allerdings keine geringe Schwie⸗ 
rigfeit, Philosophie zwe maß ig zu lehs⸗ 
reu. Das Kind, der Knabe, der Jung⸗ 
ling und der Mann hat ſeine eigene. 
Wie glücklich, wenn ein Alter dem andern, 
ein Jahr dem andern in die Hand arbeitet! 
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Wenn das eine Raͤder, ein anderes Fe⸗ 
dern, noch ein anderes Ziſſerblaͤtter ver: 
fertigte, ſo braͤchte wohl noch einmal ein 
viertes eine Uhr zu Stande. Wenn jeder 
Meuſch ſeinen beſondern Planeten be 
wohnte, was waͤre wohl da Philoſophie? 
Was ſie jetzt auch iſt; ein Inbegrif der 
Meinungen eines Menſchen iſt ſeine Phi⸗ 
loſophie. Wer waͤre wohl des Menſchen 
Schuhmacher? und wer ſein Baumeiſter? 
Verſetzt man ihn in eine Geſellſchaft, fo 5 
ließe er ſich wohl die Schuhe von einem 
andern machen, aber ſeine Meinungen? 
das iſt eine uͤble Sache; ich kaun den 
Hals brechen, wenn ich ſie mir ſelbſt zu⸗ 
ſammenſtuͤmpere, oder ein Paar gut ge⸗ 
machte erhandle, die mir nicht paſſen. — 
Die Frage: ſoll man ſelbſt philo⸗ 
ſophiren? muß, duͤnkt mich, ſo beant⸗ 
wortet werden, als eine aͤhnliche: ſoll 
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\ man fich ſelbſt rafiren? Wenn mich jemand 
‚ darüber fragte, fo würde ich antworten: 
wenn man es recht kann, iſt es eine vor⸗ 
treffliche Sache. Ich denke immer, daß 
man das letztere ſelbſt zu lernen ſuche, 
abet ja nicht die erſten Verſuche an der 
Kehle mache. — Handle wie die Weiſeſten 
vor dir gehandelt haben, und mache den 
Anfang deiner philoſophiſchen Uebungen 
nicht an ſolchen Stellen, wo dich ein 
Irrthum dem Scharfrichter in die Haͤnde 
liefern kann. — Was für Gegenſtaͤnde 
eröffnet nicht hier die Mathematik zur 
Uebung! Wer kann uns in andern Thellen 
der Weltweisheit unſer Erereitium corri⸗ 
giren? Wenn der Schuͤler, ich will nicht 
ſagen Stolz, ſondern nur etwas Ger 
ſchichte der Philoſophie beſitzt, ſo wird es 
ihm in unſern Tagen ſchwer werden, den 
Mann zu ſinden. — — Wenn hingegen 


das Perpetuum Mobile, das auf dem 
Papier Wunder that, in Holz oder Meſſing 
ſtille ſteht, und ſich durch den Schall der 
lauteſten Demonſtration nicht will wecken 
laſſen, ſo verſchwinden die ſchoͤnen Hof⸗ 
nungen allmaͤhlig, die im Geiſte ausge⸗ 
ſtellten Wechſel verlieren ihre Guͤltigkeit, 
und die Sache wird nach einigem Kampf 
fuͤr beſchloſſen angenommen. Schade, daß 
der Philoſoph von ſeinen Republiken, und 
der Reformator von feinen Reformationen 
keine Modelle machen kann, denn es ge— 
hört ſchon eine große Stärke im philo⸗ 
phiſchen Calcul dazu, vorher zu ſagen, 
daß ſie nicht gehen werden. Hingegen 
braucht es nur Zudringlichkeit mit Ente 
huſiasmus verbunden, um den unwuͤrdigen 
Theil des Publikums, durch Aectien auf 
Reichthuͤmer der Suͤdſee N um ſeinen vaͤ⸗ 
terlichen Acker zu bringen. — Helvetius 
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und Law wuͤnſchte ich wohl verglichen 
zu ſehen. %u Re N 
4 e sn au r e 
Die Pruͤfung der Begebenheiten iſt ein 
reiches Feld für einen denkenden Geiſt; 
aber ſind die Unterſuchungen auch immer 
wichtig genug? Verdient es auch das 
bischen Gold, das die Stufe enthält, daß 
man die muͤhſame Scheidung vornehme? — 
Gehe zur Mathematik, dort haſt du nicht 
zu befuͤrchten, daß durch einen Irrthum 
ein gefährlicher Indifferentismus dir deine 
8 dai ma) 124 
Ng u Mia a eee 
een ſehr 
Me Zeiten in Abſicht auf unſre 
Religion zu leben. Wie, wenn nun eig 
neuer Luther aufſtaͤnde? Vielleicht heißen 
unjre Zeiten noch einmal die finſtern, 
Man wird eher den Wind drehen oder 


aufhalten, als die Geſinnungen des Menz 


ſchen heften koͤnnen. 

an en eee (einn 
Es wird ſchwerlich Ein Menſch koͤnnen 
gefunden werden, deſſen Urtheil, uͤber das 
Gute und Schoͤne als die Stimme der 
menſchlichen Natur wird angeſehen werden 
konnen. Man ſollte anfänglich glauben, 
daß ein Mann von der groͤßten Erfahrung 
und Einſicht allemal am beſten ſchreiben 
wuͤrde. Allein iſt der Witzige nicht eben 
fo gut ein Menſch? Da da ein menſchliches 
Geſchlecht von lauter Weiſen ſo wenig 
das glüclichſe wäre, als eines von lauter 
Narren e oder Wigigen ; ſondern das Gluͤck 
deſſelben. vielmehr in einer Miſchung von 
allen beſteht, ſo kann kein Glied deſſelben | 
fein Gedanken⸗ und Geſinnungs⸗Syſtem . 
als das Kriterium des beſten angeben. 


Seneca und Plinius haben ſo gut Recht, 


K 
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als Cicero. Am beſten wird derienige 
ſchreiben, der ſo schreibt, wie es die Ber⸗ 
nünftigſten derjenigen. Klaſſe. gut finden 
würden, die er durch ſeine Schriften zu be⸗ 
lehren gedenkt. Allgemeine Regeln werden 
ſich nie in diefen Stuͤck angeben ce 0 
n Nr Wes ilch 
Ich habe dar oft daruͤber babes 
worin ſich eigentlich das große Genie von 
dem gemeinen Haufen unterſcheidet. Hier 
ſind einige Bemerkungen. Der gewoͤhnliche 
Kopf iſt immer der herrſchenden Meinung 
und der hertſchenden Mode conform, er 
haͤlt den Zuſtand, in dem ſich alles jetzt 
befindet, fuͤr den einzig moglichen, und 
verhält ſich leidend bey allem. Ihm 
faͤlt nicht ein, daß alles, von der Form 
der Meublen bis zur feiuſten Hypotheſt 
hinauf, in dem großen Rath der Men⸗ 
ſchen beſchloſſen worden, deſſen Mitglied 


> 
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R 
er iſt. Er traͤgt duͤnne Sohlen an ſeinen 
Schuhen, wenn ihm gleich die ſpitzen 
Steine die Fuͤße wund druͤcken; er laͤßt 
die Schuhſchnallen ſich durch die Mode 
bis an die Zehen ruͤcken, wenn ihm gleich 
der Schuh oͤfters ſtecken bleibt; er denkt 
nicht daran, daß die Form des Schuhes 
ſo gut von ihm abhaͤngt, als von dem 
Narren, der ſie auf elendem Pflaſter zuerſt 
duͤnne trug. Dem großen Genie faͤllt 


uͤberall ein: konnte dieſes nicht auch 


falſch ſeyn? Es gibt feine Stimme. 
nie ohne Ueberlegung. Ich habe einen 
Mann von großen Talenten gekannt, deſe 
ſen ganzes Meinungen-Syſtem, ſo wie 
fein Meublen- Vorrath, ſich durch eine 
beſondre Ordnung und Brauchbarkeit un⸗ 
terſchied; er nahm nichts in ſein Haus 


auf, wovon er nicht den Nutzen deutlich 


ſah. Etwas anzuſchaffen, bloß weil es 
K 2 


Andre Leute hatten, war ihm unmdglich. 
Er dachte: fo hat man ohne mich bes 
ſchloſſen, daß es ſeyn ſoll, vielleicht hätte 
man anders beſchloſſen, wenn ich dabey 
geweſen wäre, — Dank ſey es dieſen 
Männern, daß fie zuweilen wenigſtens 
einmal ſchüͤtteln, wenn es ſich feßen 
will, wozu unſre Welt noch zu jung iſt. 
Chineſen durfen wir noch nicht werden. 
Waͤren die Nationen ganz von einander 
getrennt, ſo wuͤrden vielleicht alle, ob⸗ 
gleich auf verſchiedenen Stufen der Voll⸗ 
kommenheit, zu dem chineſiſchen Stillſtand 
gelaugt ſeyhnudnmnm man nie 
RT ene een e 

Herr Capitain⸗ Lieutenant v. Hs. 
war ſehr für den Unterricht durch Ma⸗ 
ſchinen. Sein Hauptargument war be⸗ 
ſtaͤndig, daß es immer ein Gluͤck wäre, 
fo früh als möglich feine Abſicht zu er⸗ 


reichen. Er hatte faſt keinen andern Be: 
weis. Da aber die Unterſuchung einer 

Sache, die Bemuͤhung ſie zu verſtehen, | 
uns das Ding auch beſſer und von meh— 
rern Seiten kennen lehrt, und ſich auf 
die paſſendſte Weiſe an unſer Gedanken⸗ 
Syſtem anſchließt, ſo iſt gewiß fuͤr Leute, 
die die Kraͤfte haben, eine Zeichnung 
dem Modell vorzuziehen. Der allzuſchnelle 
Zuwachs an Kenntniſſen, der mit zu we⸗ 
nigem eigenen Zuthun erhalten wird, iſt 
nicht ſehr fruchtbar. Die Gelehrſamkeit 
kann auch ins Laub treiben, ohne Früchte 
zu tragen. Man findet oft ſehr ſeichte 
Köpfe, die zum Erſtaunen viel wiſſen. 
Was man ſich ſelbſt erfinden muß, laͤßt 
im Verſtande die Bahn zuruͤck, die auch 
bey einer andern Gelegenheit gebraucht 
werden kann. 


* % “ 
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Tobias Mayer hatte hinten in 
eines ſeiner Bücher geſchrieben: quaeri- 
tur, iſt es beſſer, wenig und das 
deutlich zu wiſſen, oder viel und 
undeutlich? 1% en 

Ein Mann, der ſich in einem engen 
Felde mit Aufmerkſamkeit und Nachden⸗ 
ken beichäftige hat, wird da, wo es nicht 
auf Geſchmack, ſondern auf Verſtand an⸗ 
kommt, ä — auch auf außer dieſem Felde 
gut urtheilen, wenn wenn ihm der Fall gehörig 
vorgeſtellt wird, da der andere, der vie 
lerley weiß, nirgends recht gut zu Hauſe 
iſt. Wenn ſich eine mannigfaltige Kenntniff 
heutzutage nicht fo leicht aus Büchern 
erwerben ließe, ohne andere Anſtrengung, 
als allein des Gedaͤchtniſſes, ſo ließe ſich 
noch eher etwas dafur ſagen; da aber 
die Undentlichfeit, die hier vorausgeſetzt 
wird, ein hinlaͤnglicher Beweis iſt, wie 
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wenig der Verſtand dabey gebraucht wor— 


den iſt, ſo ziehe ich ſchon aus dieſem 
Grunde eine geringe aber deutliche Kennt⸗ 


niß vor. 


Newton hat die Farben zu ſcheiden 
gewußt. Wie wird der Pſycholog heißen, 
der uns ‚fast, woraus die Urſachen unſerer 


Handlungen zuſammengeſetzt find? Die 


meiften Dinge, wenn fie uns merklich 
werden, find ſchon zu groß. Ob ich den 
Keim in der Eichel mit dem Mikroſkop, 
oder den hundertjaͤhrigen Baum mit bloßen 
Augen anſehe, ſo bin ich gleich weit vom 
Anfange. Das Mikroſkop. dient nur uns 
noch mehr zu verwirren. So weit wir mit 
unſern Fernroͤhren reichen koͤnnen, ſehen 
wir Sonnen, um die ſich wahrſcheinlich 
Planeten drehen. Daß in unſerer Erde 


ſo etwas vorgeht, davon überführt uns 
die Magnetnadel. Wie, wenn ſich dieſes 
noch weiter erſteckte? wenn ſich in dem 
kleinſten Sandkoͤrnchen eben fo Staͤubchen 
um Staͤubchen drehten, die uns ſo zu 
ruhen ſcheinen, wie die Firfterne? Es 
könnte ein Weſen geben, dem das uns 
ſichtbare Weltgebäude wie ein gluͤhender 
Sandhaufen vorkaͤme. Die Milchſtraße 
kann ein organiſcher Theil ſeyn; in wie 
fern ließe ſich die Vegetation aus dieſem 
Syſtem erklaren? — Es gibt nur eine 
einzige gerade Linie, aber eine unendliche 
Menge krummer; wenn ſich alſo ein Koͤr⸗ 
per bewegt, ſo laͤßt ſich eine unendliche 
Summe gegen Eins ſetzen, daß er ſich 
in lrummer Linie bewege, und für jede 
Krümmung laͤßt ſich ein Mittelpunkt an⸗ 
geben. Da ſich eine zirkelfoͤrmige Be⸗ 
wegung in der Welt am laͤngſten erhaͤlt, 


wie wir an den Planeten ſehen, ſowohl 
an ihren Bewegungen um die Achſe, als 
um die Sonne und Hauptplaneten, fo 
koͤnnte alle Bewegung daher ihren Ur: 
ſprung nehmen. Das Licht allein ſcheint 
hiervon eine Ausnahme zu machen, in⸗ 
deſſen wird es doch gebogen. Schon 
große Meßkuͤnſtler haben angenommen, 
daß ſich dieſes ganze Syſtem um einen 
uns unſichtbaren Körper drehe — warum 
koͤnnte unſere Erdkugel nicht ein ſolches 
Syſtem von Firfternen ſeyn? Hier ſitzen 
wir in einer ſolchen Sandkugel. Unſere 
Erde iſt uns freylich das ſonderbarſte, ſo 
wie unſre Seele die ſonderbarſte Sub⸗ 
ſtanz, weil wir jene allein felbft bewoh⸗ 
nen, und dieſe allein ſelbſt ſind. Wenn 
wir nur einen Augenblick einmal etwas 
anders ſeyn koͤnnten! Was wuͤrde aus 
unſerm Verſtande werden, wenn alle Ge⸗ 


genſtaͤnde das wirklich wären „wofür wir 
ſie halten? n eee 
n! NWA, Ann ae d bt 
Ich glaube“ — ſo ſollte man 
alles anfangen, was man durch eignes 
Nachdenken berausbringt, und was nicht 
ein Gegenſtand der Rechnung iſt. Ich 
glaube, daß mancher Kopf mehr thun 
konnte, als er thut, weil er ſich einmal 
darein ergeben hat, daß es ihm an Fͤͤhig⸗ 
keiten fehlt. Andere, die viel neues ge⸗ 
ſehen haben, haben vielleicht nicht mehr 
Fahigkeiten, aber mehr Induͤſtrie. Daher 
kann man einem jeden Philoſophen den 
Spruch nicht genug empfehlen: Seyd 
munter und wachet!“ 
0 no, 100 
Menſblche Pbülsſoptie überhaupt iſt 
die Philoſophie eines einzelnen gewiſſen 
Menſchen durch die Philoſophie der ans 
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dern, ſelbſt der Narren, corrigirt, und f 
dieß nach den Regeln einer vernuͤnftigen 
Schaͤtzung der Grade der Wahrſchemlich⸗ 
keit. Saͤtze, woruͤber alle Menſchen uͤber⸗ 
einkommen, ſind wahr; ſind ſie nicht wahr, 
ſo haben wir gar keine Wahrheit. Andere 
Saͤtze für wahr zu halten, zwingt uns 
oft die Verſicherung ſolcher Menſchen, 
die in der Sache viel gelten, und jeder 
Menſch würde das glauben, der ſich in 
eben den Umſtaͤnden befaͤnde. Sobald 
dieſes nicht iſt, fo iſt eine beſondere Phi⸗ 
loſophie da, und nicht eine, die in dem 
Rath der Menſchen ausgemacht iſt. Aber⸗ 
glaube ſelbſt iſt Local-Philoſophie; er 
gibt ſeine Stimme auch. | 

25 * 

Ich bin uͤberzeugt, wenn Gott einmal 
einen ſolchen Menſchen ſchaffen wollte, 
wie ihn ſich die Magiſter und Profeſſoren 
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der Philoſophie vorſtellen, er müßte den 
erſten Tag ins Tollhaus gebracht werden. 
Man könnte daraus eine artige Fabel 
machen: Ein Profeſſor bittet ſich von der 
Vorſicht aus, ihm einen Menſchen nach 
dem Bilde feiner Pſpchologie zu ſchaffen; 
ſie thut es, und er wird ins Tollhaus 
gebracht. * 


5 “ * 
e h „ 


Ehe man noch die gemeinen Erſchei⸗ 
nungen in der Koͤrperwelt erklaͤren konnte, 
fieng man an, Geiſter zur Erklaͤrung zu 
gebrauchen. Jetzt, da man ihren Zuſam⸗ 
menhang beffer kennt, erklärt man eines 
aus dem andern, und die Geiſter, bey 
denen wir ſtille ſtehen, find endlich doch 
ein Gott und eine Seele. Die Seele ift 
alſo noch jegt gleichſam das Geſpenſt, das 
in der zerbrechlichen Huͤtte unſers Köre 
pers ſpuͤkt. Aber iſt dieſes Verfahren 


ſelbſt nur unfererieingefchränften Vernunft 
gemäß? Duͤrfen wir ſchließen: was un⸗ 
ſerer Meinung nach nicht durch Dinge 
geſchehen kann, die wir kennen, muß 
durch andere Dinge geſchehen, als wir 
kennen? Das iſt nicht bloß ein falſches, 
ſondern ein abgeſchmacktes Raͤſonnement. 
Ich bin ſo ſehr uͤberzeugt, daß wir von 
dem uns begreiflichen ſo viel als nichts 
wiſſen, und wie viel mag nicht noch 
zuruͤckſeyn, das unſere Gehirnfibern gar 
nicht darbilden koͤnnen! Beſcheidenheit 
und Behutſamkeit in der Philoſophie, zu⸗ 
mal in der Pſychologie, geziemt uns vor⸗ 
zuͤglich. Was iſt Materie, ſo wie ſie 
ſich der Pſychologe denkt? So etwas 
gibt es vielleicht in der Natur nicht; er 
toͤdtet die Materie, und ſagt We daß 
ſie todt ſey. 


27 * 5 


Der Menfih. fuche-Bnepheit, wo fie 
ihn unglücklich machen würde — im po⸗ 
litiſchen Leben, und verwirft ſie, wo ſie 
ihn gluͤcklich macht und haͤngt anderer 
und Soſtems ⸗Deſpotismus iſt der fuͤrch⸗ 


elichſte unter allen. Der Engländer, 


der wider das Miniſterium schimpft, iſt 
ein Stlave der Oppofition, und die meiſten 
Menſchen ſind Sklaven der Mode und 
alberner Gebraͤuche. Nee 
EEE STOP GEBET 1E) BEE ARTNET 
Wir thun alle Augenblick etwas, das 
wir nicht wiſſeu, die Fertigkelt wird immer 
größer, und endlich würde der Menſch 
aues, ohne es zu wiſſen hun, und 
im eigentlichen Verſtande ein denkendes 


Thier werden. So nähert ſich Vernunft 
der Thierheit. ee e ee 


9 al via 


* 
Seitdem man Wiſſenſchaft zu nen⸗ 
nen beliebt, anderer thoͤrigte Meinungen 
zu kennen, die man vielleicht aus einer 
einzigen Formel nach den Regeln einer 
ganz mechaniſchen Erfindungskunſt herlei⸗ 
ten koͤunte, und ſich uͤberall durch Mode, 
Gewohnheit, Anſehen und Intereſſe leiten 
laͤßt, ſeitdem iſt dem Menſchen die Lebens⸗ 
zeit zu kurz geworden. 


\ 
K sis, nic undi ai 


Man empfiehlt Selbſtdenken, oft nur 
um die Irrthuͤmer anderer beym Studiren 
von Wahrheit zu unterſcheiden. Es iſt ein 
Nutzen, aber iſt das alles? Wie viel un⸗ 
noͤthiges Leſen wird dadurch uns erſpart! | 
Iſt denn Leſen und Studiren: einerley? 
Es hat jemand mit großem Grund der 
Wahrheit behauptet, daß die Buchdrucke⸗ 
rey Gelehrſamkeit zwar mehr ausgebreitet, 
aber im Gehalt vermindert haͤtte! Das 
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viele Leſen iſt dem Denken ſchaͤdlich. Die 
größten Denker, die mur vorgekommen 
find, waren gerade unter allen, Gelehrten, 
die ich habe kennen gelerut, die, welche 
am wenügſten geleſen hatten 
Wenn man die Menfchen lehrt, wie 
ſie denken ſollen, und nicht ewig hin, 
was ſie denken ſollen, ſo wird auch dem 
Misdoerſtaͤndniß vorgebeugt. Es iſt eine 
Art von Einweihung in die Myſterien der 
Menſchheit. Wer im eigenen Denken auf 
einen ſonderbaren Satz ſtößt, kommt auch 
wohl wieder davon ab, wenn er falſch 
iſt. Ein ſonderbarer Satz hingegen, der 
don einem Manne von Auſchen' gelehrt 
wird, kann tauſende, die nicht unterſuchen, 
irre führen, ı Man kann nicht vorſichtig 
genug ſeyn in Bekanntmachung eigener 
Meinungen, die auf Leben und Gluͤckſe⸗ 
ligkeit hinauslaufen; hingegen nicht emſig 
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genug Menſchenverſtand und Zweifeln ein⸗ 
zuſchaͤrfen. Bolingbroke ſagt ſehr gut: 
Every man's reaſon is every man's 


Oracle. 
5 * 22 


Der Menſch wird ein Sophiſt und 
uͤberwitzig, wo ſeine gruͤndlichen Kennt⸗ 
niſſe nicht mehr hinreichen; alle muͤſſen 
es folglich werden, wenn von unſterblich⸗ 
keit und Leben nach dem Tode die Rede 
iſt. Da find wir alle ungruͤndlich. Mas 
terialismus iſt die Aſymptote der Pſy⸗ 
chologie. 
4 a ® 
In einer fo zuſammengeſetzten Ma⸗ 
ſchine, als dieſe Welt, ſpielen wir, duͤnkt 
mich, aller unſerer kleinen Mitwirkung 
ungeachtet, was die Hauptſache betrifft, 
immer in einer Lotterie. 
ͤ»„ͤ 2 


2 


Dier EHE Ha Geiſt 

und Halb Matetie, ſo wie der Polppe halb 

Planze und halb Thier. Auf der Grenze 

liegen immer die ſeltſamſten Geſchopfe. 
0 E N * 8 


en Huf 75 machn mo MT N 
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i F wa den 3 ur 22 
5 e dan Sv n 
Wenn das ale Körper und daun 5 
als Geiſt betrachte, das gibt eine entſetz⸗ 
liche Parallare. Man könnte jenes den 
ſomatocentriſchen, und dieſes den 
pſychocentriſchen Ort eines Dinges 
nen. a e r s ien 
dunn n a: Hr min un 
Daß die Seele nach dem Tode übrig 
bleibt, iſt gewiß erſt geglaubt y und pers 
nach bewieſen worden Dieſes zu glauben, 

* 
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iſt nicht ſeltſamer, als Haͤuſer fuͤr einen 
einzigen Mann zu bauen, worin ihrer 
hundert Platz haben, ein Maͤdchen eine 
Göttin, und ein gekroͤntes Haupt un⸗ 
ſterblich zu nennen. Der Menſch iſt kein 
kuͤnſtlicheres Geſchoͤpf, als die andern; er 
weiß es nur, daß er es iſt, und daraus 
laͤßt ſich alles erklaͤren; und wir thun 
wohl, dieſe Eigenſchaft unſers Geiſtes 
allen übrigen Eigenſchaften eines Geiſtes 
vorzuziehen, da wir in der Welt die ein⸗ 


zigen ſind, die uns dieſes ſtreitig machen 


koͤnnten. 


Sind wir nicht ſchon einmal aufer⸗ 
ſtanden? Gewiß, aus einem Zuſtande, 
in welchem wir weniger von dem gegen— 
waͤrtigen wußten „ als wir in dem ge: 
genwaͤrtigen von dem zukuͤnftigen wiſſen. 

. 


Wie fich unſer voriger Zuſtand zu dem jetzi⸗ 
gen verhaͤlt, ſo der jetzige zum kuͤnftigen. 

Der oft unuͤberlegten Hochachtung g ge⸗ 
gen alte Geſetze, alte Gebräuche und alte 
Religion bat man ales uebel in der Wel 
zu danken. 8 


u an — e 7 
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Ich glaube kaum, daß 0. möglich 
ſeyn wird zu erweiſen, daß wir das Werk 
eines höchften Weſens, und nicht vielmehr 
zum Zeitvertreib von einem ſehr unpolls 
kommenen zufammengefegt worden find, 


Wenn Scharffinn ein Vergröͤſſerungs⸗ 
glas iſt, fo iſt der Witz ein Verkleine⸗ 
rungsglas. Glaubt ihr denn, daß ſich 
Entdeckungen bloß mit Vergröſſerungsglaͤ⸗ 
ſern machen laſſen? Ich glaube, mit Ver⸗ 
kleinerungsglaͤſern oder wenigſteus durch 
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ein aͤhnliches Inſtrument in der intel⸗ 
lectuellen Welt ſind wohl mehr Entdeckun⸗ 
gen gemacht worden. Der Mond ſieht 
durch ein verkehrtes Fernrohr wie die 
Venus aus, und mit bloßen Augen, wie 
die Venus durch ein gutes Fernrohr in 
feiner rechten Lage. Durch ein gemeines 
Opernglas wuͤrden die Plejaden wie ein 
Nebelſtern erſcheinen. Die Welt, die ſo 
ſchön 5 Gras und Baͤumen bewachſen 
it, haͤlt ein hoͤheres Weſen, als wir, 
vielleicht eben deßwegen fuͤr verſchimmelt. 
Der ſchoͤnſte geſtirnte Himmel ſieht uns 
durch ein umgekehrtes Fernrohr leer aus. 


Neue Muthmaßungen uͤber Dinge ſoll⸗ 
ten die Gelehrten immer mit Dauk an⸗ 
nehmen, wenn ſie nur einige Vernunft 
bey ſich haben; ein anderer Kopf hat 
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zuweilen nichts noͤthig, um eine wichtige 
Entdeckung zu machen, als einen ſochen 
Reiz. Die allgemein angenommene Art 
ein Ding zu erklären hat keine Wirkung 
mehr auf ſein Gehirn und kann d keine 
neue eg mehr W e 0 
| EHER „ anni 
{ ale 


j Unfere Weit wird noch 6 fein werden, 
daß es fo lächerlich feon wir, einen Gott | 
zu glauben, als heutzutage Gefpeuf er, 10 
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Es A ein großer 1 
Weg man nimmt, um zur Erkenutniß 
gewiſſer Dinge zu gelangen. Wenn man 
mit Metaphyſik und Religion in der Ju⸗ 
gend anfängt, ſo geht man leicht in Vers 
nunftſchluͤſſen bis zur Unſterblichkeit der 
Seele fort. Nicht jeder andere Weg wird 
dazu führen, wenigſtens nicht eben fo 
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leicht. Wenn ſich auch ſchon von jedem 
Wort einzeln ein deutlicher Begrif geben 
laßt, fo iſt es doch unmoglich, in einem 
ſehr zuſaſmmengeſetzten Schluß alle biefe, 
Begtiſſe gleich deutlich; vor ſich zu habenz 
in der Anwendung werden ſie oft nach 
der Art verbunden „die uns von Jugend 
auf die gewöhnlichſte und leichteſto war. 


er n ne us 3 
ee deen; n, 
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Arnis ttzint estbüimisergid iet At 


Nichts, iſt ſchwerer in der Philoſophie, 
als eine Sache ganz von Anfang zu 


nehmen, und doch bey Betrachtung der 


ſelben von erworbenen Keuntniſſen Ge 
brauch zu machen; z. B. uͤber die Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele denken zu wollen, 
ohne vorher ſchon ein gewiſſes Ende, ein 
gewiſſes giel zu ſehen; nicht beym ſechſten 
Schluß ſchon eine Meinung zu ergreifen, 
und den achten, neunten, zehnten u. ſ. w. 


— 


nur anzuhaͤngen. Kann uns nicht das 


Denken in unſerer materiellen Subſtanz 


eben deßwegen ſo außerordentlich vorkom⸗ 
men, weil wir dieſes ſelbſt ſind? Je 
naͤher wir einen Gegenſtand in der Natur 
kommen, deſto unbegreiflicher wird er. 
Das Sandkorn iſt gewiß das nicht, wofuͤr 
ich es anſehe. Ich begreife eden ſo wenig, 
wie ein zuſammengeſetztes Wesen denten, 
als wie ein einfaches mit einem zu⸗ 


bemmengeſehten in Verbindung gebracht 


werden koͤnne. Hätten wir eine Ana lyſis 
für dergleichen Säge, und konnten ſie in 
eine Formel bringen, fo würden wir ſehen, 
daß beide einerley ſind, und daß das Un⸗ 
begreiſliche nur ver ſchoben, aber nicht auf⸗ 
gehoben iſt. Ich weiß nicht, wie weit 


die beiden Säge, 2 mal 2 iſt 4 und 


Heinrich IV iſt von Ravaillac ers 
motdet worden, in meinem Kopf von 
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einander liegen, oder ob jeder allemal den 
ganzen Kopf einnimmt, oder, wenn ſie 
nur einen kleinen Theil einnehmen, ob 
ſie in allen Menſchen eben dieſelben find, 
Mir iſt es wahrſcheintich, daß jeder Ger 
danke eine gewiſſe Gegend des Gehirns 
beſonders in Bewegung ſetzt, aber ent⸗ 
weder dieſe Bewegung dem ganzen uͤbri⸗ 
geu Kopf mittheilt, in einem Menſchen 
ſtaͤrker als in dem andern; oder nicht 
ganz, aber in einem Menſchen weiter 
als in dem andern. Hieraus laͤßt ſich 
das 8 e reh in den Träumen 
erklaren nen nA 

In allen Sprachen 691 man: ich 
denke „ich fühle, ich athme, ich habe 
Schlaͤge bekommen, und ich vergleiche, 
ich erinnere mich der Farbe, und ich 
erinnere mich des Satzes. Das, was ſich 
in uns der Farbe, und das, was ſich 


L 
der Farde erinnert, ſind vielleicht eden ſo 
wenig einerley, als das, was die Schläge 
bekommt, und das, was vergleicht. Alles 
thut etwas bey allem, der Menſch fuͤhlt 
ſich in allem ganz, und wenn ich behalte, 
daß (-. ( - ih 
har nenne.. 
unbeträchtlichen, aber in ‚manchen Mens | 
ſchen doch ſo viel, daß der Sat ihnen 
bey Berührung einer Sache einfällt, oder 
daß fie im Traum, oder in einem Fieber 
glaubeng der Sag' ſep weiter nichts als 
/ ein Stückchen Leinwand. Es ifk.michtife 
Mechanik und einer ſtatken Doſis von 
Unbegxeiſlichem zu erklaren, als ganz 


indocta. Alle Bewegung in der Welt 
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hat ihren Grund in etwas, das keine Ber 
wegung iſt, warum ſoll die allgemeine 
Kraft nicht auch die Urſache meiner Ge⸗ 
danken ſeyn, ſo gut als ſie die N 
von aa IE? , Human, eig 
Iren Saal „Ang 12 I. 

Der r Mann „t hat recht, 3 1 folte, man 
fügen 4 aber nicht nach den Geſeten, die 
man ſich in der elt. e ufer 


legt hat. 
* * * 


Die Wahrheit hat tauſend Hinderniſſe 
zu uͤberwinden, um unbeſchͤͤdigt zu Papier 
zu kommen, und von Papier wieder zu 
Kopf. Die Luͤgner ſind ihre ſchwaͤchſten 
Feinde. Der enthuſiaſtiſche Schrifiſteller, 
der von allen Dingen ſpricht, und alle 
Dinge anſieht, wie andere ehrliche Leute, 
wenn ſie einen Hieb haben; ferner, der 
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ſuperfeine erkünſtelte Menſchenkenner, der 


in jeder Handlung eines Mannes, wie 
Engel in einer Monade, ſein ganzes Leben 
ſich abſpiegeln ſieht und ſehen will; der 


gute fromme Mann, der uberall aus 
Reſpect glaubt, nichts unterſucht, was 
er vor dem funfzehnten Jahre gelernt hat, 
uche Feinde er Wahrh t n. G main 


d 0 
. * 0 


Das Gute und Zweckmaͤßige in der 
Welt geht nnaufhaltſam fort. Wenn es 
daher in der menſchlichen Natur liegt, 
daß z. E. die chriſtliche Religion endlich 
einmal wieder zu Grunde geht, ſo wird 
es geſchehen, man mag ſich dawider ſetzen, 
oder nicht. Das Zurückgehen und Hem⸗ 
men auf eine kurze Zeit iſt nur ein un⸗ 


endlich kleiner Bogen in der Linie. Nur 
iſt es Schade, daß gerade Wir die Zu⸗ 
ſchauer ſeyn muͤſſen, und nicht eine andere 
Generation. Es kann es uns alſo nie⸗ 
mand verdenken, wenn wir ſo viel als 
moͤglich arbeiten, unſere Zeiten nach unſern 
Koͤpfen zu formen. Ich denke immer, wir 
auf dieſer Kugel dienen zu einem Zweck, 
deſſen Erreichung eine Zuſammenverſchwoͤ⸗ 
rung des ganzen menſchlichen Geſchlechts 
nicht verhindern konnte. 8 f 


as DS * 


Die gar ſubtilen Maͤnner find ſelten 
große Männer, und ihre Unterſuchungen 
find meiftens eben fo unnütz, als fie fein 
find. Sie entfernen ſich immer mehr vom 
praktiſchen Leben, dem ſie doch immer 
naͤher zu kommen ſuchen ſollten. So wie 
der Tanzmeiſter und Fechtmeiſter nicht von 


der Anatomie der Beine und Hände an— 
faͤngt, ſo laͤßt ſich geſunde, brauchbare 
Philoſophie auch viel höher, als jene 
Grübeleyen, anfangen. Der Fuß muß 
ſo geſtellt werden, denn ſonſt 
wurde man fallen, und, dieſes 
muß man glauben, denn es waͤre 
abſurd, es nicht zu glauben, find 
ſehr gute Fundamente. Die Leute, die 
noch weiter gehen wollen, moͤgen es thun, 
ſie muͤſſen aber ja nicht denken, daß ſie 
etwas großes thun; denn ſie finden doch 
nur, wenn ihnen alles gelingt, was der 
vernuͤnftige Mann ſchon lange vorher 
wußte. Der Mann, der noch einmal den 
eilften Grundſatz des Euclides demonſtrirt, 
verdient allenfalls den Nahmen eines ſinn⸗ 
reichen Mannes; aber zur Erweiterung 
der Wiſſenſchaften wird er nichts beytra⸗ 

gen, was er nicht ohne dieſe Erfindung 
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auch haͤtte thun koͤnnen. Aber, ſagen 
ſie, es geſchieht, den Zweifler zu wider⸗ 
legen.“ Den widerlegt ihr wahrhaftig 
nicht; denn welches Argument in der Welt 
wird den Mann überzeugen konnen, der 
eiumal Abſurditaͤten glauben kann? und 
verdient denn jedermann widerlegt zu wer⸗ 
den, der widerlegt ſeyn will? Selbſt die 
größten Schlaͤger ſchlagen ſich nicht mit 
jedem, der ſie herausfordert. Das ſind 
die Urſachen, weßwegen die Beattiſche 
Philoſophie Achtung verdient. Sie iſt nicht 
eine ganz neue Philoſophie, ſie geht nicht 
bis auf den tiefſten Grund zuruͤck, und 
taugt daher nicht zur Philoſophie des 
Profeſſors, aber ſie iſt die Philoſophie 
des Menſchen. b und ien 
en ain an an ee e 
Es waͤre nicht gut, wenn die Selbſt⸗ 
woͤrder oft mit der eigentlichen Sprache 
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ihre Gründe been be ſo aber 
reducirt fie ſich jeder Hörer auf ſeine 
eigene Sprache, und entkraͤftet ſie nicht 
ſo wohl dadurch, als macht ganz andere 
Dinge daraus. n b recht zu 
verſtehen, muͤßte man zuweilen der naͤm⸗ 


liche Menſch ſeyn, den man verſtehen 


will. Wer da weiß, was Gedanken⸗ 
Sioyſtem ift, der wird mir Beyfall geben. 


Oefters allein zu ſeyn, und uͤber ſich 


ſelbſt zu denken, und feine Welt aus ſich 
zu machen, kann uns großes Vergnuͤgen 
gewaͤhren, aber wir arbeiten auf dieſe Art 
\unvermerft an einer Philofophie, nach 
welcher der Selbſtmord billig und er⸗ 
laubt iſt. Es iſt daher gut, ſich durch 
einen Freund oder eine Freundin wieder 
an die Welt anzuhaken, um nicht ganz 


— 177 — 

Bey unſerm frühzeitigen und oft gar 
zu häufigen Leſen, wodurch wir fo viel 
Materialien erhalten u ohne fie zu vers 
dauen, was die Folge hat, daß das 
Gedaͤchtniß gewohnt wird, die Haushal— 
tung für Empfindung und Geſchmack zu 
führen - — da bedarf es oft einer tiefen 
Philosophie „ unſerm Gefuͤhl den erften 
Stand der Unſchuld wieder zu geben, 
ſich aus dem Schutt fremder Dinge 
heraus zu finden, ſelb ſt anzufangen zu 
fühlen und ſelbſt zu ſprechen, und ich 
möchte faſt ſagen, auch einmal ſelbſt zu 
exiſtiren. 
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Ju Tr: Sure e een Wer! 
Sag er 
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.. Bergangener Schmerz if in 258 


innerung, angenehm, vergangenes e he 


N 2 


gen auch, küuftges Vergnü gen 8 5 25 

auch gegenwaͤrtiges. * fe, ins. ren 
zuünftige und geaemmärtige | de Schmerz we a 
an uns qudler — ein merkliches 1 


Diener an II urn SH 


von Seiten des Vergnügens in der 0 
ta van mene —— bet. em md 


2 voc te 2 en e 71 
wir uns beſtaͤndig Vergnügen zu 


fen ſuchen, deſſen Genuß wir in an 

Fllen mit ziemlicher Gewißheit voraus⸗ 

ſehen fönnen, da hingegen der noch küͤnf⸗ | 

tige Schmerz weit feltmer vorausgefagt. 
* * * 


un 
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Der witzige Kopf und mittelmaͤßige 
Denker wird bey gewiſſen Begebenheiten 
immer auf gekuͤnſtelte Erklärungen ver⸗ 
fallen, auf die Niemand gerathen kann, 
als er, weil er ohne Plan und ohne Ab: 
ſi a dente bingegen wird der . 
angeben. Dieſes iſt er zu vergeſſen, 
wenn ein ſolches Paar (im Roman) auf- N 
geführt werden ſoll. Dem erſtern ſind 
weithetgeholte und ſeiner Meinung nach 
ſubtile Erklärungen eben ſo natuͤrlich, als 
ſeine witzigen Gedanken und epigramma⸗ 
tiſchen Perioden. | 


4 05 1 1 
Es gibt hundert Witzige gegen einen, 
der Verſtand hat“ — iſt ein wahrer Satz, 
womit ſich mancher witzloſe Dummkopf 
beruhigt, der bedenken ſollte — wenn das 
M 2 


nicht zu viel von einem Dummkopf ge⸗ 
fordert heißt — daß es wieder hundert 
Leute, die weder Witz noch Verſtand haben, 
gegen ..—r der Witz hate rege 
ale Ind Guyana? id) gie. Be. 
1% md ot igen; ren 


"mu geht es dich an weg der 8 
jener ‚gen, That bey dickem Marne, g 
weſen ſeyn mag? Mer en al 
die Quelle derſelben, ſo an es dech dos 
Vergnügen beneidet. zu werden geweſen 
ſeyn — alſo, nicht der eigene Neip, | fon: 
dern der Neid anderer 
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nien m; in 
ER 00 mh 
Glaubt ihr etwa, cure Ueberzengung 
habe ihre Stärfe den Argumenten zu dan⸗ 
ken? Sonn inne ſicherllich, ſonſt müßte 
jeder, der ſie hört, uͤberzeugt werden, ſo 
gut als ihr. Voltaire iſt verblendet, ſagen 
die Theologen; und er ſagt: ihr fen 
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verblendet. Da ſie aber nicht gerichtlich 
darthun koͤnnen, daß ſie mehr Vernunft 
haben, als er, und er mehr Weltkenntniß 
und Philoſophie beſitzt, als ſie, ſo iſt 
noch ein Uebergewicht auf ſeiner Seite. 
Man kann ſo gut fuͤr als wider einen 
Satz verblendet ſeyn. „Gründe find mei⸗ 
ſtentheils nur ‚Ausführungen, von Anz 
ſpruͤchen, wodurch man etwas, das man 
in jedem Fall doch gethan haben wuͤrde, 
zu vertheidigen und ihm einen Anſtrich 
von Nechtmaͤßigkeit und Vernunftmaͤßig⸗ 
keit zu geben ſucht. Es ſcheint, die Natur 
habe eine ſo noͤthige Sache, als ihr die 
Ueberzeugung beym Menſchen war, nicht 
gern auf Vernunftſchluͤſſe allein ankom⸗ 
men laſſen wollen, indem dieſe leicht be⸗ 
truͤglich ſeyn konnen. Der Trieb kommt 
uns, dem Himmel ſey es gedankt! oft 
ſchon uͤber den Hals, wenn wir mit dem 
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Deweis der Nützlichkeit und Noͤthigkeit 
noch nicht 3 em 
inte inn d doe Aer 
Wenn jemand etwas ſehr gerne thut, 
fo hat er faſt immer etwas in der Sache, 
was die Sache nicht ſelbſt iſt. Dieſes 
iſt eine Bemerkung, die eine tieſſinnigere 
Unterſuchung ee, en Erfolg 
de würde, Sue? u; 
vice ur db Bun Mn 
Wer ſich nicht auf Mienen verſteht, ift 
immer grauſamer oder gröber, als andere 
Leute; deßwegen kann man auch gegen 
kleine Thiere eher grauſam ſeyn. 
Aenne ent 
Ich ſagte bey mir ſelbſt: das kann 
ich unmöglich glauben, und waͤh⸗ 
rend dem ſagen merkte ich, daß ichs ſchon 
zum zweytenmal geglaubt hatte. 


125 
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Plato ſagt, das poetiſche Genie werde 
durch die Harmonie und die Versart rege 
gemacht, und dieſes' ſetze den Dichter in 
den Stand ohne Ueberlegung ſeine Ge⸗ 
dichte zu verfertigen. Plato, thou rea- 
fon’ft well — ein jeder wird dieſes bey 
ſich verſpuͤrt haben, wenn er mit Feuer 
Verſe gemacht hat. Vielleicht koͤnnten 
wir durch aͤhnliche Kunſtgriffe unſere uͤbri⸗ 
gen Faͤhigkeiten eben ſo in Bewegung 
ſetzen, hauptſaͤchlich auch die Ausuͤbung 
der Tugend dadurch befoͤrdern. Eine große 
Fertigkeit im Dividiren, und zwar nach 
der Methode, die man uͤber ſich divi⸗ 
diren nennt, die ich bey jemand be⸗ 
merkte, brachte mir zuerſt Luſt zur Rechen⸗ 
kunſt bey; ich dibidirte mehr der eyfoͤr⸗ 
migen Geſtalt der Rechnung wegen, als 
aus einer andern Abſicht. Ich habe ein 
paar junge Mathematiker gekannt (die in 


der Folge ihre Rahmen berühmt gemacht 
haben), die ein Vergnügen darin fanden, 
die Worte Caleul und Fues in dem Cal- 
eul auszuſprechen, daß ich nicht zweifle, 
daß kleine Nebenergoͤtzlichkeiten, die ſie in 
dergleichen Vorſtellungen 1 Wem 
Fleiß munter erhalten haben. 


ion | 
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Wir Finden ur alsdann Vergnügen, 
wo wir Abſicht bemerken; wenigſtens ift 
das der Fall bey den Gegenftänden des 


Auges und des Ohres: der Fluͤgel eines 


Schmetterlings gefiel uns anfangs wegen 
der regelmaͤßigen Farben; bald wurden 
wir dieß gewohnt, und nun gefaͤllt er 
uns wieder, wenn wir ſehen, daß er aus 
Federn beſteht. So gefaͤllt uns der Quarz 
mehr als der urformliche Sandſtein. Wir 

muͤſſen daher das Regelmaͤßige und Zweck⸗ 
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sn... ee 
mäßige in den Dingen auffuchen, um uns 
Vergnuͤgen zu erwecken. | 


5 


Was iſt es, das da macht, daß wir 
uns zuweilen eines geheimen Kummers 
ſtandhaft entſchlagen koͤnnen, indem die 
Vorſtellung, daß wir unter dem Schutz 
einer hoͤchſt guͤtigen Vorſicht ſtehen, uns 
aufrecht erhaͤlt, — und daß wir dennoch 
in der naͤchſten halben Stunde dieſem 
naͤmlichen Kummer beynahe unterliegen? 
Mit mir iſt es wenigſtens ſo, ohne daß 
ich ſagen koͤnnte, daß ich bey der zwey— 
ten Vorſtellung meinen Kummer von einer 
neuen Seite betrachte, andere Relationen 
einſehe, und dergleichen — nichts weniger. 
Faͤnde dieſes Statt, fo würde ich dieſe 
Anmerkung nicht einmal niedergeſchrieben 
haben. Ich glaube vielmehr, daß die 


moraliſche Empfindlichkeit im Menfchen zu 
unterſchiedenen Zeiten verſchieden iſt, 
Morgens ſtaͤrker als des Abends. 


— 


Wenn man ein altes Wort gebraucht, 
io gebt. es oft in dem Canal nach dem 
Verfiande, den das A Cbuch begraben 
hat; eine Metapher hingegen macht fo 


einen neuen, und fol oft gerade 25 
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Was mag wohl de ef ſeyn, daß 
unangenehme Gedanken uns des Morgens, 
wenn wir etwachen, viel lebhafter plagen, 
als einige Zeit nachher, wenn wir wiſſen, 
daß alles wacht, odet auch wenn man 
aufgeſtanden iſt, oder mitten am Tage, 
oder des Abends, wenn man ſich zu Bette 
legt? Ich habe davon vielfältige Erfah⸗ 


rung. gehabt: ich bin des Abends ganz 


a 
8 


4 
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beruhigt uͤber gewiſſe Dinge zu Bett ges 
gangen, uͤber die ich gegen 4 Uhr des 
Morgens wieder ſehr bekuͤmmert geweſen 
bin, ſo daß ich oft einige Stunden wachte 
und mich herumwarf; um 9 Uhr, oder 
auch ſchon fruher war ſchon Gleichguͤltig⸗ 
keit oder Hoffnung wieder da. 

W RTEN „ & „ 

Warum die Menſchen ſo wenig behal— 
ten koͤnnen, was ſie leſen, davon iſt der 
Grund, daß ſie ſo wenig ſelbſt denken. 
Wenn jemand das, was andere geſagt 
haben, gut zu wiederholen weiß, ſo hat 
er gewiß ſelbſt viel nachgedacht; es ſey 
denn, daß ſein Kopf ein bloßer Schritt: { 
zaͤhler wäre, und dergleichen find manche 
Köpfe, die des Gedaͤchtniſſes wegen Auf⸗ | 
ſehen machen. 


* ** 


A* 
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Ich empfehle Traͤume nochmals. Wir 
leben und empfinden ſo gut im Traum, 
als im Vachen, und das eine macht fo 
gut als das andere einen Theil unſerer 
Eriſtenz aus. Es gehort unter die Vor⸗ 


zuͤge des Meuſchen, daß er traͤumt und 


es weiß. Man hat ſchwerlich noch den 
rechten Gebrauch davon gemacht. Der 
Traum iſt ein Leben, das, mit unſerm uͤbri⸗ 
gen zuſammengeſetzt, das wird, was wir 
menſchliches Leben nennen. Die Traͤume 
verlieren ſich in unſer Wachen allmaͤhlig 
herein, und man kann nicht ſagen, wo 
das eine anfängt und das andere aufhört, 

| Ba drin 5 05 * 

Aa 

es gibt wenig e die nicht 
manche Dinge glauben ſollten, die fie 
bey genauerer Ueberlegung nicht verſtehen 
wuͤrden. Sie thun es bloß auf das Wort 
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rs De oder age daß 
uns alle Zweifel. Würden 1 wer⸗ 
den. So ‚ie, es F dslich⸗ daß ein Satz 
0 geglaubt werden kann, 7 deſſen 
Bapıheit ech kein Menſh arte 6 ber. 
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Daß wir uns im "Tran ver feben, 


feben, ohne daran zu delten, daß es im 
Spiegel i. Es iſt aber im Traume die 
Vorstellung lebhafter und das eee 
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ſeyn un Denken gerigen. 2 
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Lady u, de Uebe des engl. 

ſchen Klosters in Eiffabon, reife in ihrem 
Azſten Jahre nach Irland, nahm eine 
Erbſchaft in Beſitz und kehrte ſo wieder 
zurck in ihr Kloster. Baretti ) glaubt 
eine ſolche Tugend in einer weiblichen 
Bruſt verdiene der Vergeſſenheit entriſſen 
zu werden. Ich glaube, ſolche Thaten 
ſollten ſo heiß gebranpmastt werben, ls 
nur immer Witz, von Verachtung, Spott 
und Abſcheu geleitet, brennen kann. 

= * 42 


BR Ein 
») Yofepb Daretti, font als Dichter ber 


kensep bet d Tepe Werbugh England, 7 


Portugal, Spain and France (Lond. 1771. 
deutſch Udetſ. retosig 1772. 8.) geſchrieben, 
worin wahrſchein lich die obige m ent 
halten iſt. 
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Ein Drey⸗-Groſchen-Stuͤck iſt immer | 
beſſer als eine Thraͤne. 
* *. N 

Ihr, die ihr fo emipfindſam von der 
Seele eurer Maͤdchen ſprechen konnt, ich 
goͤnne euch dieſe Freude. Glaubt aber ja 
nicht, daß ihr ſo was erhabenes thut 
oder ſagt; oder duͤnkt euch nicht edler als 
der Poͤbel, der gewiß ſogar Unrecht nicht 
bat, ſich hauptſaͤchlich an den Körper zw 
halten. Was doch ein junger Receuſio⸗ 
nen⸗Leſer fuͤr eine Idee von einem ſo 
feinen Sentiment hat! Der Bauersknecht 
ſchielt nach dem Unterrock, und ſucht den 
Himmel dort, den du in den Augen ſüchſt. a 

Wer hat Recht? Ich waͤge keine Gruͤnde f 
in dieſer Frage, und noch viel weniger 
entſcheide ich ſie, aber rathen will ich es 
aus treuem Herzen allen empfindſamen 
Kandidaten, daß ſie ſich mit dem Bauern 


ſetzen, es koͤnnte ſonſt auf verdrießliche 
Weitlaͤuftigkeiten hinauslaufen. | 
dr x 25 
Die Sanduhren erinnern nicht bloß 
an die ſchnelle Flucht der Zeit, ſondern 
auch zugleich an den Staub, in welchen 
wir dertinſt zerfallen werden. 
418 72% IR Ju An % een 4950 
Ve einem Verbrechen iſt das, was 
die Welt das Verbrechen nennt, ſelten 
das, was die Strafe verdient, ſondern 
da liegt es, wo unter der langen Reihe 
von Handlungen, womit es ſich gleichſam 
als mit Wurzeln in unſer Leben hinelu⸗ 
erſtreckt, diejenige iſt, die am meiſten vou 
unſerm Willen abbieng und die wir am 
e ee d m 
1 i i d een 


Man könnte 8 eine mo⸗ 
eme eee 


. 


Geiſt nicht leicht uͤber die Dinge hin⸗ 
ſtreichen läßt, ſondern ihn damit verbin⸗ 
det, ſo daß es ihm ſchwer wird, ſich 
davon los zu machen. 

** ** un * 

Die Furcht vor dem Tode, die den 
Menſchen eingepraͤgt iſt, iſt zugleich ein 
großes Mittel, deſſen ſich der Himmel 
bedient, ſie von vielen Unthaten abzuhal⸗ 
ten; denn vieles wird aus Furcht vor 
Lebensgefahr oder Krankheit unterlaſſen. 


a N r. = _ 


Weiſer werden, heißt, immer mehr 
und mehr die Fehler kennen lernen, denen 
dieſes Inſtrument, womit wir empfinden 
und urtheilen, unterworfen ſeyn kann. 
Vorſichtigkeit im Urtheilen iſt, 
was heutzutage allen „und; jeden zu em⸗ 
pfehlen iſt. Gewoͤnnen wir alle zehn 
Jahre nurneine unſtreitige Wahrheit von 

| N 
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jedem philoſophiſchen Schriftfteller, fo waͤre 
unſere Ernte immer reich genug. 
g Dre 
Es gibt eine Art das Leben zu ver⸗ 
längern, die ganz in unſerer Macht ſteht: 
Früh aufſtehen, zweckmäßiger Gebrauch 
der Zeit, Waͤhlung der beſten Mittel zum 
Endzweck) und wenn ſie gewählt ſind, 
muntre Ausführung. Auf dieſe Art kaun 
man ſeht alt werden, ſobald man das 
Leben nicht nach dem Kalender ſchaͤtzt; 
aber was das beſte ift, fo wird auch jenes 
Leben, das wir mit Kalendern ausmeſſen, 
durch das, wovon Verdienſt der Maß ſtab 
iſt, verlaͤngert. Wenn man einmal eine 
Arbeit vor hat, ſo iſt es gut, bey der 
Ausfuhrung ſich nicht gleich das Ganze 
vorzuſtellen, denn dieſes hat, bey mir 
wenigſtens, viel niederſchlagendes; ſondern 
man arbeite an dem, was man gerade 


I. 
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vor ſich hat, und wenn man damit fertig 
iſt, gehe man an das naͤchſte. — Eine 
Sache den Augenblick anfangen, und nicht 
eine Minute, viel weniger eine Stunde 


oder einen Tag aufſchieben, iſt ebenfalls g 


ein Mittel, die Zeit zu ſtrecken. 
u * * 


Man kann die Fehler eines großen 


Mannes tadeln, aber man muß nur nicht 
den Mann deßwegen tadeln. 
St Be KR . 

Daß man oft, einer geringen Handlung 
wegen, eine Verachtung auf einen Men: 
ſchen wirft, geſchieht nicht ſowohl wegen 
dieſer Handlung an ſich betrachtet, als 
wegen deſſen, was man von der Faͤhigkeit 
eines ſolchen Menſchen in andern Faͤllen 
muthmaßet. Daher man den ſo leicht ver: 
achtet, der ſich ungeahndet beleidigen läßt, 
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Es ſind gewiß wenig Pflichten in der 
Welt ſo wichtig, als die, die Fortdauer 
des meuſchlichen Geſchlechts zu befoͤrdern, 
und ſich ſelbſt zu erhalten, denn zu keinen 
zogen, als zu dieſen beiden. 
a 0 89 
Mir iſt es eine ſehr unangenehme 
Empfindung, wenn jemand Mitleiden 
mit mir hat, ſo wie man das Wort ge: 
meiniglich nimmt. Denn die Menſchen 
brauchen gerade da, wo fie recht bbſe 
find, die Redensart: Mit einem fols 
chen muß man Mitleiden haben. 
Dieſe Art des Mitleidens iſt ein Almoſen, 
und Almoſen ſetzt Duͤrftigkeit von der 
einen, und Ueberfluß von der andern Seite 
voraus, er ſey auch noch ſo gering. Dem 
engliſchen Dity iſt es eben fo gegangen, 
und noch ärger dem Adjectivum pitiful, 


m 
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das unſer erbaͤrmlich iſt. Es gibt 
aber ein weit uneigennuͤtzigeres Mitleiden, 
das wahrhaften Antheil nimmt, das ſchnell 
zur That und Rettung ſchreitet, und ſelten 
von empfindſamer Schwermuͤtheley (man 
verzeihe mir dieſes Wort) begleitet wird. 
Man kdunte jenes das almoſenartige 
Mitleid, und dieſes das Mitleid bey 
Offenſiv- und Defeuſiv- Allianz 
nennen. — Mitſcham iſt ſehr lauter. 
Man fuͤhlt ſie, wenn ſich ein Mann, den 
man hochſchaͤtzt, aus nicht genugſamer 
Kenntniß derjenigen „vor denen er ſich 
zeigen will, vor ihnen laͤcherlich macht. — 
Es gibt eine ganz unintereſſirte Mit⸗ 
freude. Ich habe ſie bey G... Wie⸗ 
dergeneſung im Jahr 1778 ganz lauter 
empfunden. Naͤmlich ich konnte in dieſem 
Fall nach der genaueſten Unterſuchung kein 
anderes Intereſſe finden, als dieſes, daß 


= wir 


ein Mann von der, größten Nechtſchaffen⸗ 
heit und einer Gelehrſamkeit, Die, täglich 
ſeltner wird, der Welt, der Uuiverſitaͤt und 
feiner Familie wiedergegeben worden war, 
fagt, ſondern die Unmöglichkeit feiner Wie⸗ 
dergeneſung mediciniſch demonſtrirt hatte. 
12233 Arie a skaktiR 

| Wenn jemand, in ven Belt sch ane 
Sittenlebre mit Huͤlfe von Nadelſtichen 
und Schieß pulder auf die Hand wollte 
vorſchlagen, die ich in irgend einem Stuͤcke 
des Zuſchaners einmal geleſen habe: The 
whole man muft move together. Die 
Vergehungen dagegen find unzaͤhlbar, und 
der Schaden, der daraus entſteht, groß 
und oͤfters unerſetzlich. Zum Menſchen 
rechne ich Kopf und Herz, Mund und 
Hände; es iſt eine Meiſterkunſt, dieſe 


durch Wind und Wetter unzertrennt bis 
an das Ende zu treiben, en deus: Be⸗ 
wegung aufhoͤrtr t. 
ee ter 
Bee die Menfchen,. ales Br wa. 
thun, iſt dem Philoſophen nuͤtzlich zu ö 
wiſſen, er muß nur nicht darnach handeln, 
ſondern ſeine Handlungen nach dem Welt⸗ 
gebrauch einrichten. SG wie ein guter 
Schriftſteller nicht von dem gewöhnlichen 
Gebrauch der Woͤrter abgeht, ſo muß 
auch ein but Burger nicht gleich von 
dem Handkungsgebrauch abgehen, wenn 
er ſchon vieles gegen beides einzuwenden 
hat. Ich bin fo ſicher uͤberzeugt, daß der 
Menſch alles ſeines Vortheils wegen (dies 
ſes Wort gehörig verſtanden) thut, daß 
ich glaube, es iſt zur Erhaltung der Welt 
fo nöthig, als die Empfindlichkeit zur Er⸗ 
haltung des Koͤrpers. Genug daß unſer 
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Vortheil ſo ſehr ofr nicht erhalten werden 
kaun, ohne tauſend gluͤcklich zu machen, 
eines Theils ſo weislich 
ne Wind ner ** 777 er 
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M, in Bier. der ve Wen vol, 
Tommen glüclich, zu weiden. Es i ftey⸗ 


ſehr viele Stufen, n. unfern Leiden; und 
das ft, das Uebel. Nane Mie dt 
wre. e 
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Seebhungen über den Men: 
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eee Elende, ich moͤchte 
faſt ſagen der Feigherzige, der unter jedem 
Streich des Schickſals winſelt, der ſich 
mit demuͤthigen Gebehrden naht, Brot 
fordert, und ſich auf Gnade und Ungnade 
ſeinem Wohlthaͤter ergiebt, iſt leicht er⸗ 
kannt; der Jagdjunker im Vorbeyſprengen 
verſteht Mienenſprache genug, ihn zu 
kennen. Der andere, ſtille, nur fuͤr ein 
paar Stationen geſchaffene Mann, deſſen 
Elend nicht geſchwaͤtzig iſt, der mehr denkt, 
und wo er auch immer an der gemeinen 
Laſt angeſpannt wird, beſſer zieht, iſt 
ſchwerer zu kennen. Es gehört ein geuͤbtes 
Auge dazu, feine ungekuͤnſtelte Beſcheiden⸗ 
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heit vom heimlichen Stolz und feine Kürze 
in allem vom Trotz zu unterſcheiden. 
OR u eben 
Die gemeinften Menſchen, ob fies 
gleich nicht der Muͤhe werth achten, nie⸗ 
der zuſchreiben, was fie ſehen, ſehen und 
fühlen doch alles, was des Riederſchrei⸗ 
bens werth geweſen wäre, und der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem Poͤbel und dem Ge⸗ 
lehrten beficht: oft bloß in einer Art 
von Apperception oder in der Kunſt zu 
Buch zu bringen. 
i önnen 
Dieſer Mann theilte alles ſehr gern 
mit, was ihn nichts koſtete, unter allen 
aber am meiſten Complimente; beleidigte 
Niemanden, wenigſtens wußte man es 
nicht; hatte allezeit eine liebreiche Miene, 
und feine Beſcheidenheit war ſo groß, daß 
fie in der Stimme ſogar an das Klaͤgliche 
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grenzte; er paſſirte bey vielen Leuten für 
tugendhaft, und bey den meiſten fuͤr de⸗ 
muͤthig; kurz, er war von der Art Leute, 
die man ſo ziemlich. häufig antriſſt, und 
die man in England mit dem Nahmen 
ſneaking raſcals zu beehren pflegt. 
ww | 
Jud ante nm zip moin. 

Es gibt eine gewiſſe Art Menſchen, die 
mit jedermann leicht Freundſchaft machen, 
ihn eben ſo bald wieder haſſen und wieder 
lieben. Stellt man ſich das menſchliche 
Geſchlecht als ein Ganzes vor, wo jeder 
Theil in ſeine Stelle paßt, ſo werden 
dergleichen Menſchen zu ſolchen Ausfälle; 
Man findet unter dieſer Art von Leuten 
ſelten große Genies, ohnerachtet ſie am 
leichteſten dafür gehalten werden 
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Aus den Traumen der Menſchen⸗ 
wenn fie dieſelben genau erzählten, ließe 
ſich vielleicht vieles auf ihren Charakter 
ſchließen. Es gehörte aber dazu nicht 
ctwa einer, fondern eee 
von Träumen. D Nee 
8 gar erließ 
Heftigen Ehrgeiz und Mistrauen habe 
ine allemal m 
er Ha amt un.: 
kunſt völlig inne haben, und ändere mit 
Fleiß hintergehen wollen, entdecken uns 
gemeiuiglich das Generelle ihrer ganzen 
Deakungeart bey der eiten guſammen, 
kunft. Wer alſo der Neigung eines ans 
dern ſchmeicheln, und ſich in dieſelbe 
ſchicken lernen will, der muß bey der 
erſten Zuſammenkunft genan Achtung ge⸗ 
dort findet man gemeiniglich die 
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beſtimmenden Punkte der ganzen Den⸗ 
kungsart vereinigt. 
3% ı MM; * 


Es gibt Menſchen, die ſogar in ihren 
Worten und Ausdrucken etwas eigenes 
haben, (die meiſten haben wenigſtens 
etwas, das ihnen eigen iſt,) da doch Re⸗ 
densarten durch eine lange Mode fo und 
nicht anders ſind. Solche Menſchen ſind 
immer einer Aufmerkſamkeit wuͤrdig; es 
gehoͤrt viel Selbſtgefuͤhl und Unabhängig: 
keit der Seele dazu, bis man ſo weit 
kommt. Mancher fühlt neu, und der Aus⸗ 
druck, womit er dieſes Gefühl andern 
deutlich machen will, iſt alt. 
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Es iſt zum Erſtaunen, wie wenig oft 
dasjenige von uns gethan wird, was wir 
fuͤr nuͤtzlich halten und was auch leicht 
zu thun waͤre. Die Begierde, geſchwind 


viel wiſſen zu wollen, hindert oft die ge: 
nauen Unterſuchungen; allein es iſt ſelbſt 
dem Menſchen, der dieſes weiß, ſehr 
ſchwer, ewas genau zu prüfen, wenn er 
gleich überzeugt iſt, er komme, ohne Prü⸗ 
fung, auch nicht zu em are 
ebe . > nd 830 
RE ar re 570 
Wenn man ee will, was ans 
dere Leute über eine gewiſſe Sache denken, 
die einen ſelbſt angeht, ſo denke man nur, 
was man unter gleichen Umſtaͤnden von 
ihnen denken würde, Man halte nieman⸗ 
den für moralifch beffer in dieſem Stuͤck, 
als man ſelbſt iſt, und niemanden für 
einfältiger. Die Leute merken oͤfterer, als 
man glaubt, ſolche Dinge, die wir vor 
ihnen mit Kunſt verſteckt zu haben mei⸗ 
nen. — Von dieſer Bemerkung iſt mehr 
als die Hälfte wahr, und das iſt allemal 


viel fuͤr eine Maxime, die jemand in 
ſeinem dreyßigſten Jahre ern wie 
ich dieſe. Ka it, Ba RR 5 
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Die Aeußerungen der Großmuth ſind 
heutzutage mehr ein Werk der Lectuͤre, 
als der Geſinnungen, das heißt, man iſt 
mehr großmuͤthig, um Lecture zu zeigen, 
als Guͤte des Herzens. Leute, die es von 
Natur ſind, merken ſelten, daß es etwas 
ißt e zu ſeyn. * | 
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Die hitigften Vertheidiger einer Wiſ⸗ 
ſenſchaft, die nicht den geringſten ſcheelen 
Seitenblick auf dieſelbe vertragen konnen, 
ſind gemeiniglich ſolche Perſonen, die es 
nicht ſehr weit in derſelben gebracht haben, 
und ſich dieſes Mangels 10 be⸗ 
wußt ſind. N 


Kluge Leute glauben zu machen, man 
ſey, was man nicht iſt, iſt in den meiſten 
Faͤllen ſchwerer, als wirklich zu werden, 
was man ſcheinen will. 
217 N. 0 1 Rat 
In den höflichen Städtchen iſt es un⸗ 
moglich etwas in der Weltkenntniß zu 
höflich grob und fo höflich betruͤgeriſch, 
daß man ſelten boͤſe genug werden kann, 
um eine Satire zu ſchreiben. Die Leute 
verdienen immer Mitleiden. Kurz es fehlt 
allem die Starke. 
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Kein cheater iſt gemeiner, als der 
don Philipp II. von Spanien: Langſam 
ohne Klugheit, falſch ohne jemanden zu hinz 
tergehen, und fein ohne die geringſte wahre 
Beurtheilung. So ſchildert ihn Hume. 
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Es iſt ein wahres Vergnuͤgen, eine 
Coquette zu ſehen, wie ſie ſich ſtraͤubt 
und baͤumt und wendet, und nicht uͤber 
die Linie hinuͤber will, die die alte Frau 
von der jungen ſcheidet. Sie arbeiten 
mit Reiben und Waſchen, mit Schoͤnpflaͤ⸗ 
ſterchen und Putz immer dem Alter ent⸗ 
gegen, das ſie hinuͤberziehen will, bis ſie 
endlich, wenn ſie ſehen, daß man zu 
glauben anfaͤngt, ſie waͤren ſchon hinuͤber, 
wirklich nachgeben und hinuͤbergehen. 
2 1% 1 8 2 0% gi 
Der Umgang mit vernuͤnftigen Leuten 
iſt deßwegen jedermann ſo ſehr anzurathen, 
weil ein Dummkopf auf dieſe Art durch 
Nachahmen klug handeln lernen kann; 
denn die größten Dummkoͤpfe koͤnnen nach⸗ 
ahmen, ſelbſt die Affen, 88 
| Elephanten koͤnnen 85 NN e 
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Kauflente, die täglich oft Manz int: 
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das von Leuten, die ſie übrigens hoch⸗ 
achten, bekommen einen fo gemiſchten Ge: 
ſchmack, daß ihnen endlich alles gefaͤllt. 
Sie ſagen alſo mit Recht: “das hat 
dieſer oder jener Mann gewählt," anſtatt 
zu ſagen, das iſt ſchoͤn und das nicht. 
un e, Ne ee e er N 
Wahrhaſtes, unaffektirtes Mistrauen 
gegen menschliche Kräfte in allen Städten, 
iſt das ficherfte Zeichen von Geiſtesſtaͤrke. 
unten en eee 


Es gibt Leute, die werden mit einem 


P u 


böſen Gewiſſen geboren — mit einem 


rothen Strich (Strick) um den Hals. 
eint . e ee 1 sd 


Leibnitz hat die chriftliche Religion ver⸗ 


theidigt. Daraus gerade weg zu ſchließſen / 


wie die Theologen thun, er ſey ein guter 
2 
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Chriſt geweſen, verraͤth ſehr wenig Welt⸗ 


kenntniß. Eitelkeit, etwas beſſeres zu 


ſagen, als die Leute von Profeſſion, iſt 


bey einem ſolchen Manne, wie Leibnitz, 


der wenig feſtes hatte, eine weit wahr⸗ 


ſcheinlichere Triebfeder, ſo etwas zu thun, 


als Religion. Man greife doch mehr in 


ſeinen eigenen Buſen, und man wird 


finden, wie wenig ſich etwas von andern 
behaupten laͤßt. Ja ich getraue mir zu 


beweiſen, daß man zuweilen glaubt, man 


glaube etwas, und glaubt. es 2 doch nicht. 
Rirs it unergeönafiher, ads das Som 
er e unſerer Handlungen, Pr 


all 3 hy: 9 5 i 
Ml, iſt ein Sleinthuer weit, unand- 
fehticer „ als ein Großthuer. Den ein⸗ 
mal verſtehen ſo wenige das Kleinthun, 
weil es eine Kunſt iſt, da Großthun aus 
der Natur entſpringt; und dann laͤßt der 
O 2 
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Großthner jedem ſemen Werth, der Klein 
thuer bingegen verachtet vſfenbar ' den, 
gegen welchen erb es iſt. Ich habe oluige 
gekannt, die von ihren geringen Verdienſt 
mul ſo ole pietiſtiſcher Dännigkeit zu 
ſprechen wußten, als wenn fie füͤrthttten, 
man mochte ſchmel zen, wenn fie ſich in 


ihrem ganzen Lichte zeigten. Ich habe mir 


aber angewöhnt, über ſolche Leute zu lachen, 
ER ee höre ich ſie gern. 

unten er an 
* 85 ataube, daß die Quelle des met⸗ 
ſten meüſchlichen Elends in Judolenz ind 
Weichtichkelt liegt. Die Natlon, die dle 
meiſte Spannkraft hatte, war auch allezeit 
die freyeſte ui gilcklichſte. Die Indo⸗ 
lenz raͤcht nichts, ſonbern Tape ſich den 
größten Schimpf und die Waile unk. 
vans abkaufen. Nen, i age 
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Verſtaͤudigen Perſonen werden nicht 
allein ſchoͤne Leute ohne Verſtand verhaßt, 
ſondern auch die aͤußerſte Dienſtfertigkeit 
bey Leuten verliert ohne Gaben des er 
ihrer N 5 5 
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dies meiſten Gelehrten find arts 
liſber, als ls ſie ſelbſt ſagen, ja als ſie 
ſelbſt glauben. Man kann üble Gewohn⸗ 
heiten nicht ſo leicht ganz los werden; 
ſie vor Det Welt verbergen, und die ſchaͤd⸗ 


other 


* 


ichen Selen hindern, das kann man. 
ie 5 hun 19 2 i Fil Br. 
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ach bin 1 man liebt ſi fi nicht 

bloß in andern, fonderm haßt ſich auch 

in de. u Naur e me, men 
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Der Menſch hat einen unwiderſteh⸗ 
lichen Trieb zu glauben, man ſaͤhe ihn 


en er nichts flehe) = wie die 

e dle, wean un 
geſehen zu werden. dus n Mn son 
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90 kann nur die Oberfläche weten 
auf meine Seite bringen, ihr Herz erhalt 
wn tur fut ſhfrur Ahnen" ser 
gen — davon bin ich ſo überzeugt, als 
ich lebe. DEIN e den? alt) 
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Es „gibt Leute von u 1 8 
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müthsart, aber doch babe eitel 
immer von ihrer Ehrlichkeit reden und die 
Sache ſaſt wie eine Proftſſton treiben, 
und mit einer ſo prahlenden Beſcheiden⸗ 
heit von ihrem Verdienſt zu wimmern 
wiſſen, daß einem die Geduld über den 
ndi lt my gen 1 43217 uch‘ 
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Dieſſen, was wir mit Gefuͤhl beurthei⸗ 
len können, iſt ſehr wenig, das andere 
iſt alles Vorurtheil und Gefaͤlligkeit. 
ele ee enen een een 
Men would be angels, angels would 
be Gods. Man haͤlt immer das für vers 
dienstlicher, was einem ſauer wird. Die⸗ 
ſes flieht aus der Verachtung feines" ger 
genwaͤrtigen Zuſtandes daher kommen die 
vielen Stuͤmper. Der Schnallengießer 
will die Meereslänge‘ erfinden. — Thue 
das, was dir leicht wird, wovon du gern 
immer ſpraͤcheſt, wozu du gern jedermann 
braͤchteſt, wenn du könnteſt, wovon du 
dir deine eigenen Vorſtellungen machſt, die 
andern Leuten zuweilen nicht in den Kopf 
wollen, und die ſie fremd und ſeltſam 
finden. Weiter muß man gehen, aller⸗ 
dings, aber es muß ſich gleichſam von 
ſelbſt geben, man muß glauben, immer 
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daſſelbe zu thun, und zur Verwunderung 
andrer Leute ſehr viel mehr thun. Es, iſt 
ein Unglück, wenn ein Mann don Juͤhig⸗ 
keiten durch Empfehlungen von Maͤnnern, 
deren Begriſfe von ihm etwas zu; groß 
ſind, in ein Amt kommt, wo man etwas 
außerordeutliches von ihm erwattet, das 
er noch nicht leiſten kann. Es iſt immer 
beſſer, daß ein Amt geringer iſt, als die 
Jaͤhigkenen. Wer oft daſſelbe thut, kommt 
darin weiter, aber nicht der, der ſich vor— 
nimmt Dinge zu thun, die von feinen 


gegenwartigen Verrichtungen verſchieden 


ſind. Dieſes konnte mit der Einleitung 
geſagt werden, daß man aus Erfahrun⸗ 
gen reden muͤſſe, wenn man lehren wolle. 
Sein eignes Leben auf dieſe Art beſchrie⸗ 


ben fruchtet mehr fur andere, als hun⸗ 


dert Kalſerhiſtorien. — Wenn man ſagt, 


man muͤſſe Geſchichtbuͤcher leſen, um die 
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Menſchen kennen zu lernen, ſo muß man 
nicht glauben, man verſtehe jene feinen, 
ins Verſchlagene fallenden Kuͤnſte darun⸗ 
ter; die lernt man wohl allein in der Ge⸗ 
ſellſchaft, und gewiß ſichrer und ſchneller. 
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Ich habe bettkkt, daß zwar jetzt eine 
gewiſſe Freygeiſterey unter jungen Leuten 
einreißt, die mit der Zeit üble Folgen 
haben kann; aber fo viel it gewiß, es 
hat ſich dach ein gewiſſes Wohlwollen 
unter eben dieſen Leuten ausgebreitet. 
Man findet wiel Witten, Beeivenhet 
u. A w. unter ihnen. ) er 
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i Es iſt dem Menſchen ſehr natuͤrlich, 
wenn er verliebt iſt, Aehulichkeiten zwi⸗ 
ſchen feinem Nahmen und feiner; Geliebten 


) Im Jahr 1774 geſchrieb enn. 
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Nahmen, ja ſogar zwiſchen den Geburts⸗ 
tagen und Geburtsorten zu finden. So 
fand ein Verliebter es merkwürdig, daß 
er den 4. Nobember, und ſeine Geliebte 
den 4. December geboren war; ein an⸗ 
derer, daß ſein Geburtstag auf den 1. Ju⸗ 
lius, und der ſeines A auf den 
1, Jänner fel. 1 Nr 


6 ** . 
m ie a 


00 wolle lieber das Wort fuper- 
Plug gemacht baben, als irgend eines; 
es macht feinen Zufammenfeger zuverlͤͤßig 
Lire . Eis abe Reuter dis fh, aged hut 
haben, über alles Reflexionen anzuftellen, 
nicht weil ihnen die Sachen natürlich eins 
falten, ſondern weil fie es erfünfteln — 
ein Verfahren, das der Philoſophie nicht 

das geringste nützt. Es ſiad fo zu teden 
Wunder in der Welt der Ideen, auf die 
man nicht rechnen kann. Da dergleichen 


n 


— ee ee Fl Du na 


— 219 — 


Leute immer Urſachen angeben, weil ſie 
es fuͤr ihre Pflicht anſehen, oder fuͤr ſchoͤn 
halten, ſo verfehlen fie) faſt allemal das 
natürliche, denn das ſchwere, weitherge⸗ 
holte ſchmeichelt dem Stolze, aus welchem 
ſie es thun, mehr als das natuͤrliche. 
Hierin liegt auch der Grund davon, daß 
uns die großen Entdeckungen ſo leicht zu 
machen ſcheinen, wenn ſie gemacht ſind. 
Der eigentlich Verſtaͤndige hingegen, der 
nicht ſo viel lebhaften Witz hat, oder ihm 
wenigſtens nicht gleich traut, ſchließt ſo, 
weil er hohe Urſache hat ſo zu ſchließen: 
durch Aehnlichkeit ſind mir tauſende ver⸗ 
wandt, durch nahe Blutsfreundſchaft nur 
wenige. Verſteht ihr mich? Daher ur⸗ 
theilen Frauenzimmer ſo vernuͤnftig — 
(wenn ſie erſt einmal beſſer werden er⸗ 
zogen werden, fo wird es ſchon anders 
werden) — das haben unſere Vorfahren 
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eingeſehen, und ſie bey wichtigen Ange⸗ 
legenheiten zu Rathe gezogen. Die Gal⸗ 
lier glaubten ſogar, es ſey etwas göͤtt⸗ 
liches in ihnen. Ihr Gefuͤhl fuͤr das 
wahre Schoͤne haͤngt mit jenen zuſammen, 
fo wie das Superkluge mit einem Vers 
auügen am Sonderbaren verbunden iſt. 
Der Kluge wird nie ſuperklug, hingegen 
kann der Superkluge, wenn er aufbört 
aus dem Erfinden ein Geſchaͤft zu machen 
und viel vernänftige Sachen lieſt, wofern 
er ſich nicht. gar zu ſehr verſtirgen hat, 
am Ende klug werden. 

u dee e era 
Die Kunſt, ſich durch ein von allmo⸗ 
ſenſuchender Demüͤthigung weit entferntes 
Düunethun ein Gewicht zu geben, hat 
vielleicht nie jemand ſtaͤrker in feiner Ger 
walt gehabt, als m ang 
eee ra eee 


BER 


Wenn ihn die Welt ganz kennte, fo 
wie ich ihn kenne, meine Herren, ſie 
wuͤrde den Fuchs und das Chamaͤleon in 


ihren e gegen ihn vertauſchen. 
an * Hase Pi, inf 4 15 
Es gibt Leute, ee den Of⸗ 
fenherzigkeit ruͤhmen; ſie ſollten aber be⸗ 
denken, daß die Offenherzigkeit aus dem 
Charakter fließen muß, ſoyſt muß fie 
ſelbſt der als eine Grobheit anſehen, der 
fie da, wo ſie echt iſt, hochſchaͤtzt. Hai 
* ** e 

Wenn man etwas ernſtlich fürchtet, 
ſo bringen die entfernteſten Dinge uns 
den Gegenſtand in den Sinn. Fuͤr einen, 
der am Hofe lebt, kann die geringſte 
Bewegung im Geſicht nicht des Fuͤſten 
ſelbſt, ſondern ſogar ſeiner Diener, glau⸗ 
ben machen, man ſey in Ungnade gefal⸗ 
len. Doch machen die Charaktere hierin 


— . — 


einen großen Unterſchled, und wer eine 
Zeichnung machen will, hat ſehr darauf 
zu achten?! dl d 
„ een ee et m RE u) aba 

Er war ſonſt ein Menſch, wie wit, 
wur wußte er ſtärker gedrückt werden, um 
zu ſchreyen; er mußte zweymal ſehen, 
was er bemerken, zweymal hören, was 
er behalten follte,) und was andere nach 
einer einzigen Ohrfeige unterlaſſen, untere 
ließ er erſt nach der zweyten. 

8 „ en gt 

Die Marime von Rochefoucault: 
dans l'sdverſité de nos meilleurs amis 
nous trouvons toujours quelque choſe, 
qui ne nous deplait pas, klingt aller: 
dings ſonderbar; wer aber die Wahrheit 
derſelben Tängnet , verſteht "fie entweder 
nicht, oder kennt ſich ſelbſt nicht. 


Wii ene ee nenen ee 


Keine Leute ſind eingebildeter, als die 
Beſchreiber ihrer Empfindungen, zumal 
wenn ſie dabey etwas Proſe zu comman⸗ 


diren habe. 
Nine * Nec n 


\ 8 a 
und 14 75 n 


Fuͤr alle Benitungde eines Mane, 
der z. E. baarfuß nach Nom laufen konnte, 
um ſich dem vatlkaniſchen Apoll zu Füßen 
zu werfen, gebe ich keinen Pfennig. Dieſe 
Leute ſprechen nur von ſich, wenn ſie von 
andern Dingen zu reden glauben, und. 
die Wahrheit kann nicht leicht in uͤblere 
Haͤnde gerathen. 

. nsch i e ie gi 

Man ſuche keinen Enthuſtaſten Behut⸗ 
ſamkeit lehren zu wollen. Solche Leute 
ſagen, ſie wollen behutſam ſeyn, glauben 
auch, ſie waͤren es, und ſind die unbe⸗ 
hutſamſten Menſchen auf der Welt 


13 1 
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gemeiner Eharätier if folgender: 
Charakter 

Er ge e 
a Faͤltchen im Ermel leiden . 
eee fuͤr jedes Glied, ern 
ya nn Bleyſtift, m 
zeichnen, ein 


ihre 
i 1) * 


anfangen 
beſonders wenn ſie 
erer 34 1 
zeichnen, ſie en 
— Diefer Charakter findet zum 
“in Rene 165 
3 aber nicht glauben, al vn 
am ge Erläuterung des Part 0 
wer &c. — nichts eg 
e fwand und en 
ear, Bin 0 Fer e 
e n L * pe 
be keine e, een 
9 Ha - urtheile nat Po 
Menſchen, ſondern urtt gen 
Er — LER, a. Mu 
für zu boſe. 


Jeder Menſch hat auch feine morali— 
ſche backfide, die er nicht ohne Noth zeigt, 
und die er ſo lange als möglich mit den 
sah des Wen Anſtandes zudeckt. 


* 9 8 auer 


Der Stolz ber Menschen iſt e ein felt- 
ſames Ding, es laßt ſich nicht ſo leicht 
unterdruͤcken „und guckt, wenn man das 
Loch A zugeftopft hat, ehe man fi chs ver⸗ 
ſieht, zu einem andern Loch B wieder 
heraus, und Hält man dieſes zu, ſo ſteht 
es hinter dem Loch C u. ſ. w. 
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Bldagssiihe Bemerkungen. 
i 15 en 


sw . 
— 
Asa. 


Es wäre der Mühe werth zu unter⸗ 
ſuchen, ob es nicht ſchaͤdlich iſt, zu ſehr 
an der Kinder zucht zu poliren. Wir 
kennen den 1 un a5 genug, 
diefe Verrichtung ganz abzunehmen. Ich 
glaube, wenn unfern Pädagogen ihre Ab⸗ 
ſicht gelingt, ich meine, wenn ſie es dahin 
bringen können, daß ſich die Kinder ganz 
unter ihrem Einfluß bilden, ſo werden 
wir keinen einzigen recht großen Mann 
mehr bekommen. Das Brauchbarſte in 
unſerm Leben hat uns gemeiniglich nie⸗ 
mand gelehrt. Auf offentlichen Schulen, 
wo viele Kinder nicht allein zuſammen 
lernen, ſondern auch Muthwillen treis 


ben, werden freylich nicht fo viel fromme 
Schlafmuͤtzen gezogen, mancher geht ganz 
verloren, den meiſten aber ſieht man ihre 
Ueberlegenheit an. Bewahre Gott, daß 
der Menſch, deſſen Lehrmeiſterin die ganze 
Natur iſt, ein Wachsklumpen werden ſoll, 
worin ein Profeſſor ſein erhabenes Bild— 
niß abdruckt. | 
ar 2 . 

Nachdem die Welt ſchon ſo lange ge⸗ 
ſtanden hat, ſcheint es faſt unnöthig, am 
Menſchen weiter zu kuͤnſteln. Man laſſe 
die Kinder ſo viel als möglich thun, und 
halte ſie immer zu aͤltern, als 
ſie ſelbſt ſind; man ſchwatze ihnen 
nicht viel von großen Maͤnnern vor, ſon⸗ 
dern halte ſie wo moͤglich an, andere zu 
übertreffen. Wer immer angehalten wird, 
ſeine Spielkameraden zu übertreffen, der 
wird im vierzigſten alle feine Collegen 
„ 
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übertreffen. Aus der Schule von Eton 
und Weſtminſter kommen Leute, die alles 
andre lieber thun, als ſchwatzen. Wenn 
ich mir ein Vergnuͤgen machen will, ſo 
denke ich mir einen von unſern funfzehn⸗ 
jaͤhrigen gelehrten Knaben in die Geſell⸗ 
ſchaft eines fünfzehmjährigen Engländers, 
der aus der Schule von Eton zuruͤckkommt; 
den erſten im Haarbeutel, gepudert, de⸗ 
müthig und geſpannt, auf den mindeften 
Druck mit einer Menge Gelehrſamkeit los- 
zubrechen, in feinen Meinungen ſchlech— 
terdings nichts anders, als der kleine 
ſchlecht Fopirte Papa oder Präͤceptor, ein 
bloßer Wiederſchein, bewundert bis ins 
ſechs zehnte Jahr, im ſiebzehnten, acht⸗ 
zehnten, neunzehnten, zwanzigſten mit Cr: 
das auf hohlen Grund aufgefuͤhrte Ge⸗ 
bäude zu ſinken anfängt, im zwey und 
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zwanzigſten, drey und zwanzigſten u. ſ. w. 
ein mittelmaͤßiger Kopf, und ſo bis ans 


Ende. Der Englaͤnder hingegen hat ſein 


reines lockiges Haar um die Ohren und 
Stirne haͤngen, die Miene bluͤhend, die 
Hände zerkratzt und auf jedem Knoͤchel 
eine Wunde; Horaz, Homer und Virgil 


find ihm immer gegenwärtig, in feinen 


Meinungen iſt er beſtimmt und eigen, irrt 
ſich tauſend Mal, aber verbeſſert ſich 
ſelbſt u. ſ. w. i 


MN A 


Wenn ſich unſere jungen Leute ge⸗ 
woͤhnten, gegen drey Gedichtchen für das 
Herz nur eines fuͤr den Kopf zu machen, 
ſo haͤtten wir Hofnung, einmal im Alter 
einen Mann zu ſehen, der Kopf und Herz 
haͤtte — die ſeltenſte Erſcheinung. Die 


meiſten haben nicht mehr Licht im Kopf, 


als gerade abe iſt zu ſehen, * ſie 
nichts darin 8 
0 0 99 

Es iſt die Frage, ob es nicht beſſer 
waͤre, wenn man Denker ziehen wollte, 
die Kinder alles bis auf das letzte hinaus 
unter ſuchen zu laſſen, ſelbſt bis auf die 
Eigenſchaften, die nicht in die Sinne fallen, 
als ſie mit einerley bekannt zu machen. 
5 * * 85 1 4 

Man geht heutzutage unter uns in 
dem Studium der Naturgeſchichte zu weit. 
Die meiſten lernen nur, was andere ge⸗ 
wußt haben, ohne ſo weit zu kommen 
ſelbſt etwas zu ſehen. Ich laͤugne die 
Wichtigkeit und die Wuͤrde eines ſolchen 
Studiums gar nicht, allein es iſt traurig, 
wenn man junge Leute über eine In⸗ 
ſectenhiſtorie die Kenntniß ihrer ſelbſt, ihres 
Körpers und ihrer Seele vernachlaͤſſigen 
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ſieht, daß ſie die Kennzeichen einer Pha⸗ 
laͤne beſſer inne haben, als die von dem 
Syntar des Genitivs, und von einem 
oſtindiſchen Fiſch reden können, ran zu 
wiſen wo der Magen legt. N 
3 2* * 5 
Es iſt gar übel, wenn man alles aus 
Ueberlegung thun ſoll, und zu nichts fruͤh 
gewöhnt iſt. : 
| % i ae 
Ein kluges Kind, das mit einem naͤrri⸗ 
ſchen erzogen wird, kann naͤrriſch werden. 
Der Menſch iſt ſo perfektibel und corrup⸗ 
tibel, daß er aus Vernunft ein Narr 
werden kann. 


Ich kann nicht leugnen, daß mir, als 


ich zum erſtenmal ſah, daß man in mei⸗ 
nem Vaterlande anfange zu wiſſen, was 
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. Freuden: 
thraͤnen in die t I 
* gun „iin Der 1011 
Bas den liege ya 2 8 
chen and deuſcen Gelehrten haupt, 
ſachlich ausmacht, iſt nicht ſowohl ihre 


Beſchäͤftigung mit den Alten, als der 


Umftand, daß fie frͤh angehalten werben, 


das, was fie lernen, gründlich zu wiſſene 
Sie find nicht fo leicht befriedigt und 
dringen mehr auf klare Ideen. Durch 
das entſetzliche Durcheinanderleſen wird 
unſere Jugend verdorben, und gewiß durch 
nichts in der Welt mehr, als durch unſere 
Dichter, die fo ſehr von Empfindung übers 
fließen, 5 
rr 

- ala t an uk eee ng e 


u» ee a ie gr 
dan „line ng. eee su a 


Kartei n mn 
Ateraͤriſche Bemerkungen. 
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Was ſind unſere gelehrten Zeitungen 
und unſere meiſten Journale Sie find 
allerdings vom bloßen Meßcatalog unter⸗ 
ſchieden, aber was ſie von dieſem unter— 
ſcheidet, iſt gerade das, was da macht, 
daß ſie faſt Niemand mehr lieſt. 
2 n, de 

Mit Phlegma ſchreibt ſichs keine Satire 
gegen Phlegma, denn darin beſteht eben 
ſeine Natur, daß es ſich nicht ſelbſt ſtoͤrt. 
Wir ahmen immer die Satire der Eng⸗ 
laͤnder und Franzoſen nach und bedenken 
nicht, daß wir mit ganz andern Fellen 
zu thun haben. 6 dn | 


Unfere Vorike haben ſich nun allmaͤhlig 
verloren; der Fluch ſchien immer mit den 
Generationen zuzunehmen. 

1 3 * 
Diejenigen unter den Gelehrten, denen 
meiniglich mehr als ſie brauchen, und 
die vernünftigen unter ihnen kommen Pi 
unn, | 


In den 3 Grit, Aa 
wo man die Humifche Geſchichte nicht un⸗ 
deutlich der Haͤberliniſchen nachſetzt, vergißt 
man offenbar einen Hauptumſtand: Wer 
namlich Humiſche Geſchichte ſchaͤtzt, ver⸗ 
wirft deßwegen nicht Haͤberliniſche. Die 
eine läßt ſich gar nicht mit der andern 
vergleichen. Die eigentlichen Gefchichte 
klauber, die, um eine Jahrzahl zu be⸗ 
richtigen, Folianten langſam durchblaͤttern 


und ganze Fruͤhlinge verſitzen, find über- 
haupt ein murrendes, alles andere ver— 
achtendes Volk, und koͤnnen ſich ſehr er⸗ 
bittern, wenn man ihnen irgend ein Werk 
vorzieht, das mit Leichtigkeit geſchrieben 
zu ſeyn ſcheint. Das ſteht in dem trocke⸗ 
nen Annaliſten alles weit genauer“ — 
aber ſie bedenken nicht, daß, ſo wenig 
als dem Menſchen aͤußerſte Genauigkeit 
moͤglich iſt, ſie eben ſo wenig ihm auch 
überall nöthig iſt. Wer den Ausdruck der 
Muskeln an dem Farneſiſchen Herkules 
bewundert, dem muß der Phyſiolog nicht 
veraͤchtlich zurufen: „im Albinus und 
Cowper ſteht das alles weit genauer.“ 
Jedes nach ſeiner Art, iſt eine Re⸗ 
gel, die den Critiker uͤberall leiten ſoll. 
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Daß Garve aufgehört hat zu fehreis 
ben, iſt ein ſo großer Verluſt fuͤr un⸗ 


— als daß Lavater . 
fangen hat. - Een um 
2 ** j “ 

Ich kann nicht RR 0 Da 
trauen gegen den Geſchmack unſerer Zeit 
iſt bey mir vielleicht zu einer tadelns⸗ 
würdigen Hohe geſtiegen. Taͤglich zu 
ſehen, wie Leute zum Rahmen Genie 
kommen, wie die Kellereſel zum Nahmen 
Tauſendfuß, nicht weil fie fo viel Füße 
haben, ſondern weil die meiſten nicht bis 
auf 1 zählen wollen, hat gemacht, daß 
* keinem mehr ohne e 

0 * “, en 2 chi! 17 

Aus dem jetzigen Ra Gelehr⸗ 
ſamkeit, da ſich Nuͤtzlichkeit, Gruͤndlich⸗ 
beit und Taͤndeley wie 7, 3 und 5 ber- 
halten, gleich auf einen Verfall der Wir 
ſenſchaften ſchließen wollen, heißt die 
Sache mit gar zu mikroſkopiſchen Augen 


N ar Se 37 — 
betrachten. Dieſes Zickzack wird im All⸗ 
gemeinen doch nur ein ſteter Weg; ob er 
zur Aufnahme oder zum Verfall fuͤhrt, 
laͤßt ſich ſo geſchwind nicht beurtheilen. 
Funfzig Jahre Kleinmeiſterey und Taͤn⸗ 
deley nehmen ſich fuͤr das lebende Zeit— 
alter traurig aus, im Ganzen ſind es 
unmerkliche Kruͤmmungen in dem großen 
Zuge. Wenn man nahe iſt, ſo ſieht es 
aus, als boͤge er ſich zuruͤck. — Wenn 
ein Volk ſich einmal aus der edeln Ein— 
falt in das mehr Schimmernde verloren 
hat, ſo geht, wie ich glaube, der Weg 
nach der Einſalt zuruck, durch das hoͤchſt 
Affektirte, das mit dem Ekel endigt. 

* * ** 

Wenn unſere jetzt im Schwange ge⸗ 
hende regijterartige Gelehrſamkeit nicht 
bald zu ihrem Winterſtillſtand kommt, ſo 
iſt allerdings viel zu befuͤrchten. Der 


} 


Wenſch lebt allein, um fein und feiner 
Mitmenſchen Wohl fo ſehr zu befdrdern, 
als es feine Kräfte und feine Lage ers 
lauben. Hierin kürzer zu feinem Ends 
zweck zu gelangen, nuͤtzt er die Verſuche 
ſeiner Vorfahren. Er ſtudirt. Ohne jene 
Abſicht ſtudiren, bloß um ſagen zu können, 
was andere gethan haben, das heißt die 
letzte der Wiſſenſchaften treiben. Solche 
Leute ſind ſo wenig eigentliche Gelehrte, 
als Regiſter Bücher find, Nicht bloß 
wiſſen, ſondern auch für die Nachwelt 
thun, was die Vorwelt für uns gethan 


bat, beißt ein Menſch ſeyn. Soll ich, 


um nichts noch einmal zu erſinden, was 


ſchon erfunden iſt, mein Leben uͤber der 
Gelehrten Geſchichte zubringen? Sagt 
man doch Dinge vorfäglich zweymal, und 
man nimmt es einem nicht übel, wenn 
nur die Einkleidung neu iſt. Haſt du 
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ſelbſt gedacht, ſo wird deine Erfindung 

einer ſchon erfundenen Sache gewiß alle 

mal das Zeichen des Eigenthuͤmlichen an 

ſich tragen. 2 30 a; 
. ! x 7. 

Es haben ſich in dieſem Jahre eine 
Art von gelehrten Witterungs-Geſpraͤchen 
in, unſere Geſellſchaften eingeſchlichen, ſo 
daß man faſt das eigentliche Wetter 
darüber vergißt. Anſtatt zu ſagen, es 
geht ein ſcharfer Wind „ ſagt man, das 
neueſte Stuͤck der allgemeinen deutſchen 
Bibliothek iſt nun angekommen. Statt 
von ſchmutzigem Wetter zu ſprechen, ſpricht 
man von der Frankfurter Zeitung und 
man klagt jetzt nicht mehr über ſchwuͤle 
Luft oder Froſt, ſondern faſt allein uͤber 
Recenſenten-Unfug. Es ſoll auch ſogar 
ein franzoͤſiſcher Spottvogel in einer neuen 
Auflage ſeiner Grammaire ein Geſpraͤch 
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der eingeſchaltet haben, wo dieſer unmit⸗ 
telbar nach der Frage: Befehlen der Herr 
goldene Kniebaͤnder oder cameelhaarne? 
ſeinen Kunden fragt: Haben der Herr die 


Frankfurter Zeitung geleſen? 
21 ® we ran 1? 
0 Macht Nes ttt 
Die Englaͤnder werden es durch Ueber⸗ 


fegung unferer Schriften dahin. bringen, 
daß wir fie gar nicht mehr überfegen, N 


2 x 7 
. ML Pr 
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Einige Leute wollen das Studiren der 
Kuͤnſte lächerlich machen, indem fie ſagen, 
man ſchreibe Buͤcher uͤber Bildchen. Was 
ſind aber unſere Geſpraͤche und unſere 
Bücher anders, als Beſchreibungen von 
Bildchen auf unſerer Netzhaut oder in 
2 age ana 


In der Republik der Gelehrten will 
jeder herrſchen, es gibt da keine Alder⸗ 
maͤnner, das iſt uͤbel. Jeder General 
muß, fo zu reden, den Plau entwerfen, 
Schildwache ſtehen, die Wachtſtube fegen, 
und Waſſer holen; es will keiner den 
andern in die Haͤnde arbeiten. 

I tine ee ue 98 
In Deutſchland haben wir eine Menge 
Gelehrten, die ſich geſchwinde, wie man 
zu ſagen pflegt, in ein Fach hineinwerz 
fen koͤnnen. Dieſe Leute wundern ſich 
heimlich uͤber ſich ſelbſt, daß fie fo bald 
im Stande find , uͤber eine Materie zu 
ſchreiben. Sie werden Polygraphen, ehe 
fie ſich deſſen verſehen, und erlangen einen 
Ruhm; allein faſt immer werden ſie nur 
von unwiſſenden und halberfahrnen an⸗ 
geſtaunt. Der eigentliche Mann des Faches 
laͤchelt bey ihren Arbeiten, die der Wiſ— 

Q 
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ſenſchaft ſelbſt nicht einen Pfrunig ein⸗ 
tragen. Sie gegentheils ſind bloͤdſinnig 
Kenners fuͤr Neid zu halten. Unſere 
meiſten Schriftſteller ſind von der Art, 
man darf es kühn behaupten. Sie find 
vortrefflich, um von ihnen zu ſprechen 
denn auch unter dieſen hervorzuragen, iſt 
eie Ehre, wenigstens in dem Lande, wo 
es Mode iſt auf dieſe Art gelehrt zu 
fen — aber Vorthell bringen ſie der 
Wiſſenſchaft ſicherlich nicht. Um in einer 
Wiſſenſchaft ſo zu ſchreiben, daß man 
nicht bloß die Menge ſtaunen macht, fon: 
dern den Veyfall des Kenners erhält und 
der Wiſſenſchaft ſelbſt etwas zulegt, muß 
man ſich ihr allein widmen, und zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten ſelbſt nur einzelne leine 
Theile derſelben bearbeiten. Unſere Ge⸗ 
lehrten werden gewiß von andern aͤhn⸗ 


lichen wieder verdraͤngt, ſie ſterben am 
Abend des Tages, da ſie in der Sonne 
ſchimmerten und ſpielten, zu tauſenden 
dahin and werden vergeſſen. — Man 
kann ſich ſelbſt bis zum Erſtau⸗ 
nen in einer Sache Genuͤge lei⸗ 
ſten, und der Erfahrne lacht uͤber 
anſernmder te cn A 


33:09 a N PAR Han), Hanne 


Lord Cheſterfield hat gewiß nie 
gedacht, daß ſeine Brieſe im Druck er⸗ 
ſcheinen wuͤrden. Haͤtte er einen Tractat 
über die Erziehung bekannt gemacht, ſy 
laͤßt ſich gewiſſermaßen aus des Lords 
Charakter, den er ſehr puͤnktlich vor der 
Welt zu behaupten ſuchte, ſchließen, daß 
er ganz anders ausgefallen ſeyn wuͤrde, 
als ein ſolcher Erziehungsplan, den man 
aus ſeinen Briefen entwerfen könnte. Das 
meiſte iſt darin, wie billig, den indivi⸗ 
5 Q 2 15 
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duellen win ſtänden des jungen Staub pe 
angemeſſen, und daß wo er deſſch Matut 
widerſpenſtig findet, ſucht er manchen ſei⸗ 
ver Kegeln em Gewicht zus geben y, das 
fie in einem) allgemeinen Syſtem' nicht 
haben duͤrften“ Er dringt freylich als 
oft auf Grazie und Mnftand bed 
einem jungen Menſchen, den er zum Hofe 
mann machen will, aber daß er es auf 
eme ſolche Art thüt) wie wir it ſeinen 
Brichem feben ‚> wo er Jo oftꝛoom NN 
meiſter, vom Verſchueiden und Naͤgelab⸗ 
ſchnelden ſpricht / und immer de raren 
e gr im Munde fuhrt) das miß 
aus dem beſondern Charakter des jungen 
Stanhope efklaͤrt werden. Vielleicht kann 
folgendes dazu beyeragen, was ich von 
guter Hand haben Ich las Cheſterſield's 
Biiefe auf Lord Boſtom's Landhauſe, wo 
ſich damals eine gewiſſe Schottiſche Dame, 


' a — 
Mrs. Walking fh aw, ebenfalls zum 
Beſuch aufhielt, die nicht allein den jun⸗ 
gen Stanhope ſehr gut gekannt hat, fur: 


dern auch noch jetzt vielen Umgang mit 


feiner Mutter hat. Nach der Beſchreibung 
dieſen Dame war Mr. Stanhope ein 
guter, fetter, bequemer Junge, der viel 
gelernt hatte, aber wenig von dem Stolz 
und brennenden Ehrgeiz beſaß, den ihm 
ſein Vater zwanzig Jahre nachdem er 


ihn gezeugt hatte, noch einflößen wollte; 


nichts von Bolingbrok's wirkender Kraft / 


deſſen Thaten ihm zum Muſter vorgeſtellt 


waren, obgleich vielleicht mehr gruͤndliche 
Gelehrſamkeit in einem geringern) Alter. 
Er haͤtte fich vielleicht gut geſchickt, wie 
ich merke, als Privatmann ein paar 
Auctoren oder Acta pacis herauszugeben, 


und einen guten Ehemann und Vater zu 


machen. Dabey war er im hoͤchſten Grade 
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umreinlich, wie viele Vuͤchermänner, und 
pflegte oft in Geſellſchaft mit dem linken 
Fuß auf dem rechten zu ſtehen. Von 
feiner, wenigen Lebensart zeugt die be⸗ 
kannte Geſchichte von ſeiner Auffuͤhrung 
bey einem Gaſtmahl, das ſein Vater in 
Welt einzuführen und ihm Verbindungen 
zu verihaffen. Endlich heirathete er noch 
wider des Vaters Willen, aber ein vor: 
treffliches Frauenzimmer, die Herausge⸗ 
berin der Briefe, mit der er gewiß gluͤck⸗ 
licher gelebt bat, als wenn ihm ſein Vater, 
wie gewiß am Ende geſchehen ſeyn würde, 
ſeine Ehe am politiſchen Ber ge⸗ 
W „ Une een U) 
. ner b ei 

cs sibe weht ie die fo. 
ſehr verdienen in dem Tempel des guten 
Geſchmacks aufgestellt zu werden, mährend 


* 
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ſie der Henker mit gleichem Recht au den 
Galgen ſchlaͤgt, als der Nahme des Eug⸗ 
laͤnders Junius. So viel Bosheit bey 
ſo viel attiſchem Witz; verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdige Beleidigung der Majeſtaͤt in einem 
beneidenswerthen Ausdrucke; Kenntniß 
des Menſchen, auf die ruchloſeſte Art zur 


Kraͤukung ihrer Rechte gemisbraucht; alle 


Zaubereyen der Beredſamkeit aufgeboten, 
ein Geſpenſt feines Vorſtellungen, den 
Deſpotismus, zu verbannen; ein Eifer fuͤr 
die Conſtitution, der, wenn er allgemein 
werden ſollte, ihren Untergang unvermeid⸗ 
lich machen würde — dieſes charakteriſirt 
die Briefe dieſes in allem W, Naber; 
ordentlichen Mannes. oe 

hr m Br u 

Man wundert ſich ef wie ein Mann, 

wie Mahomed, ſeine Leute ſo habe hinter— 


gehen, und mit feinen Faͤigkeiten, fie 
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mögen nım klein oder groß geweſen ſeyn, 
das gar kein Verhuͤltniß zu ihnen hatte. 
Man wundert ſich, und ſieht es doch alle 
vor ſich. Es gibt in der gelehrten Re⸗ 
publik Männer, die ohne das geringſte 
wehre — —ꝛ— 
machen; wenige unterſuchen den Werth 
derſelben, und die, die ihn kennen, würde 
man für Läſterer halten, wenn ſie ihre 
Meinung öffentlich ſagten. Die Urfache 
iſt, der eigentlich große Mann hat Eis 
genſchaften, die nur der groge Mann zu 
ſchaten weiß; der andere ſolche, welche 
der Menge gefallen, die hernach die Vers 
wer ap | 
in A A ar) EUER; 

Ich be W eee 
worin ein Mann mit größerer Allgemein 


| 
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heit von Unterhaltung mehr nuͤtzen, und 


ſich ſelbſt mehr zeigen kann, als die Ge⸗ 
ſchichte. Freylich muß das manchem 
ſeltſam vorkommen, weil dieſes Wort faſt 
ganz feine Bedeutung im Deutſchen vers 
loren hat. Die Deutſchen haben, ſo viel 
mir bekannt iſt „ bis jetzt noch keinen Ge⸗ 


ſchichtſchreiber gehabt, und werden auch 


vielleicht noch nicht ſo bald einen bekom⸗ 
men. Sie haben nicht die Gelegenheit 
alle Seelenkraͤfte fo auszubilden, als Maͤn⸗ 
ner, die in großen und reichen Staͤdten 
leben, wo Pracht und Ueppigkeit auf das 
hoͤchſte geſtiegen ſind. Sie bearbeiten 
meiſtens nur Eine Geiſteskraft, und das 
Phlegma des Gruͤblers iſt ſelten bey ihnen 
mit dem Witz und der Philoſophie ver⸗ 
bunden, die nöͤchig iſt, die Sachen zu⸗ 
ſammen zu bringen, und dann ſtark und 
gut zu ſagen. Ferner findet ſich bey ihnen 


„die bon, dn f. das 
geblichkeit und eee 
ſagen. Ihre Sprache iſt noch nicht in 
dem Zuſtande, daß die Sprache der guten 
Geſellſchaft die von Büchern abgeben 
könnte, Der gute Schriftſteller muß daher 
ſich eine Sprache ſchaffen, wenn er ſich 
fo ausdrucken will, daß er un. 
gefallen ſoſũj . 
* Rn 9 ea 1a 

Nichts iſt mehr zu wünſchen, als daß 
Deutſchland gute Geſchichtſchreiber haben 
möge; fie allein können machen, daß ſich 
die Ausländer mehr um uns bekuͤmmern. 
Es müſſen aber ja leine Begebenheits⸗ 
Berichtiger ſeyn, oder fie müͤſſen uns die 
Mühe in dem Werke nicht ſehen laſſen; 
fie. müffen Selbſtverleugnung genug bes 
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ſitzen, das Reſultat von einer monat⸗ 
langen Unterſuchung in einer Zeile hinzu⸗ 
werfen, ſo daß es unter tauſenden kaum 
Einer fuͤr ſo koſtbar haͤlt. Es wird den⸗ 
noch gewiß gefunden, und wenn jetzt 
nicht, ſo nach tauſend Jahren. Es muß 
uͤberall Nuͤckſicht auf Geſchichte des Men⸗ 
ſchen, Geiſt der Geſetze genommen werden, 
nicht pralhaft, und aus eben dem Grunde 
nicht einmal in einer Modewendung und 
noch viel weniger in einer Pointe. Die 
runde Form iſt die, die am wahrſchein⸗ 
lichſten ganz auf die Nachwelt kommt, 
wenn die Materie ſonſt gut iſt; ich wollte 
daher faſt anrathen, wenigſtens in den 
Betrachtungen, lieber von Seiten der 
Kuͤrze zu fehlen; wenn die Nachwelt weiſer 
wird, ſo bringt ſie, wie Sterne ſagt, mehr 
als die Haͤlfte des Buchs ohnehin mit. 
Sie kaun vermuthlich geſchwinder leſen. 
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Ich wͤnſchte aber wohl zu wiſſen, in wie 
ferne der Deutſche jetzt zu einer ſolchen 
Geſchichte fähig iſt; ich ſage meine Mei⸗ 
nung mit einiger Furcht. Der eigentliche 
Profeſſor, oder Stubenſizer ſollte ich viel⸗ 
mehr ſagen, iſt der Mann, der unter 
1 allen am wenigften fähig iſt, ein großer 
Geſchichtſchreiber zu werden. Er kaun 
dem andern votarbeiten, er kann Diſſer⸗ 
tationen ſchreiben, damit der andere ein 
Wort ſprechen kann, und kann in ſo fern 
ein ſehr nützlicher Mann werden. Allein 
es iſt gewiß, daß ſich am Ende dieſe 
ſchweren Berichtigungen alle nach 4 bis 
506 oder 100 Jahren verlieren werden, 
wo die Nachwelt noch des Mannes Buch 
leſen wid, der kurz, bündig und mit 
maͤnnlichem Ernſt — der für größtmög⸗ 
uche Unterſuchung Bärge wird, fo wie 
ein geſetztes Geſicht und ſimple reinliche 


ver; 
Tracht füt einen mannlichen Charakter — 
die Begebenheiten erzaͤhlt, und ohne zu 
predigen, Anmerkungen einſtreut) aus 
denen man Predigten machen konnte. Ich 
ſage, der Stubenſitzer iſt nicht der Mann, 
der hierzu taugt, weil es kaum moglich 
iſt ohne Umgang mit der Welt und mit 
Leuten, die einem an Erfahrung überlegen 
ſind, und von allerley Stand, ſich das 
Gefuͤhl zu erwerben, das uns faſt ohne 
nachzudenken von Begebenheiten urthei⸗ 
len, oder wenigſtens am rechten Orte 
ſuchen, oder nach der rechten Richtung 
verfolgem lehrt. Bücher wurden die ſen 
Mangel völlig erſetzen , wenn alle Bücher 
von Menſchenkennern geſchrieben waͤren; 
allein ſelbſt der Mann, der Erfahrung 
hat, im gemeinen Leben darnach vorfaͤhrt, 
ſie am Tiſch und Spatziergaͤngen aͤußert, 
wird ſie oft nicht in ſein Buch bringen, 


1 


nicht weil er fie für Arcana haͤlt, behuͤte 
der Himmel, ſondern weil er glaubt, ſie 
ſchicken ſich nicht fuͤr ein Buch. Denn 
es iſt nur allzugemein, daß kluge Leute 
beym Buͤcherſchreiben ihren Geiſt in eine 
Form zwingen, die von einer gewiſſen 
Idee, die ſie vom Seil haben, beſtimmt 
wird, eben ſo wie fie Geſichter anneh⸗ 
men, wenn ſie ſich mahlen laſſen. Langer 
Aufenthalt in großen Handels ſtaͤdten, nicht 
einiger Verbindung mit ihm, Aufmerffams 
keit auf die gleichzeitigen Begebenheiten 
thematik, beſtaͤndige Aufmerkſamkeit auß 
das, wovon geredet wird, wenn man in 
Geſellſchaft iſt, find Dinge, die Überhaupt 
vieles beytragen, den vernünftigen 


. 


Mann zu bilden, und hauptſaͤclich den 
SR N nm U . 


I ee n n aide Kno 
ich bünkeg der Deutſche hat ſeine 
Stärke vorzuͤglich in Original- Werken, 
worin ihm ſchon ein ſonderbarer Kopf 
vorgearbeitet hat; oder mit andern Wor⸗ 
ten: er beſitzt die Kunſt durch Nachahmen 
original zu werden in der groͤßten Voll⸗ 
kommenheit. Er beſitzt eine Empfindlich⸗ 
keit, augenblicklich die Formen zu haſchen 
und kann ſein Murki aus allen Toͤnen 
ſpielen, die ihm ein Wenn Original⸗ 
Kopf nun RE en niger 
106 C ͤ 0 
5 erg em in Deutſchland nichts der 
Aufmerkſamkeit eines ſatiriſchen Kopfes 
wuͤrdiger ſeyn, als der jetzt ſo allgemein 
gewordene laͤcherliche Eifer, Original zu 
ſeyn. Es gehen über Piofem Bemühen 
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die beſten Köpfe zu Grunde, und der 


Geſchichte. ae met me nian 


ok N .’ are 
Ich glaube, daß von funfzig, die den 
Homer ſchoͤn finden, ihn kaum Einer vers 
ſtebt. Sie haben ihn nie tadeln hören, 
und ſo kann fie, feine Lectüre ergötzen; 
allein es gehdrt viel dazu, ihn eigentlich 
zu verftehen. Ein Buch, das man im 
zwanzigſten ganz uͤberſieht und ganz der⸗ 
ſteht, gefällt nicht leicht mehr, wenn man 
dreyßig alt iſt. Daher kommen die elen⸗ 
den Nachahmungen der Alten, die wir 
von jungen Leuten leſen. Sie haben z. E. 
den Horaz, den Shakeſpear nachgeahmt, 
den ſie ſahen, gewiß, davon bin ich 


ficher uͤberzeugt; aber nicht den Horaz 
und Shakeſpear, den der erfahrnere, kluͤ— 
gere und weiſere Mann in ihnen findet. 
Der eine klebt bloß an dem Ausdruck und 
der Manier, die er nicht erreicht; der 
zweyte gibt uns faſt in der Manier 
Sachen) die gerade denen ahnlich find, 
die man aus dem Original wegwuͤnſchen 
koͤnnte; ein dritter. weiß den Ausdruck 
zwar zu treffen, allein er hat nichts in 
der Welt geſehen und erfahren, und ſagt 
uns Dinge, die wir ſchon auswendig 
wiſſen, u. ſi w. Ein ſichres Zeichen von 
einem guten Buche iſt, wenn es einem 


rr 


immer beffer gefaͤllt, je aͤlter man wird. 

Ein W Hunges Menſch von rs Jahren, der 

ſagen wollte, ſagen dürfte, und vornehm— 

lich ſagen konnte, was er empfindet, 

wuͤrde vom Tacitus etwa folgendes Ur— 

theil fällen: „Es iſt ein ſchwerer Schrift— 
N 


fieller, der gute Charaktere zeichnet, und 
vortrefflich zuweilen mahlt, allein er af⸗ 
ſektirt Dunkelheit, und kommt oft mit 
Anmerkungen in die Erzählung der Bege: 
benheiten herein, die nicht viel erlaͤutern. 
Man muß viel Latein wiſſen, um ihn zu 
gerftehen.” — Im asien Jahre, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß er mehr gethan hat, als 
tus iſt der dunkle Schriftſteller nicht, für 
den ich ibn ehemals gehalten, ich. fade 
aber, daß Latein nicht das einzige iſt, 
was man wiſſen muß, um ihn zu ver⸗ 
fieben, man muß ſehr viel ſelbſt mit⸗ 
bringen;“ und im aoſten, wenn er die 
Welt hat kennen lernen, wird er ſagen; 
Tacitus iſt einer der erſten Schriftfiele 

ler, die je gelebt haben. 
rn Bu? 90 len 
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Daß die Plagiarii ſo veraͤchtlich ſind, 
kommt daher, weil ſie ihr Plagium im 
Kleinen und heimlich ausüben. Sie ſollten 
es machen, wie die Eroberer, die man 
nunmehr unter die honetten Leute rechnet: 
ſie ſollten platterdings ganze Werke frem⸗ 
der Leute unter ihrem Nahmen drucken 
laſſen, und wenn ſich jemand dagegen 
in loco ſelbſt regt, ihm hinter die Ohren 
ſchlagen, daß ihm das Blut zu Maul 
und Naſe herausſpruͤtzte; auswaͤrtige aber 
in Zeitungen Spitzbuben, Cabalenſchmiede 
und dergleichen ſchelten, ſie zum Br weiſen, 
oder ſagen, daß ſie das Wetter erſchlagen 
ſolle. Auf dieſe Art wollte ich meinem 
Vaterlande weiß machen, daß ich den 
Sebaldus Nothanker geſchrieben haͤtte. 


w, 
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Es gibt eine gewiſſe Art von Buͤchern, 
dergleichen wir in Deutſchlaud in großer 
ö er, 
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Menge haben , die wat üiche vom Leſen 
abſchrecken, nicht plötzlich einſchlaͤfern/ oder 
müͤrriſch machen, aber in Zeit von einer 


Stunde den Geiſt in eine gewiſſe Mat⸗ 


tigkeit verſetzen, die zu allen Zeiten einige 
uebulichkeit mit derjenigen hat, die man 
kurz vor einem Gewitter verſpürt. Legt 
man das Buch weg, fo fühlt man ſich 
zu nichts aufgelegt; füngt man an zu 
ſchreiben, ſo ſchreibt man eben ſo; ſelbſt 
gute Schriften ſcheinen dieſe laue Ge⸗ 
fie zu leſen anfaͤngt. Ich weiß aus eige⸗ 
ner Erfahrung, daß gegen dieſen trauri⸗ 
gen Zuſtand nichts geſchwinder hilft, als 
n ee 
2) anbei end 
ee Hagedorn und Leſſing 
haben unſern deutſchen Critikern einen 
nn Ehemals ſagte 
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man von einem ſchlechten Kupferſtich: Der 
Kupferſtich iſt ſchlecht; jetzt“ haben die 
Beurtheilungen mehr Feuer. Von einer 
Coeur-Dame z. B. wuͤrden fie fo urtheilen: 
Das Geſicht hat zu viel lokales, die Augen 
haben von den Augen der Juno, die der 
| Kartenmacher zu erreichen geſucht hat, 
nichts als die Groͤße; nichts von dem 
füllen Feuer, das den Paris wanken 
machte, nichts von dem Himmel in ihnen, 
der ſich mit ihnen aufs und mit ihnen zu⸗ 
ſchließt. So idealiſch auch der Mund 
fcheint ; ſo franzoͤſiſch ſind die Locken; ſie 
ſpielen nicht neidiſch um die volle Wange, 
ſondern mit reicher Pomade in eine ge⸗ 
| wiſſe Stellung geſteift, ſcheinen ſie wenig 
bekuͤmmert zu ſeyn, ob ſie zu wenig oder 
zu viel verbergen. In ihrem Wuchs iſt 
nichts griechiſches; dem Serer koͤnnte ſie 


gefallen. Man vermiſſet mit Unwillen die 
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ſchlanke Biegung des Körpers, die uns 
dadurch, daß ſie das Geſicht wegzieht, 
den warmen elaſtiſchen Buſen anzubieten 
ſcheint. Die Hände find wie von der 
englischen Krankheit verdreht und ſcheinen 
angeſctzt. Das Colorit iſt das Colorit 
eines ſchlechten Mahlers, der auf friſchen 
Gips mahlt, und der, um einer Stelle 
ſauften Schmelz mitzutheilen, ſieben an 
dere ganz abgeſchnitten ſitzen laͤßt. Kurz 
in der ganzen Coeur⸗Dame finden wir 
auch nicht die fluͤchtigſte Spur des Genies, 
das durch einen einzigen Zug uns noͤthigt, 
Leine wand für unſern Naͤchſten zu hatten, 
ſeinen ſtummen Seufzern uns entgegen 
zu erbarmen, und bey ſcinen gemahlten 
Thraͤnen, das hoͤchſte Geſchenk des ge⸗ 
fuͤhlvollen Menſchen, eee 
zu weinen. i 
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Du * wo einen die Leute nicht mehr 
können denken hoͤren, da muß man ſpre⸗ 
chen; ſobald man aber dahin kommt, wo 
man wieder Gedanken vorausſetzen kann, 
die mit unſern einerley ſind, ſo muß man 
aufhoͤren zu ſprechen. Ein ſolches Buch 
iſt Sterne's Reife; aber die meiſten 
Bücher enthalten zwiſchen zweyen merk⸗ 
wuͤrdigen Punkten nichts, als den aller⸗ 
gemeinſten Menſchenverſtand — eine ſtark 
ausgezogene Linie, wo eine punltirte zus 
gereicht hätte, Alsdann iſt es erlaubt, 
das Gedachte auszudruͤcken, wenn es auf 
eine beſondre Art ausgedruckt wird, doch 
dieſes iſt ſchon mit unter der erſten An⸗ 
merkung begriffen. r e Ni 

Der beſtaͤndige Umgang, den K. 
mit Buͤchern von allerley Art hatte, die 
Titel, die er las, und uͤber welche er 


Mr 
ſprechen hörte, hatten in feinem Kopf eine 
Art von allgemeiner Eneytlopädie erzengt, 
welche gedruckt zu ſehen vielleicht des 
größten Betrachtungen Sammlers nicht 
unwuͤrdig waͤre. Weil ich mich, öfters 
en auer werdens düch e ander; 
Seite etwas genauer. Seine Begriffe 
formirten, ſich ungefähr fo: Er ſah Käͤſt⸗ 
ner's Ruhm und Befoldung — erſter 
Schluß; alſo durch Mathematik kann 
man zu Ruhm und Brot kommen. Er 
ſah eine Sprache in den mathematiſchen 
Buͤchern, die ſich von allen andern, chriſt⸗ 
lichen und heidniſchen, Sprachen unter⸗ 
ſchied — zweyter Schluß die Ma⸗ 
thematik iſt erſchrecklich ſchwer. Einige 
Bücher giengen ihm beſtaͤndig ab, andere 
blieben ihm ſtehen, und beynahe ewig 
ſtehen — dritter Schluß: einige Theile 
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der Mathematik muͤſſen alſo wohl Brot 
eintragen, allein ſie wird doch nicht ganz 
mit gleichem Eifer getrieben. Er ſah di die 
Finſterniſſe bautmſegen, und zwar, daß, 
wie er ſelbſt ſagte, 1 die Kalendermacher 
ſelten ſich um ein paar Vaterunſer lang 
irrten — vierter Schluß: das iſt 
etwas außerordentliches um die Mathes 
matik. Zuſammengenommen ſah feine. Des 
finittion ungefähr fo aus: 

„Die Mathematik iſt eine Profeſſion, 
wobey ein ehrlicher Mann alle ſeine fuͤnf 
Sinne noͤthig hat, die Ehre und auch 
Brot einbringt, aber nicht viel getrieben 
wird; einige Theile davon muͤſſen faſt ſo 
brauchbar ſeyn, als die Pandekten; ſie 
lehrt Fünftige Dinge vorherſagen, und das 
auf eine erlaubte Art; die Mathematiker 
wiſſen vermuthlich, wenn unſer einer ſtirbt, 
aber ſie thun wohl, daß ſie es uns vor⸗ 
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enthalten, und Gott gebe, daß die Lan⸗ 
desobrigkein es ihnen niemals erlaube, 
etwas davon aus zuplaudern.“ 


Ss viel ich hören und ſchließen . 
ſo war ſeine Tafel der menſchlichen Er⸗ 
beuntniß fo getheilt: 


Logica Belles Lei- Osconomia 
1 Critica b Amadoniia 
eint infi- Mathrfs Rechen un) 
i n 


Die Poriks ſind die Obſervatoren 
bey der philoſophiſchen Facultaͤt dieſer 
Welt, die man eben fo noͤthig hat, als 
die bey Sternwarten. Sie brauchen die 
großen Kunftgriffe, allgemeine Lehrſaͤtze 


cr 


zu ziehen, nicht zu verſtehen; nur genau 
obſerviren muͤſſen ſie koͤnnen. Was wuͤrde 
man von einem Obſervator ſagen, der ein 
ſolches Diarium drucken ließe: Den r2ten 
habe ich den Mond geſehn, den zien 
darauf die Sonne, ſehr ſchoͤn; die fols 
gende Nacht konnte man erſchrecklich viele 
Sterne ſehen“ u. ſ. w. oder der die Pha⸗ 
ſen einer Sonnenfinſterniß nach Vater⸗ 
unſers⸗ Lingen beſtimmte? Aber unſere 
meiſten Schriftſteller ſind weiter nichts, 
als ſolche moraliſche Obſervatoren, die 
einem Kenner eben ſo abſcheulich zu leſen 
find, als es ein ſolches Diarium einem 
Aſtronomen waͤre. 
Dr 225 E i 
Das Studium der Naturgeſchichte iſt 
nun in Deutſchland bis zur Raſerey ge⸗ 
ſtiegen. Es iſt freylich immer beſſer, als 
ſtrotzende Freyheitsoden zu verfertigen, 
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oder das Dutzend Ideen unſerer fo ge: 


nannten großen Dichter bald in drey⸗ bald 
in ſechszollige Zeilen in erſtimulirter Bes 
geiſterung zu miſchen. Allein obgleich vor 
Gott das Inſect ſo viel gilt, als der 
Menſch, ſo iſt es fuͤr unſern Nerven⸗ 
Knaul doch nicht ſo. Guͤtiger Himmel, 


wie viel hat der Menſch in Ordnung zu 
bringen, bis er auf Vögel und Schmet⸗ 


terlinge kommt! Lerne deinen Körper 
kennen, und was du von deiner Seele 
wiſſen kannſt; gewöhne deinen Verftand 
zum Zweifel und dein Herz zur Vertraͤg⸗ 


\ lichkeit. Lerne den Menſchen kennen, und 


wafne dich mit Muth, zum Vortheil 
deines Nebenmenſchen die Wahrheit zu 
reden. Schaͤrfe deinen Verſtand durch 
ſtand findeſt, huͤte dich aber vor Nahmen⸗ 
Regiſtern von Wuͤrmern, wovon eine 
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fluͤchtige Kenntniß nichts nuͤtzt, und eine 
genaue ins Unendliche führe, — “Aber 
Gott iſt unendlich im Inſect, wie in der 
Sonne.“ O ich geſtehe dieſes gern zu; 
er iſt auch im Sande des Meeres uner⸗ 
meßlich, den noch kein Linne nach ſeinen 
Geſtalten geordnet hat. Wenn du nicht 
beſondern Beruf haſt, in jenen Gegenden 
nach Perlen zu fiſchen, ſo bleibe hier und 
baue deinen Acker, er erfordert deinen 
ganzen Fleiß, und bedenke, daß die Zahl 
der Fiebern deines Gehirns und ihrer Sale 
ten und Brüche endlich iſt. Wo eine 
Schmetterlingshiſtorie ſteht, wäre Plag 
fuͤr Plutarchs Biographien gewesen, die 
doch; zu großen Thaten kik haͤtten. 
Iſt nicht Geſchichte der Künte nöthwen⸗ 
diger und nützlicher? Ich wollte liber 
wiſſen, was in der Geſchi chte 473; 
Handwerke und Kuͤnſte ſteht, als 
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gedacht und gefehrier 
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0b nicht eine feßende Macht von Ne: 


eenſenten gut wäre, die die Streitigkeiten 


der übrigen Gelehrten führten! und die 
Gerechtſame und Vorzuͤge der Nation darz 
thaͤten? Dieſe Leute muͤßten eben ſo viel 
Gelehrſamkeit und Beredſamkeit beſitzen, 


als die Soldaten Tapferkeit, 
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RE oo ach 82 
Sp rachbenertungen. 
Het 101 1 Mh, 

und a DR dun er 
Ich werde das in Ewigkeit nicht ver⸗ 
geſſeu, iſt ein falſcher Ausdruck. 
eee eee t 
Es iſt ein ganz undermeidlicher Fehler 
aller Sprachen, daß fie nur genera von 
Begriffen ausdrucken, und ſelten das hin⸗ 
laͤnglich ſagen, was ſie ſagen wollen. 
Denn wenn wir unſere Wörter mit den 
Sachen vergleichen, ſo werden wir finden, 
daß die letztern in einer ganz andern 
Reihe fortgehen, als die erſtern. Die 
Eigenſchaften, die wir an unſerer Seele 
bemerken, hängen fo zuſammen, daß ſich 
wohl nicht leicht eine Grenze zwiſchen 
zweyen wird angeben laſſen. Die Wörter 
hingegen, womit wir ſie bezeichnen, ſind 
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nicht fo beſchaffen, und zwey auf ein—⸗ 
ander folgende und verwandte Eigenſchaf⸗ 
ten werden durch Zeichen ausgedruͤckt, die 
uns keine Verwandtſchaft zu erkennen gez 
ben. Man ſollte die Wörter philoſophiſch. 
decliniren, das iſt, ihre Verwandtſchaft 
von der Seite durch Veraͤnderungen ans 
geben konnen. In der Analyſis nennt 
man einer Linie a unbeſtimmtes Stuͤck x, 
das andere nicht y, wie im gemeinen 
Leben, ſondern a — x. Daher hat die 
mathematiſche Sprache fo große Vorzüge 
vor der gemeinen. ü 
855 * * f 

Sauerampfer iſt ein Pleonasmus. 
Ampfer heißt ſchon ſauer und iſt das 
55 hollaͤndiſche amper. 

17 * * 

Man kann ſicher glauben, daß man 

in einer Sache eine gute Strecke vor⸗ 
S 
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gerät iſt, wenn man Kunſtwörter darin 
gebraucht. Die offenſide ritik hat wirk⸗ 
lch ihre Kunſtwörter im Deutſchen : einen 
berumnehmen, einem den Bart war 
ſchen, einen der ſohlen, büͤrſten, 
kämmen, ſtriegeln, durch die u 
N ziehen u. ſ. w. 
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Henectnitifc habe ich W. dem 
moyen de parvenir ) gelefen — fein 
übler Ausdruck. Anthropocentriſch 
wäre beſſer, obgleich centrum auch ein 
lateiniſches Wort iſt. Es war aber dem 
kurzweiligen Verfaſſer NN zu lang, 
ob er gleich ein guter Oneche gewefen 

fen fen. a 


vr 
„ 


*) Einem berühmten Buche von Branciatus 3 
Detoatdus. - 


De TER en 

Die lebendigen Sprachen ſind fuͤr die 
Ausländer, die nicht unter dem Volke ge— 
lebt haben, größtentheils todt. Wie ſchwer 
iſt es, alle die kleinen Beziehungen zu 
erlernen, die gewiſſe Ausdruͤcke und Re— 
densarten in ſich faſſen! und faſt un⸗ 
moͤglich iſt es, wenn man einmal bey 
Jahren iſt. 

* * f ** 

Vor ⸗Succeſſor, wie die gemeinen 
Leute im Osnabruͤckiſchen einen Vor⸗ 
gänger nennen, iſt nicht viel ſchlechter, 
als Nachfolger, da einem ja niemand 
vorfolgen kann. 

* no N * 

Im Wort Gelehrter ſteckt nur der 
Begriff, daß einem vieles gelehrt iſt, aber 
nicht, daß man auch etwas gelernt hat; 
daher ſagen die Franzoſen ſinnreich, wie 
alles was von dieſem Volke kommt, nicht 

S 2 


— 


— 276 — 


les enfeignes, ſondern ler fadans, und 


die Englaͤnder We 8 
dern the learned. 
98 n 15 


Es iſt eine vortreffliche Bemerkung 


von Hartley, daß durch die Verſchieden⸗ 


heit der Sprachen ſalſche Urtheile verbeſ— 


ſert werden; weil wir in Worten denken. 
Es verdient ſehr uͤberlegt zu werden, in 
wie fern die Erlernung fremder Spra⸗ 
chen uns die Begriffe in 12380 n 
aufklaͤrt. 
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Wir bewundern zuweilen die Kraͤftig⸗ 


keit der Sprachen unausgebildeter Natio— 5 


nen; die unſrige iſt nicht weniger kraͤftig; 
unſere gemeinſten Ausdruͤcke ſind oft ſehr 


poetiſch; aber das Poetiſche eines Aus: 


drucks verliert ſich, wenn er uns gemein 


wird. Der Laut bringt den Begriff her⸗ 


we um 
vor, und das Bild, das vorher das Mittel 
war, verſchwindet, und mit ihm zugleich 
alle Nebenideen, die es in ſich ſchloß. 


0 8 


Was heißt ſchwaͤtzen? Es heißt, mit 
einer unbeſchreiblichen Geſchaͤftigkeit von 
den gemeinſten Dingen, die entweder ſchon 
jedermann weiß, oder niemand wiſſen 
will, fo weitläuftig fprechen, daß niemand 
daruͤber zum Worte kommen kann, und 
jedermann Zeit und Weile lang wird. 
Die deutſche Sprache iſt ſehr arm an 
‚Wörtern für Handlungen, die ſich fo zu 
andern Handlungen des vernünftigen Manz 
nes verhalten, wie Geſchwaͤtz zur zweck⸗ 
maͤßigen vernuͤnftigen Unterredung. So 
fehlt es uns an einem ſolchen Wort fuͤr 
rechnen. a 


ln 


/ 
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Ein Menſch waͤhlt ſich ein Thema, 
beleuchtet es mit ſeinem dichichen, ſo gut 
ers bat, und ſchreibt alsdann in einem 
gewiſſen ertraͤglichen Modeſtil ſeine All⸗ 
tagsbemerkungen, dergleichen jeder Secun⸗ 
daner auch batte wachen, abet nicht fo | 
ſaßlich ausdrücken können. Fur dieſe 
Art zu ſchreiben, welches die Lieblingsart 
der Wietbnchte und untermittelmaßtgen 
Köpfe iſt, woven es in allen Laͤndern 
wimmelt, habe ich kein beſſeres Wort, f 
ols Candidaten-Proſe finden können. 
es wird hoͤchſtens das ausgeführt, was 
die Vernünftigen We dem Wr | 
Wort RE Be ue „ 

“rn _ Mir! aut: 1 wu 

de mehr man in einer Sprache durch 
Vernunft unterſcheiden lernt, deſto schwer 
rer wird einem das Sprechen derſelben. 
Im fertig ſprechen iſt viel e | 


4 
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durch Vernunft läßt es ſich nicht erreichen. 
Gewiſſe Dinge muͤſſen in der Jugend er: 
lernt werden, ſagt man; dieſes iſt von 
Menſchen wahr, die ihre Vernunft zum 
Nachtheil aller uͤbrigen Kraͤfte cultiviren. 


7 it Wich- Kae 


Es donnert, heult, bruͤllt, ziſcht, pfeift, 
brauſt, ſauſt, ſummet, brummet, rumpelt, 
quaͤkt, aͤchzt, ſingt, rappelt, praſſelt, raſ⸗ 
ſelt, knallt, kniſtert, klappert, knurret, 
poltert, winſelt, wimmert, rauſcht, mur⸗ 
melt, kracht 7 gluckſet, roͤchelt, f klingt, 
klingelt, blaͤſet, ſchnarcht, klatſcht, lis⸗ 
pelt, keucht, ſchreyet, weinet, ſchluchzet, 
kraͤchzet, ſtottert, lallt „ girret, haucht, 
klirret, blokt, wiehert, ſchnarrt, ſcharrt, 
ſprudelt. 1 a 


Diefe Wörter und noch andere, welche 
Töne ausdruͤcken, ſind nicht bloße Zeichen, 
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‚fondern eine Art von Bllderſchrift für 
das Ohr. au IT w 


Rs Val ang 2 33; 

um eine fremde Sprache recht gut 
ſprechen zu lernen, und wirklich in Ge: 
ſellſchaft zu ſprechen, mit dem eigentlichen 
Accent des Volks, muß man nicht, allein. 
er und Ohr haben, fondern ouch | 


in gewifem rap cin feiner Get, ben. 


Nen Hai e ya 
Iſt heim ſuchen wirklich ſo viel als 
strafen, oder iſt es fo viel als das 
Herz unterſuchen? Wit muͤſſen mehr 
Gebrauch son dem Wort heim machen, 
es iſt ſeht stark. Heim reden iſt, in 
die Seele reden, höͤchſte Weberzeugung | 
ren ie‘ 
a wn r u N 
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Das engliſche kurze u hat wirklich 
viel ähnliches mit dem franzoͤſiſchen o in 
Pon a, bonne, ich meine das reine Par 
riſiſche o, und nicht das o tefugis. In 
Beſchreibung der engliſchen Ausſprache 
durch das Deutſche iſt man noch lange 
nicht weit genig 1 gegangen ; man hat 
kaum den vierten Theil von dem darin 
gethan, was man thun könnte. Man 
irrt, wenn man glaubt, daß das th. der 
ſchwerſte Laut fir den Deutſchen waͤre. 
Da wo es geliſpelt wird, iſt es dem 
Deutſchen ſehr leicht, wenn man ihm nur 
die Zunge fuhrt; aber vorſagen heißt nicht 
die Zunge ihren. Jeder Deutſche hat 
es gewiß einmal in feinem Leben ausge: 
ſprochen, es mehr vor dem 16 Jahr ö 
als nachher. Es iſt das ſ mit der Zunge 
zwiſchen den Zaͤhnen ausgeſprochen; je 
weniger a. die Zunge beißt, und 

\ | 
| 


je kleiner das Stuͤckchen derſelben iſt, das 
zwischen den Zähnen ift, deſto wahrer 
und feiner wird es. Dieeß gilt von dem 
th, wenn es geliſpelt wird, wie in three, 
rough, both, Wrath, thew, thin, 
thing &c. Die Engländer lispeln es aber 
nicht immer, und dann iſt es ungleich 
ſchwerer zu beſchreiben und aus zuſprechen. 
Es iſt nur der Anfanz zu jenem, die 
Zunge legt ſich nur, als wenn ſie jenes 
aus ſprechen wollte, ſpricht aber gleich die 
folgenden Buchſtaben aus; fo klingt es 
in at. Veym f bleibt die Spitze der 
Zunge hinter den Zähnen, und beym tn 
ift fie vor denſelben oder iwiſchen inne. 
In that, mother, father, together, gather 
und zwiſchen Vocalen übethaupt, iſt es 
bloß der Anfang zum Ziſchen, ohne das 
Ziſchen ſelbſt, von dem man nichts hören 
muß. Die Gaſſenjungen an Ober Rhein 
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ſprechen Feder eben ſo aus, wie die 
Engländer ihr feather, und das d in 
dem Wort wie das ungelispelte 2x. 
Die verſchiedenen Selbſtlauter ließen 
ſich durch eine aͤhnliche Einrichtung, wie 
Mayers Farben-⸗Triangel darſtellen. Der 
Englaͤnder ihr kurzes u in much, fuch, 
but hat etwas vom e und vom o; es iſt 
nicht met ſch und nicht motſch, ſondern 
beſteht aus zwey Theilen e und einem 
Theil o, rein genommen, das heißt, ſo 
wie wir ſie -im ABC ausſprechen. — 
Man kann ja taub und ſtumm Geborne 
reden lehren, wie viel mehr Leute, die 
eine unendliche Menge von Lauten zu 
commandiren haben. 510 


S nnd , tigt nin ac 


Shakeſpear iſt meiſtens ſchwer ganz 
zu verſtehen, und feine gelehrten Com⸗ 
mentatoren haben ihn oft nicht verſtan⸗ 


den. Ihn gut zu uberſetzen iſt an vielen 


Stellen ganz unmöglich, wegen feiner 
an Nebenideen reichhaltigen Metaphern, 
wovon der beſte Ueberſetzer uns doch 


ummer nur einige geben kann. Außer einer 


tiefen Kenntniß der engliſchen Sprache, 
die nur wenige Auslaͤnder ſich verſchaffen 
tonnen, wird eine noch ſchwerer zu er⸗ 
reichende Kenutnifi der Sitten des Volks 
erfordert. Um nur eine anzuführen, fo 
wünschte ich wohl, daß ein Deutſcher, der 
ſeine Nation und die engliſche gut kennt, 
uns ein Werfen über Shafefpear’s Flüche 
gaͤbe, und fie uns durch aͤhnliche, z. E. 
für Oberſachſen, uͤberſetzte (denn fuͤr 
Deutſchland uͤberhaupt muͤſſen wir nicht 
rechnen, weil wir kein London oder Paris 
haben) . So wie fie gemeiniglich uͤberſetzt 
werden, iſt es abſcheulich, und drucken 


Spatefpear’s Sinn gar nicht aus. Das 


ER 
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Weiß Gott unſers Poͤbels, geſchwind 
geſprochen, erweckt bey uns weiter nichts 
als die Idee einer Ungezogenheit; dem 
Englaͤnder wuͤrde es die Idee von Feyer⸗ 
lichkeit, und wenn es oft kaͤme, von 
Ruchloſigkeit, zumal am Anfange der 
Rede, erwecken, ungefaͤhr wie bey uns, 
wenn man ſagte: Das weiß Gott, 
daß ꝛc. So haben wir (ich ſpreche als 
Ober⸗Heſſe) nichts, daß dem engliſchen 
damm it entſpraͤche. Potz Wetter 
kommt ihm nahe, iſt aber zu laͤppiſch. God 
damm is wird in Deutſchland oft durch 
Gott verdamme uͤberſetzt, fo abſcheu⸗ 
lich, daß man kaum aͤrger fehlen koͤnnte, 
wenn man es durch der Herr ſegne 
uͤberſetzte. In England iſt es mehr poͤ⸗ a 
belhaft als ruchlos, fo zu ſchwoͤren, zumal 
wenn es geſchwind geſprochen wird. Ja 
es kann ſo geſchwind geſprochen werden, 
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9. | 
Aeſthetiſche Bemerkungen. 


Was kann die Abſicht des geiſtlichen 
Heldengedichts ſeyn? Erbauung, Beleh⸗ 
rung und Vergnügen. Der Unterſchied 
zwiſchen Erbauung und Belehrung liegt, 
duͤnkt mich, darin, daß jene in dem Ver⸗ 
gnuͤgen beſteht, das ich empfinde, wenn 
ich mein Thun mit den Vorſchriften der 
Religion, von deren Nutzen ich uͤberzeugt 
werde, uͤbereinſtimmend, oder mich durch 
dieſe Ueberzeugung in meinen Entſchluͤſſen 
geſtaͤrkt ſehe. Belehrt hingegen werde 
ich, wenn ich Dinge hoͤre, die ich vorher 
entweder gar nicht, oder falſch gewußt 
habe. Einige nennen auch jede geiſtliche 
Belehrung Erbauung. Wird das Wort 
Erbauung im erſten Sinne genommen, ſo 


— 288 — 


kann das geiſtliche Heldengedicht nuͤtzen. | 
Es kann mir die Vorſchriſten der Religion 
lebhafter vorſtellen und tiefer einpraͤgen; 


eine erdichtere Folge von ihrer Uebertre⸗ 
tung kann mich erinnern, daß in meinem 


{ 


Haufe, in meinem Zirkel von Freunden | 
ſich fo etwas zutragen konne, und kann 


meinem Entſchluß mehr Kraft geben. Eben | 
fo kann es mich belehren, und alſo auch 
ergötzen; aber keine chriſtliche Götterhi⸗ 
ſtorie muß hineinkommen. Unſere aller⸗ 


beiligſte Religion iſt ein Gegenſtand, den 


man immer vorzeigen ſoll, wie er iſt; 
man ſoll nichts mit ihm unternehmen, 
wovon der Ausgang zweifelhaft iſt, und 
ein weiſer Mann nicht einmal etwas, von 
dem er gute Folgen erwartet, denn er 
könnte ſich irren. Dieſer Theil erbaut 
nicht, belehrt nicht, und kann auch nicht 
ergöͤtzen, wohlverftanden, in fo fern nicht 
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ergötzen, als es Hiſtorie aus unſerer Re— 
ligion iſt, als Erdichtung freylich allein 


betrachtet. 
* * * 


So wie wir eine Meſſiade und ein ver⸗ 
lornes Paradies haben, wo alles Goͤttliche 
menſchlich zugeht, ſo koͤnnte ein Bauer 
eine Henriade ſchreiben, wo alles wie in 
ſeinem Dorfe, nur idealiſirt, vorgienge. 


* DS * 


Einen Roman zu ſchreiben iſt deßwe⸗ g 
gen vorzuͤglich angenehm } weil man zu | 
allen Meinungen „ die man gern einmal 
in die Welt laufen laſſen will, allemal 
einen Mann finden kann, der ſie als die 
ſeinigen vortraͤgt. Er 


* N 


. * * 


Ein Thema zu einem poetiſchen 
Briefe iſt in folgenden Worten der Ars 
ö T 


genis ) S. 293 enthalten: Reges ſumus 


ſupplicibus; rurſusque reh nobis, in 
cuius eſt manu quod petimus. 
! * ** = 

Wieland erzaͤhlt ſo viel Gutes vom 
Agathon und ſcheint alle ſeine feinen 
Beobachtungen des Menſchen zu erſchoͤpfen, 
uns dieſen Meuſchen ſonderbar und groß 
vorzuſtelleu ; er ſpricht aber ſelbſt fo wenig, 
daß uns alles dieſes nur Teſtimonia zu 
ſeyn ſcheinen, und als ſo wirken. 
Ich kann es and q A: 

ſe fhwärmerifcper Deiphifber Sefuiten 


Schüler Athen nur eine e 0 5 f 
fen lam; SE nn m 
ich höre, daß er ſich dazu entfchlieft. 
Leute, wie Agathon in Delp! entſchlleßen 
3 Wen, eee, 


»aeman een Zobann Barkiany der zu 
Ende des ſechozehnten und zu Anfange des 


Febzehnten Jahthunders leble e 


1 
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ſich ſelten oder niemals Beherrſcher zu 
werden, und taugen auch nicht dazu. Ich 
bin durch das ganze Stuͤck dem Agathon 
nicht recht gut geweſen; ich moͤchte faſt 
ſagen, ich mißgoͤnne es dem Delphiſchen 
Jeſuiten⸗Schuͤler, daß ſich ein ſo großer 
Mann wie Wieland fuͤr ihn intereſſirt, 
und jede ſeiner Alltagsempfindungen durch 
ſo feine Theorien zu adeln ſucht. . 
dh sig re een ei nit 
Das Gute iſt deßwegen ſo ſchwer in 
allen Wiſſenſchaften und Kuͤnſten zu er⸗ 
reichen, weil ein gewiſſer feſtgeſetzter Punkt 
erreicht werden ſoll. Etwas nach einer 
vorgeſetzten Regel ſchlecht zu machen, waͤre 
eben ſo ſchwer, wenn es anders alsdaun 
noch den Nahmen des Schlechten verdiente. 

zun intel n a 
Man glaube nicht, daß eine Bemer⸗ 
kung fuͤr ein Schauſpiel zu fein oder zu 


— 
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tief ſey. Was der Kenner in der Natur 
zu finden im Stande iſt, entdeckt er auch 
bier wieder. Vielleicht waͤre es nicht gut, 
einen gar zu ſubtilen Satz zum Haupt⸗ 
gegenſtand des Stücks zu machen; aber 
den Hauptſatz zu ſtͤͤtzen, iſt alles Wahre 
gut; und iſt es ſehr tief, ſo dient es dem 
Stuͤck noch zu einer Stuͤtze und, wenn 
ich fo reden darf, zu einem Nothpfennig, 
wenn die witzigen Einfälle und die Situa⸗ 

tionen 5 nicht mehr haften wollen. 
7 re euere mg 
Es „eee de eensch e 
Schriftſteller mit dem ganz ſchlechten ge⸗ 
mein bat, daß er gemeiniglich ſeinen Ge⸗ 
geuſtand eigentlich nicht erleuchtet, ſondern 
ihn nur dazu braucht, ſich ſolbſt zu zeigen. 
Man lernt den Schtiftſteller kennen und 
fonft nichts. So ſchwer es auch zuweilen 
eingehen ſollte, eine witzige Periode weg⸗ 


ea 


zulaffen, ſo muß es doch geſchehen, wenn 
fie nicht nothwendig aus der Sache fließt. 
Dieſe Kreuzigung gewoͤhnt allmaͤhlig den 
Witz an die Zuͤgel, die ihm die Vernunft 

anlegen muß, wenn ſie beide mit Ehren 
| auskommen ſollen. | | 


„ dies ut 10 un 


Spechte Schrifielter find hauptſäch⸗ 
lich diejenigen, die ihre ‚einfältigen ‚Ger 
danken mit Worten der guten zu ſagen 
f trachten; könnten ſie, was ſie denken, mit 
angemeff enen Worten ſagen, fo würden fie 
allezeit zum Beſten des Ganzen etwas 
beytragen und ‚für den Beobacter werk⸗ 
une, ſeyn. E 

* * * | 
Die Entſchuldigungen, die man bey 


ſich ſelbſt macht, wenn man etwas unter⸗ 
nehmen will, ſind ein vortrefflicher Stoff 


2 Bu pe 

anders gemacht, als wenn man allein if, 

und EUER: a AT 

NuuumR Srpındi u Heis e ng ge 
Berti Reim iſt etwas, das mehr den 

noͤrdlichern Laͤndern eigen iſt, ſo wie das 

Sylbenmaß mehr in den ſuͤdlichern ver 


. r Dey dießn ih iR ‚aller Mufit, 
* ken ‚jenen, Tue zdf 


färter die Kant nd die 2 1 1 2 
bar wird. Ich zweifle nicht, daß die 


Griechen ‚und Römer . 5 115 iten er. 
Reime verflen fe folten, = 1 9 
dies ‚Künftliche Innen unit ah li 
daher verhaßt, fo wie uns 

ſchmetterte und I. tr 
gen ihr zarteres Ohr ſchon eher Fuͤße 
zahlen konnte, als das unſrige, das 
ſich daher ein fuͤhlbares Sylbenmaß, den 
Reim, erfand. Die alten deutſchen Verſe 


haben oft nur Reime und faft gar kein 
Metrum. 5 Seeg ; 
. N 
Es iſt eine richtige Beobachtung, wenn 
man ſagt, daß Leute, die zu viel nach⸗ | 
ahmen, ihre eigene Erfindungskraft ſchwaͤ⸗ 
chen. Dieſes iſt die Urſache des Verfalls 
der italieniſchen Baukunſt. Wer nachahmt 
und die Gruͤnde der Nachahmung nicht 
einſteht, fehlt gemeiniglich, ſobald ihn die 
Hand verläßt, die ihn fuhrte. f 
In Werken des Geſchmacks iſt es ſehr 
ſchwer, weiter zu kommen, wenn man 
ſchon einigermaßen weit iſt, weil hierin 
ein gewiſſer Grad von Vollkommenheit 
leicht unſer Vergnügen werden kann, ſo 
daß wir nur dieſen Grad, der unſern 
ganzen Geſchmack ausfuͤllt, zum Endzweck 
unſerer Bemuͤhungen machen. In andern 


Stuͤcken, die nicht bloß auf das Wer: 
gnuͤgen gehen, verhaͤlt es ſich ganz anders. 
Daher haben wir es in den letztern den 
Alten weit zuvorgethan; in den erſtern 
aber ſind wir noch tief unter ihnen, ohn⸗ 
erachtet wir ſogar Muſter von ihnen vor 
uns haben. Dieſes kommt daher, weil 
das Gefühl des neuern Kuͤnſtlers nicht 
Rang genug iſt; es geht nur bis anf die 
körperlichen Schönheiten feines Muſters, 
nicht auf die moraliſchen, wenn ich ſo 

ſagen darf. Man kann das Geſicht eines | 
redlichen Menſchen ſehen, man kann es 
aber auch gewiffermaßen fühlen. Das 
letztere iſt das erſtere, verbunden mit einer 
Ruͤckſicht auf das Moraliſch⸗Gute, womit 
wir in ihm oft die Miene begleitet ſahen. 
Was ich hier ſagen will, wird wohl jeder 
verſtehen, fuͤr den ich eigentlich ſchreibe. 
Do lange der Künftler nur bloß nach den 


r | 
Augen zeichnet, wird er nie einen Lancoon 
herausbringen, der etwas mehr als Zeich— 
nung hat, der mit Gefuͤhl verfertigt iſt. 
Dieſes Gefuͤhl iſt dem Kuͤnſtler unum⸗ 
gaͤnglich noͤthig; aber wo ſoll er es lernen 
und wie? Unſere Aeſthetiken ſind bey 

weitem noch nicht praktiſch genug. 
3 ** urn 
Rouſſeau nennt mit Recht den Aecent 
die Seele der Rede (Emile T. I. p. 96). 
Leute werden von uns oft für dumm ans 
geſehen, und wenn wir es unterſuchen, 
ſo iſt es bloß der einfache Ton in ihren 
Reden, der ihnen dieſes Anſehen von 
Dummheit gibt. Weil nun der Accent 
bey den Schriften wegfaͤllt, ſo muß der 
| Leſer darauf gefuͤhrt werden, dadurch, daß 
man deutlicher durch die Wendung an⸗ 
zeigt, wo der Ton hingehoͤrt, und dieſes 
iſt es, was die Rede im gemeinen Leben 


vom Brief unterſcheidet, und was auch 
eine bloß gedruckte Rede von derjenigen 
unterſcheiden ſollte, die man wirklich haͤlt. 
nnr ale Nn ee ur 
Die Versart den Gedanken anzumeſ⸗ 
ſen, iſt eine ſehr ſchwere Kunſt, und eine 
Vernachlaͤſigung derſelben iſt ein wichtie 
ger Theil des Lächerlichen. Sie verhalten 
ſich beide zuſammen wie im gemeinen 
Leben Lebensart und Amt. 
An 2 9 2 7 
In den Werken unſerer Kunſt werden 
beftändig Dinge derſchwendet; alles muß 
bey uns ftärfer gemacht werden, als es 
der Gebrauch erfordert, weil wir nicht 


alle Umſtaͤnde uberſehen konnen. Bey 


unſern Kleidern, Schraͤnken, Stuͤhlen, 
Haͤuſern muͤſſen wir allezeit in die wahre 
Gleichung der Dinge noch eine unbeſtimmte 
Große binzuſcten, die wir nach Gefallen 


r 

verandern konnen. Wenn ab hinreichend 
waͤre, etwas zu erreichen, ohne daß man 
das geringſte davon nehmen koͤnnte , ſo 
muͤſſen wir dafuͤr ab gx nehmen, da 
die Natur allemal ab 4. d ſetzt, und auf 
einmal alles beſtimmt. Durch die Ver⸗ 
aͤnderung dieſes d macht die Natur Va⸗ 
rietaͤten, und befördert die gaͤnzliche Ver⸗ 
änderung z wenn es negativ wird. 2 

a eln dn n 1 57 
Den Maͤnnern haben wir ſo viel ſelt⸗ 
ſame Erfindungen in der Dichtkunſt zu 
danken, die alle be IRRE . dem Er⸗ 
Madchen. Es iſt Wade, daß die man 
gen Maͤd Maͤdchen nicht von den ſchonen ‚Fänge 
lingen gen ſchreiben duͤrfen, wie ſie wohl 
konnten, wenn es erlaubt waͤre. So iſt 
die maͤnnliche Schoͤnheit noch nicht von 
denjenigen Haͤnden gezeichnet, die ſie allein 


recht mit Feuer zeichnen könnten, Es iſt 
wahrſcheinlich, daß das Geiſtige, was ein 
paar bezauberte Augen in einem Koͤrper 
erblicken, der ſie bezaubert hat, ſich ganz 
auf eine andere Art den Maͤdchen im 
männlichen Körper ee, ER 
Wannen 
Ya {en} 
Gerade das Gegentbeil tünn, 1 ad 
eine Nachahmung, und die Definition der 
Nachahmung müßte von Rechtswegen bei⸗ 
des unter ſich begreifen. Dieſes ſollten 
unſere großen nachahmenden 2 
Wang 
DE » rt 
auneebdees geb we bie fiel 
und unſere Poeſie fo demuͤthig einher“ — 
iſt denn das etwas ſo gar abſcheuliches? 
Die Profe it lange genug zu Fuße gegan⸗ 
gen (pedeftris oratio) und mich duͤnkt es 


wäre nun einmal Zeit für die Poeſie, abe 
zuſteigen, um die Proſe reiten zu laſſen. 
j e ine 1. 1011 
Was fuͤr ein Werk ließe ſich nicht uͤber 
Shakeſpear, Hogarth und Garrik ſchreiz 
ben! Es iſt etwas aͤhnliches in ihrem 
Genie: anſchauende Keuntniß des Men⸗ 
ſchen in allen Staͤnden, Andern durch 
Worte, den Grabſtichel und inter ige 
Ss, Be. 1 mlsiundsd 875 
3 erh ut 
Beym Robinson Cruſoe iſt die Deu⸗ 
tung der biblischen Stellen bey jeder Ge⸗ 
legenheit auf ſich ſehr ſchoͤn und natuͤrlich. 
Es iſt dieſes allezeit das Zeichen eines 
guten und bedraͤugten Herzens, und fuͤr 
den Kenner ſehr ruͤhrend. 
cn me ub: 
Der Theater-Menſch, der Romanen: 
Meuſch, das ſind lauter conventionelle 


Ein n 
Geſchöpfe, die ihren Werth haben, ficut 
nummi; und ſich ohne Ruͤckſicht auf den 
natürlichen Menſchen idealiſtren laſſen. 
Allein der Zuſchauer iſt ſelten ſo verdor⸗ 
ben, daß er nicht den naturlichen Men⸗ 
ſchen mit Vergnügen erkennen ſollte, ſobald 
er auf die Bühne tritt. 
„e ond mi e ah 
Dis erſte Regel bey Romanen: forehl 
ils Schauspielen ik dag man die ders 
ſchiedenen Charaktere gleichſam wie die 


Steine im Schachfpiel beteachtet and fein 
Spiel nicht durch Veränderung der Geſetze 
zu gewinnen ſucht, nach welchen ſich dieſe 
Steine, richten müſſenz, al wicht; den 
Springer wie einen Bauern zieht und 
dergleichen; 2) muß man dieſe Charaktere 
genau beſtummen, und ſie nicht außer 


ſamkeit derſelben gewinnen wollen. Das 
nicht thun, heißt Wunder thun wollen, 
die immer unnatuͤrlich ſinnd. 


ür RL e eee ene e 


| Wenn ı man die Geſchlechter nict an 
den Kleidungen erkennen könnte, 2 ja äber- 
haupt die Verſchiedenheit des Geschlechts 
errathen müßte, ſo wuͤrde eine neue Welt 
von Liebe entftehen. Dieſes verdiente in 
einem Roman mit Weisheit und Kenntniß 
der Welt behandelt zu werden. 


Es gibt, wie ich oft bemerkt habe, 
ein untruͤgliches Zeichen, ob der Mann, 
der eine ruͤhrende Stelle ſchrieb, wirklich 
dabey gefühlt hat, oder ob er aus einer 
genauen Kenntniß des menſchlichen Her— 
zens bloß durch Verſtand und ſchlaue 


Wahl ruͤhrender Zuͤge uns Thraͤnen ab— 


gelockt hat. Im erſten Fall wird er nie, 
nachdem die Stelle vorüber iſt, ſeinen 
Sieg plöglich aufgeben. So wie bey ihm 
ſich die Leidenſchaft kühle, kühlt fie ſich 
auch bey uns, der aum maß al, 
ohne daß wir es wiſſen. Hingegen im 
legtern Fal nimmt er ſich ſelten die Wühe 
ſich feines Sieges zu bedienen, fondern 
wirft den deſer oft, mehr | TEL 
rung feiner Kuuft, als feineh 
in A 4 Art von  Berfaflung Han 
die ihm ſelbſt nichts kostet, als Wig, den 
Leſer aber faſt um alles bringt, was er 
vorher gewonnen hatte. Mich duͤnkt, von 
der letztern Art it Sterne, Die Aus⸗ 
drucke, womit er Beyfall vor einem andern 
Richterſtuhl erhalten will, vertragen fich 
ſehr oft nicht mit dem Sieg, die er ſo 
eben vor dem einen erhalten hatte. 


„ nr e enen 
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Sterne und Fielding. 
Sterne ſteht nicht auf einer ſehr 
hohen Staffel, nicht auf dem edelſten Wege. 
Fielding ſteht nicht ganz ſo hoch, auf 
einem weit edlern Wege. Es iſt der Weg, 
den derjenige betreten wird, der einmal 
der groͤßte Schriftſteller der Welt wird, 
und ſein Fuͤndling iſt gewiß eines eines der 
beſten Werke, „ die je geſchrieben worden 


e eee 


ſind. Haͤtte er uns ein klein wenig mehr 
fuͤr ſeine Sophie einzunehmen gewußt, und 


waͤre er da, wo wir nur ihn hoͤren, oft 
kuͤrzer geweſen, ſo waͤre vielleicht gar kein 
Werk darüber, 5 

it * . 15 

Eine gluͤckliche Situation in einem Stuͤck 
ausgefunden, macht die uͤbrige Arbeit leicht; 
die, die eine Sache bloß mit Einfaͤllen ver⸗ 
ſchöͤnern wollen, haben eine Höllenarbeit, 
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Die Dichter ſind vielleicht eben nie die 
weiſeſten unter den Menſchen geweſen; 
allein es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß 
fie uns das Beſte ihres Umgangs und 
ihrer Geſellſchaft liefern. Da Horaz uns 
fo viel Vortreffliches hinterlaſſen hat, fo 
denke ich immer, wie viel Vortreffliche 


mag nicht in den Geſellſchaften geſprochen 


worden ſeyn; denn ſchwerlich haben die 
Wahrheiten den Dichtern mehr als das 
Kleid zu danken. Das ſchoöͤne Rectius 
vives, Licini, &e« ift das Medio tutiſſi- 
mus ibis der Geſellſchaſf t.. 
® * e Nil 

Man muß ſich ja oorſehen, wenn man 
von einem geſetzten, rechtſchaffenen Manne 
etwas Empfindſames erzählt, daß es nicht 
mit vielen Worten geſchieht; man muß es 
ſo in der Erzaͤhlung unterdruͤcken, wie es 
der Mann in Gegenwart anderer thun 


r 


wuͤrde. Es iſt nun einmal in der Welt 
ſo, daß die aͤußere Bezeugung eines 
innern Gefuͤhls durch Gebehrden und Mie⸗ 
nen, die uns nichts koſten und daher 
auch oft nachgemacht werden, ſelten fuͤr 
anſtaͤndig und immer fuͤr unmaͤnnlich ge⸗ 
halten werden. Nun verfallen aber unſere 
dramatiſchen Dichter und Romanenſchrei⸗ 
ber gerade in das Gegentheil. Nichts als 
Empfindungs⸗Bezeugungen erzählen fie 
uns. Deßwegen haſſen wir die Geſellſchaft 
ihrer Helden, wie die von Schulknaben. 
N TRUE DE nl OR. © 


7 1 amn 


Ich glaube, der ſchlechteſte Gedanke 


kann ſo geſagt werden, daß er die Wir⸗ 


kung des beſten thut, ſollte auch das 
letzte Mittel dieſes ſeyn, ihn einem ſchlech⸗ 


ten Kerl in einem Noman oder einer Co⸗ 


moͤdie in den Mund zu legen. 


225 . 
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Man muß keinem Werk, hauptsächlich 
une Schrift die Mühe ansehen, wie, fie 
gekoſtet bat. Ein Schriſtſteller, der noch 
don der Nachwelt geleſen ſeyn will, muß 
es ſich nicht verdrießen laſſen, Winke zu 
ganzen Buͤchern, Gedanken zu Diſpu⸗ 
tationen in irgend einen Winkel eines 
Kapitels hinzuwerfen, daß man glau⸗ 
ben muß er Mar Aa 
züwerfen. 5 pm ea 
N 9.50 ger J ae 

Es gibt eine Art von Ironie, die 

wohl einmal eines Verſuchs werth wäre, 
Mau mußte nämlich die Zweifel, die man 
gegen eine Sache hat, mit einem gewiſſen 
ſtarken Anſchein von Guͤte des Herzens 
und von der Richtigkeit der Meinung / die 
man beſtreitet, vortragen. Ich will mich 
durch ein Beyſpiel deutlicher erklaͤren. Es 
koͤnnte einer “ug die Genugthuung an 


Hru. L.. oder ſonſt jemand ſo ſchreiben: 
Ich habe unmaßgeblich gedacht, da der 
liebe Gott nichts an den Pflanzen und 
Thieren zu ‚ändern: gefunden, ſondern fie 
ſo gelaſſen hat, wie ſie anfaͤnglich waren, 
ſo waͤre es, meiner einfaͤltigen Einſicht 
nach, doch ganz ſonderbar, daß er an 
dem Menſchen, den er doch nach ſeinem 
Bilde gemacht hat, ſchon nach Verlauf 
von ein paar tauſend Jahren eine Repa⸗ 
ration noͤthig gefunden haben ſollte, und 
noch dazu von der Art, daß er etwas 
thun mußte, was die Nachwelt kaum 
glauben kann, naͤmlich feinen Sohn vom 
Himmel herabſchicken. Wollen Ew. Wohl⸗ 
geboren guͤtigſt bemerken, daß die große 
Abweichung des Menſchen von ſeinem 
erſtern vollkommenern Zuſtande eine Folge 
der in ihn gelegten Freyheit war, daß 
ihn aber ſein Hang zur Veraͤnderlichkeit 
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endlich von ſelbſt wieder zuruͤckgebracht 
haben wuͤrde? u. ſ. w. 

sun men e ri n ER ee 
Was hilſt das Leſen der Alten, ſobald 
em Meyſch einmal den Stand der Un⸗ 
ſchuld verloren hat, und wo er hinſteht, 
überall fein Syſtem wieder findet? Daher 
urtheilt der mittelmaͤßige Kopf, es ſey 
leicht, wie Horaz zu ſchreiben, weil er es 
für leicht haͤlt, beſſer zu ſchreiben, und 
weil dieſes beſſer zum Unglück ſchlech⸗ 
ter iſt. Je Älter man wird (voraus⸗ 
geſetzt, daß man mit dem Alter weiſer 
werde), deſto mehr verliert man die Hoff⸗ 
nüng, beſſer zu ſchreiben, als die Alten. 
Am Ende ſicht man, daß das Eichmaß 
alles Schönen und Richtigen die Natur 
iſt, daß wir dieſes Maß alle in uns tragen, 
aber nur ſo überroſtet von Vorurtheilen, 
von Wörtern, wozu die Begriffe fehlen, 


. . 


und von falſchen Begriffen, daß ſich nichts 


mehr damit meſſen laͤßt. 
EN . { * 71 


Vielleicht wird bald eine geit kommen, 


wd wir ſehen werden, daß wir in manchen 


Stuͤcken uͤber den Alten ſind, in denen 
wir uns jetzt unter denſelben glauben. In 
der Bildhauerkunſt und Mahlerey iſt dieſes 
nur allzu klar. Winkelmann war ein 
Euthuſiaſt, ein Mann, der fuͤr die Alten 
eingenommen war, und ſich ſelig pries, als 
er den claſſiſchen Boden betrat; der feinem 
Geſchmack nach den Muſtern bildete, die 
er richten ſollte. Bac n's Venus in der 
Erhibition in Pall-Mall könnte allemal, 
glaube ich, ; neben der medieeiſchen ſtehen. 
Es gehoͤrt ſchon viel dazu, nach fo vielem 
Laͤrm, ſich in dieſer Kunſt hervorzuthun, 
ohne den Entſchluß nach Rom zu gehen, 
ſich dem Vaticaniſchen Apoll zu Fuͤßen zu 
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werfen. Alle reiſen hin in der Abſicht 
ihn anzubeten, aber keiner, ſeine Gottheit 
zu unterſuchen. N 
| Sinh al Sri 

Es gibt einem Ausdruck eine große 
Stärke, wenn ein Wort eine Beziehung 
auf mehrere folgende hat, die an ſich nicht 
ſchlechtweg unter eine Klaſſe gehdren. So 
fagt z. B. der, Berfaffer eines Briefes ger 
gen die (amerikaniſchen) Colonieen: Their 
ditance from Britain, and, as they con- 
ceived, from chaſtiſement, not a little 
forwarded this difpofition &e. Dieſes 
dient nur meinen Gedanken zu erläutern. 
Solche Verbindungen von Worten kommen 
im Geſpraͤch ſelten vor, weil man da 
nicht Zeit hat ſie anzupaſſen, und ſind 
deßwegen für geſchriebene Proſe vor⸗ 
nehmlich ſchicklich, als ein Unterſcheidungs⸗ 
zeichen. Denn, ganz abgezogen von Sachen 
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und Inhalt, hat die Proſe ihre eigenen 
mannigfaltigen Verbindungen, die oft nicht 
leicht ſind und Schwierigkeiten haben, wie 
der Reim und das Silbenmaß in der 
Poeſie. Man findet ſie haͤufig in guten 
Schriftſtellern. Junius hat ſie ſehr oft. 
In dem Geſpraͤch kommen ſie zuweilen 
vor, ſo wie die halben Alexandriner oder 
die Reime in ungebundener Rede. Aber 
von der muͤndlichen Rede iſt die geſchrie⸗ 
bene Proſe, die eigentlich ſo genannte 
Prof e, ganz verſchieden, und in ſo fern 
hatte der bourgeois gentilhomme im Mo⸗ 
liere recht, wenn er ſich wunderte, daß 
er beſtaͤndig Proſe geſprochen. — Man 
wird bey allen Menſchen von Geiſt eine 
Neigung finden, ſi ch kurz aus zudruͤcken, 
geſchwind zu ſagen, was geſagt werden 
ſoll. Die Sprachen geben daher keine 
ſchwachen Kennzeichen von dem Geiſt einer 
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Nation ab. Wie ſchwer iſt es nicht einem 
Deutſchen, den Tacitus zu überſetzen! 
wir; ich meine ihre guten Schriftſteller. 
Sie haben einen großen Vorzug darin 
vor uns, daß ſie beſondere Wörter für 
mit einer Lmitation gebrauchen, welches 
Weitlaͤuftigkeit macht. Es koͤnnte nicht 
ſchaden, wenn man in jeder Periode die 
Worte zahlte, und fie jedesmal mit den 
wenigſten ters ſu chte. 1 
‚9 ni nik ai gerd 224 ion 
um witzig zu ſchreiben, muß man ſich 
mit den eigentlichen Kunſtausdruͤcken aller 
Staͤnde gut bekannt machen. Ein Haupt⸗ 
werk in jedem, nur flüchtig geleſen, iſt 
hinlänglich; denn was ernſthaft ſeicht iſt, 
kann witzig tief ſeyn. 24.5 ‚al. * 
wu STREET ge BOT 27777 
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Ein Unterſchied zwifchen unſern Dich⸗ 
tern und denjenigen alten, die ich kenne, 
und einigen Englaͤndern, der einem gleich 
in die Augen faͤllt, iſt der, daß dieſe ſelbſt 
in ihren Oden Dinge geſagt haben, die 
nachher die Philoſophen brauchen koͤnnen; 
dagegen ſelbſt diejenigen unter uns, die 
großes Aufſehen unter der Jugend und 
einigen bejahrten Vornehmen gemacht ha⸗ 
ben, nichts zu Stande bringen, das weiter 
zu gebrauchen waͤre. Die Sprache der 
alten Dichter iſt die Sprache der Natur, 
ſchon in eine menſchliche uͤberſetzt; unſere 
neuern ſprechen die Sprache der Dichter 
unabhaͤngig von Empfindung, das heißt, 
eine verruͤckte; was ſie ſagen, hat ſchein⸗ 
baren Zuſammenhang, und iſt oft zufaͤl⸗ 
liger Weiſe richtig. Die urſache iſt, ſie 
bilden ſich nicht durch Beobachtung, ſon⸗ 
dern durch Leſen, und man kann ja nicht 


verſtehen, wovon man keinen Begriff hat. 
Sie glauben, die geruͤhmten Alten wären 
das, wofuͤr ſie ſie anſehen, und ahmen 
fie als ſolche nach. Hotaz hat gewiß 
nicht für. Leute geſchrieben, die von einer 
Stadtſchule auf Univerfitäten gehen; nicht 
eimnal für die Lehrer ſolcher beute; er 
konnte nicht für fie ſchreiben, nachdem er 
an dem erſten Hofe der Welt gelebt hatte. 
Jedermann ſchreibt am leichteſten fuͤr die 
Klaſſe von Menſchen, unter die er gehört, 
wobey ich nicht die meine, unter die er 
in der Welt laut gerechnet wird. Wenn 
wir das haͤtten, was Horaz als Primaner 
geſchrieben hat, das möchte vielleicht einem 
Primaner ganz verſtaͤndlich ſeyn, wenige 
ſtens einem römiſchen. Ich ſage nicht, 
daß ein Dichter lauter Schhnheiten haben | 
ſoll, die nur dem Weltkenner verſtaͤndlich 
ſind. Nein, ſie ſollen auch hierin der 


rl. Aa 
Natur folgen, die für das bewaffnete und 
unbewaffnete Auge, ja ſelbſt fuͤr den Blin⸗ 
den ihre Schoͤnheiten hat. 

Viele, die dieſes leſen, werden fi ch 
oft heimlich geſagt haben, daß ihnen die 
Alten nicht ſo ſchmecken, als manche 
Neuere. Ich muß bekennen, es iſt mir 
ſelbſt ſo gegangen; ich habe manche be⸗ 
wundert, ehe ſie mir gefallen haben; hin⸗ 
gegen haben mir auch manche gefallen, 
ehe ich ſie verſtanden habe. Und ich bin 
uͤberzeugt, es geht manchen Perſonen ſo, 
die Commentarien über dieſe Werke ſchrei⸗ 
ben. Ich habe den Horaz lange vorher 
bewundert, ehe er mir gefallen hat; | ich 
mußte es thun, fo wie man in Wien 
niederfallen muß, wenn das kommt, was 
man dort das Venerabile nennt. Und 
Milton und Virgil haben mir eher ges 
fallen, ehe ich ſie verſtanden habe. Nach⸗ 
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dem ich bekannter mit der Welt gewor⸗ 
den bin, nachdem ich angefangen habe 
ſelbſt Bemerkungen über den Wenſchen zu 
machen — nicht nieder zuſchreiben, ſondern 
nur aufmerksam zu ſeyn — und mich 
dann, wenn ich dieſe Schriftſteller las, 
meiner Bemerkungen wieder zu erinnern, 
da fand ich, daß das, was ich in jenen 
Dichtern als unbrauchbares Geſtein weg⸗ 
geworfen batte, gerade das Erz war. Ich 
ver ſuchte es nun mit andern Stellen, mit 
denen meine Bemerkungen noch nicht zu⸗ 
ſammeugetroffen waren; fie machten mich 
im gemeinen Leben aufmerkſam ,, und ſeit 
der Zeit (ich bekenne gern, daß es noch 
nicht lange iſt) waͤchſt meine Bewunde⸗ 
rung jener Männer taͤglich, und ich ſchaͤtze 
mich gluͤck lich, daß ich von Grund meines 
Herzens überzeugt bin, daß ſie die Unſterb⸗ 
lichkeit verdienen, die ſie erhalten haben. 
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Wer ſich in dieſer Art die Alten zu 
lesen etwas geuͤbt hat, der gehe nun ein⸗ 
mal zu den Neuern uͤber. Er wird nicht 
allein keine Beſchaͤftigung finden, ſondern 
wird oft einen geheimen Unwillen vers 
ſpuͤren, wenn er ſieht, was fuͤr einen 
Ruhm dieſe Leute erhalten haben, und 
daß es einem fuͤr Unberſtand ausgelegt 
werden wrde, wenn man es Öffentlich 
bekennen wollte. Allein ich denke, laßt 
fie gehen z fie gehen gewiß, nicht durch 
das feine; Sieb, womit die Zeit unſere 
Reife der Ewigkeit zuſichten u wird. Kein 
Buch kann auf die Nachwelt gehen, das 

nicht die Unterſuchung des vernünftigen 
und erfahrnen Weltkenners aus haͤlt. Selbſt 
die Farce, die Schnurre muß Ergoͤtzung 
fuͤr dieſen Mann, enthalten, und ſie kaun 
es „wenn ſie zur Ewigkeit gehen ſoll. 
Geſchiehr es zuweilen, daß ſolche Dinger 


ohne innern Werth doch fortdauern, fo 
iſt es mehr den meſſingenen Krampen 
zuzuschreiben. Der Beyfall der Prima⸗ 
ner and der Zeitungs ſchreiber iſt, fo wie 
ihr Tadel, in Abſicht des Ruhms eines 
Werks, was ein Tropfen im Weltmeer 
iſt. Ihren gerechten Tadel wird der 
Fels der Vergeſſenheit, der ſchon hängt, 
um ſich uber alles elende zu waͤlzen, 
mit dem Werke zugleich bedecken; und 
mit ihrem ungerechten koͤnnen ſie ſo 
wenig einem Werk den Weg zur Un⸗ 
ſterblichkeit verſperten, als die eintre⸗ 
tende Fluth mit einem Kartenblatt zuruͤck⸗ 
faͤchein. Dem Verfaſſer konnen fie aller: 
dings ſchaden; den Leib können fie toͤdten, 
aber die Seele nicht. In den tauſend 
und einer Nacht iſt mehr geſunde Ver⸗ 
nunft, als viele von den Leuten glau⸗ 
ben, die arab iſch lernen, ſonſt hätten wit 


vermuthlich ſchon Ueberſetzungen von den 
übrigen Baͤuden eee en ee 
A bee | 
nch glaube, daß ſich Keber ⸗Reime 
ſchreiben laſſen, die, ohne) den Regeln 
dieſer erhabenen Dichtungsart im gering- 
ſteu zu nahe zu treten, dem Weiſen ſelbſt 
ſo viel Vergnuͤgen machen koͤnnten, als 
eine Stelle auz dem Homer. Das Praͤ⸗ 
dient Poſſen kommt keinem Werk des 
menſchlichen Witzes vorzugsweiſe zu, allein 
0 ) Bekanntlich it feitdem wirklich eine Folk 
aid zusſetzun Meier; unterhaltenden Erzählungen in 
wohl franzöſiſch als deutſch erſchienen. Da 
arabische Driginat brachte ein eingebornel 
Araber, Don C avis (Chayis) in die ehe⸗ 
natd königliche Bibliothek nach paris und 
„ überſetzte es wörnich inß Branzoſiſche. Fi 
uueoerſetzung büdete Cazotte nun, und ga 
a ſte zu! Genf in vier Bänden (unter dem 
Titel: Suite des mille et une Nuits etc. 
788.1789) heraus; und nach dieſer wilde 
e Din ’ deutſ he ** eberſetzu 9. in, der Dlayeı 
v8 e ek emächt, von beg be del Hu 
den bis achten Vand einnimmt. 6 
x 


» mr | 
ein armer Tropf ſchreibt Poſſen in allen 
Klaſſen der EEE. 


* ter Sima: 


Ein guter Ausdruck iſt ſo viel wert, 


$ eee eee ebene 


lich ift, ſich gut aus zudrücken, ohne das Aus ⸗ 
gedrückte von einer guten Sente zu zeigen. 
% οπνN e n 1275 20 . 
Unſere neuen Critiker preiſen ns im 
Stil die edle und ungekünſtelte“ Einfalt 
an, ohne uns durch ihr Beyſpiel auf dieſe 
edle Einfalt zu führen.“ Ales, was fie 
. ben wien, RZ def de us uf vi 
— verweifen. — in der That eine Art 
zn verfahren, e irg als ge: 
fͤhrlich fon kaan. Nich der edel⸗ 
einfättig fpreiben fo, lau die Alten 
leſen — das ti lahr zu del vers 
langt; ven dem abet, der cine ſolche dor 
derung thut, kann man mit Recht mehr 
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verlangen. Er muß ſich erklaͤren. Der 
meiſte Theil der Menſchen, deren Stil 
als nicht ſimpel genug getadelt worden 
iſt, hat, wenn er ſchrieb „ immer eine ge⸗ 
wiſſe Spannung bey ſich verſpuͤrt, eine 
gewiſſe Aufmerkſamkeit, nichts zudringen 
zu laſſen, was ſchlecht waͤre; nun wollen 
ſie ganz edel und ſchlechtweg ſchreiben, 
laſſen von dieſer Spannung nach, und 
nun dringt alles gemeine zu. Simpel 
und edel⸗ ſimpel zu ſchreiben erfordert 
vielleicht die groͤßte Spannung der Kraͤfte, 
weil, bey einem allgemeinen Beſtreben 
unſerer Seelenkraͤfte gefallen zu wollen, 
fich nichts ſo leicht einſchleicht, als das 
Geſuchte. Es wird außerdem eine ganz 
eigene Art dazu erfordert, die Dinge in 
der Welt zu betrachten, die eher das Werk 
eines nicht ſehr beleſenen ſchduen Geiſtes, 
als eines Studiums des Alterthums iſt. 
* 2 
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Wenigſteus glaube ich, ſoll man die Sim⸗ 
plicttaͤt mie aus anderen Schriſten zuerſt 
tenen lernen wollen. Wer ſo viel Latein 
verſteht, daß er den Horaz obhue Auſtand 
leſen kann, und nicht bloß an 
Sentenzen deſſelben Vergnügen finden, 
ſondern ſpuͤrt, daßt, trotz einer oft üͤber⸗ 
taſchenden Schönheit, dennoch fein Gefuͤbl 
immer mit dem Horaziſchen gleich geht, 
der kann hernach den Horaz zu ſeinem 
Unterricht leſen, und wird das, was in 
ihm ſchoͤnes liegt, alsdann noch mehr ent⸗ 
wickeln. Wer aber gehört har Y Horaz 
fen ſchon, lieſt ihn, ohne ihn wirklich 
feiner Empfindung harmoniſch zu finden, 
merkt ſich einige Zuge und ahmt ihn nach; 
der muß; entweder ein ſehr feiner Betriiger 
ſeyn, oder es wird allemal ungläck lich 
ausfallen. Ein folder Schrifiſteller wird 
allemal glauben et habe ihn übertroffen, 


ſo oſt er eine geile niederſchreibt, und 
dieß zwar deßwegen, weil er die Schoͤn⸗ 
heiten des Horaz als abſolut fur ſich be⸗ 
ſtehend anſieht, und nicht bedenkt, daß 
ſie in einer gewiſſen Verhaͤltniß mit der 
menſchlichen Natur ſtehen, die er nicht 
kennt, alſo nicht weiß, wo der Punkt iſt, 


unter welchem keine Schoͤnheit, und über 


welchem keine Simpliciraͤt mehr Statt findet. 
rer ER ar PR 
Nicht jedermann iſt es gegeben, ſo zu 
ſchreiben, wie es dem Menſchen in Ab: 
ſtracto zu allen Zeiten und in allen Welt⸗ 
altern gefallen muß. In eiuer Verfaſſung 
der Welt, wie die jetzige, gehoͤrt viel 
Kraft dazu, um immer im Weſentlichen 
zu wachſen, und ſehr viel Ballaſt, um 
nicht, wenn alles ſchwankt, auch mit zu 
ſchwanken. Auf dieſe Art natuͤrlich zu 
ſchreiben, erfordert unſtreitig die meiſte 
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Kunſt, jetzo da wir meiſtens kuͤnſtliche 
Menſchen ſind. Wir muͤſſen, fo zu reden, 
das Coſtume des natürlichen Menſthen 
erſt ſtudiren, wenn wir naturlich ſchreiben 
wollen. Philoſophie, Beobachtung feiner 
ſelbſt, und zwar genauere Naturlehre des 
Herzens und der Seele uberhaupt, allein, 
und in allen ihren Verbindungen, dieſe 
muß derienige ſtudiren, der für aue geiten 
ſchreiben will. Das iſt der feſte Punkt, 
wo ſich gewiß die Menſchen einmal wieder 
begegnen, es geſchehe auch wenn es wolle. 
Iſt ein ſolcher Geſchmack der herrſchende, 
fo iſt der Werth des menſchlichen Ges 
ſchlechts, mit den Mathematikern zu reden, 
em Größtes, und kein Gott kann es höher 
bringen. Wer nur für etliche Jahre, nur 
für eine Meſſe, oder nur für eine Woche 
ſchreibt, kommt mit wenigerm auß. Er 
darf nur neuere Schriftſteller leſen, die Ge⸗ 
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ſellſchaften feiner Zeit beſuchen, ſo gibt ſich, 
rg er nur ein Mensch iſt, wie man ihn 
in die Haushaltung braucht, das übrige 
von ſelbſt. Der Gedanke, daß es ſo außer⸗ 
ordentlich leicht iſt ſchlecht zu ſchreiben, 
hat mich daher oft beſchaͤftigt. Ich meine 
nicht, daß es leicht fen, etwas ſchlechtes zu 
fchreiben, das man ſelbſt fuͤr ſchlecht hielt, 
nein! ſondern daß es ſo leicht iſt, etwas 
ſchlechtes zu ſchreiben, das man für ſehr 
ſchoͤn haͤlt. Hierin liegt das Demüͤthigende. 
Ich zeichne eine gerade Linie, und die ganze 
Welt ſagt, das iſt eine krumme — ich 
zeichne noch eine, dieſe wird gewiß gerade 
ſeyn, denke ich; und man ſagt gar: o! dieſe 
iſt noch krummer. Was iſt da zu thun? 

Das Beſte ift, keine gerade Linie mehr ges Ä 
zeichnet, und dafuͤr anderer Leute gerade 
Linien e „oder reist nachgedacht. 
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g betete eite! r 
Guiana, daß die Wider ke en in ihre 
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Seca rk, Ing 
Menge, harte e es en 
fi tüchtig, gezeigt hat, Hunger . 
zu leiden, fi von großen 2 


na 


liegen und anderm Ungeziefer au 05 dos 
beftigfte ſechen, und ſich an an verfci edenen 
Stellen Schnitte in den Leid machen zu laſ⸗ 
fen; ten, de empfinticten Schmerzen 
mit der größten Standhaftigkeit und Ge⸗ 
duld zu ertragen. — Das it! doch mehr, 
als das Magifirmerden. bey une. Win 
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Bu Beier a ci 
A. Ja die Nonnen haben ſich nicht 
allein durch ein ſtrenges Geluͤbde der 
Keuſchheit, ſondern auch noch durch ſtarke 
Gitter vor ihren Fenſtern verwahrt! 
B. O durch das Geluͤbde wollten 
wir wohl kommen, wenn wir nur durch 
die Gitter waͤren. haf 
Die Regeln der Grammatik ſind bloße 
Menſchenſatzungen; daher auch der Teufel 
ſelbſt, wenn er aus beſeſſenen Leuten ge⸗ 
redet, ſchlecht Latein geredet, wie man 
das in der Geſchichte des Urban Gran⸗ 
dier in Pitavals merkwuͤrdigen Rechts⸗ 
haͤndeln mit mehrerem nachleſen kann. 


* 


Ex ES 22 er 
Das Bekehren der Miſſethaͤter vor 
ihrer Hinrichtung laͤßt ſich mit einer Art 
von Maͤſtung vergleichen: man macht ſie 


* 
geiſtlich fett, und ſchneidet ihnen hernach 
die Kehle ab, damit ſie nicht wieder 
abfallen. n mi Der 


nun daun J. Nn en 
Du fragſt mich, Freund, weiches beſſer 
iſt: von einem boͤſen Gewiſſen genagt zu 
werden, oder ganz ruhig am Galgen zu 
haͤngen? DE 51 
* * * 

Zu S. habe ich einen Epikurder 
gekannt, es war ein Kerl von 63 Fuß 
und von einer ungewöhnlichen Leibesſtaͤrke. 
Er gieng damals in das ſechste Jahr, daß 
er in der Karre gieng, wozu ut 


verdammt war. 
„oe 0 7 


Man hat ſo viele Anweiſungen, den 
Wein recht zu bauen, und noch keine, ihn 
recht zu trinken. Er wuͤchſt nur gut unter 
dem Schutz eines ſanften Himmels, und 


rn = 


ähnliche Seelen muͤſſen diejenigen haben, 
die ihn am beſten trinken. Derjenige, der 
mehr als eine Bouteille trinkt, ohne ent: 
weder franzoͤſiſch, oder von ſeinem Maͤd⸗ 
chen zu ſprechen, ohne mich ſeiner Freund— 
ſchaft zu verſichern, ohne zu ſingen, ohne 


irgend ein kleines Geheimniß zu verrathen 


u. ſ. w. und der, der beym vierten Glas 
mich hitzig fragt, ob ich ihn nicht fuͤr 
einen braven Kerl halte, alle kleinen 
Scherze krittlich abwaͤgt, kurz der Un⸗ 
gluͤckliche, der beym Wein immer Schlaͤge 
haben will, und ſehr oft auch bekommt, 
thaͤten beide weiſer, wenn ſie Waſſer 
tranken. i 
v 0 25 

Es waͤre vielleicht gut, wenn Redner 
ſich einen hohen Abſatz am Schuh machen 
ließen, um im Fall der Noth ſich auf 
einmal viel groͤßer zu machen. Dieſe 
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Sigur müßte, zur rechten Zeit gebtaucht, 
von unglaublicher Wirkung ſeyn. Milt 974 
. zue ‚Mn ino. Ri Na aum 
Kein Wunder, daß ſich Stutzer ſo 
gern im Spiegel feben > fie chen ſich 
gan.: Wenn der Philoſoph einen Spiegel 
hätte, in welchem er, ſich ſo wie jene 
ganz „ würde nie davon 
weg kommen. „ „men gieid Hi 
BETTER Mae mi 
Der liebe Gott muß uus doch recht 
u haben, daß er immer in ſo ſchlech⸗ 
tem Wetter zu uns komm. 


unn a eee e ite 


Vertheidigung eines ſchlechten Autors. 
Darf man Schauſptele ſchreiben, die 
acht zum ſchauen ſind, ſo indchte ich 
ſehen, wer mit wehren wollte, ein Buch 
zu schreiben, das nicht zum leſen it" 


N ee Re een 


W 
Ueber die Horaziſche Regel: 
ANonum yrematur in amn mn. 
Ich ſehe nicht, warum, da der Autor 
ſelbſt nur neun Monate in Mutterleibe 
gelegen; hat, ſein Buch neun Jahre im 
Pulte liegen ſoll? Oder werden die Ges 
danken beſſer, wenn ſie lange liegen? 
Man kann ſich nichts einfaͤltigeres denken. 
Mich wundert es gar nicht wenn ein 
Staat mit ſolchen Geſetzen nicht beſtehen 
kann. Gottlob kenne ich auch keine Pro⸗ 
vinz in Deutſchland, wo die Gelehrten ihre 
Werke neun Jahre liegen ließen; doch ſind 
mir Beyſpiele bekannt, wo Richter die 
Horaziſche Regel befolgt haben; ſie ließen 
naͤmlich die Prozeſſe neun Jahre lang lie⸗ 
gen, aber am Ende wurden ſie gemeiniglich 
ſchlechter entſchieden, als in den Laͤndern, 
wo man ſie aus dem Stegreife entſcheidet. 


GERIET dun nin Guse 
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d er 
Feder arme Teufel follte wenigſtens 
zwey ehrliche Nahmen haben, damit er 
den einen daran wagen kdunte, um den 
andern ins Brot zu bringen. So haben 
Ecufitener anondmiſch geſchtieben. Man 
könnte ſich dann mit dem einen noch weh⸗ 
ren, wenn der andere abgeſchnitten waͤre. 
ae een e unn e 
Ich babe Leute gekannt, die haben 
heimlich getrunken, und ſind dͤffentlich bes 
en 8 W re en! 

M e e eee ie 
. neee die Poſtwagen roth au, 
als die Farbe des Schmerzens und der 
Martery und bedecken fie mit Wachslinnen, 
nicht, wie man glaubt, um die Reiſenden 
gegen Sonne und Regen zu ſchützen, 
(denn die Reifenden haben ihren Feind 
unter ſich, das ſiud die Wege und der 
Pofiwagen,) ſondern aus derſelben Urſache, 


- Br 
warum man denen, die gehenkt werden 
ſollen, eine Muͤtze uͤber das Geſicht zieht, 
damit naͤmlich die Umſtehenden die: größe 
lichen Geſichter nicht ſehen moͤgen, die 


jene ee rad mit ani mige N 


ite eh i een eee 
Er laͤſe eee 
handlungen vom Genie, weil er ſich immer 
ſtark darnach fühlen r. 
le een een it un 
zum Wenn man manche Hiſtoͤrchen genau 
unterſucht, ſo wird mau immer ſinden, daß 


etwas wahres darunter ſteckt, und zu⸗ 


weilen etwas ganz anders, als man ſich 
aufangs vorſtellte. So ſind z. Bi die 
Heren, die man ehemals ſo ſehr nüt 


Feuer und Waſſer verfolgt hat, gar die 


Geſchoͤpfe nicht geweſen, die man ſich ge⸗ 
meiniglich einbildet; auch hat man das 
Verbrennen derſelben ein wenig zu fruͤh 


* 
eingeſtellt. Ich habe an die 180 Stellen 
geſammelt, woraus ich beweiſen kann, daß 


die Heren der vorigen Arlt. eigentlich. dir | 
{05 genannten Ka fiheiefchmnefber mm.de 
jetzigen find. Unter dem Natzmen Kafßfeer 


ſchweſtern verſtehe ich alle alten Frauens⸗ 


prrſonen, die in ibrer Jugend ſo viel ges | 
lernt haben daß ſie die Bibel, bis auf 


einige Nomina propria im alten Teſtaf 
ment, ziemlich fertig wegleſen, und alle 
Bahten aue ſprechen lünen / wenn fie: niit 
Worten geſchrieben ind z die) naͤchſt den 


biblischen Geſchichten , ich. bauptſäͤchlith 
auf die Privatgeſchichte aller Familten in 


ihrem Staͤdichen gelegt. haben e und uͤber 


Schwaugetſchaften / Ehederlbtuſſe/ Hoch a 


zeutage und! Kopfjeugen Reiter halten; 
die in jeder Krankheltveines jungen Mid 
chens den Baſtard reifen ſehen , und den 
Manu und den Ball: errathen yu der die 
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se; ku 


Urſach und die Gelegenheit dazu war; die 
hypothetiſchen Ehen zwiſchen ledigen Per 
ſonen, und nicht ſelten reelle Eheſcheidun— 


gen mit ihrem Geſchwaͤtz ſtiften, kurz 


alle unverſtaͤndigen, plappernden, beſuchen 
gehenden, alten Weiber, die eben ſo ſehr 
die Peſt und das Verderben der guten 
Geſellſchaft, als die verſtaͤndigen Matro⸗ 
nen und ehrwuͤrdigen Muͤtter die Zierde 
derſelben ſind. Die Hexen ſchwammen 
auf dem Waſſer iſt ein bloß figär- 
licher Ausdruck, und ſoll nur ſo viel heißen, 
daß eigentlich Thee und Kaffee ihr Ele— 
ment ſey, und ich glaube im Ernſt, daß 
unſere neuen Hexen im Kaffee nicht er— 
ſaͤuft werden koͤnnen, denn ich habe ſelbſt 
einmal eine 24 Taſſen trinken ſehen, da 
die friſcheſten weſtphaͤliſchen Viehmaͤgde 
an vieren ſterben. Daß ſie am r. May 
auf einem Beſen reiten, hat mir von 


9 


 Afang an am meiſten zu ſchaffen ne: 
macht, denn ich habe zwar öfters in 
meinem Leben Sirkeubeſeu und. Kaffees 
ſchweſtern beyſammen geſehen, aber alles 
mal ritt das Birkenholz auf der Kaffee⸗ 
ſchweſter. Ferner da im mittlern Latein 
ein Buſch oder Beſen Hor uus heiſſt, ſo 
haͤtte es leicht ſtyn können, daß jemand 
den Boͤſen, als welches den Teufel be⸗ 
deutet, mit } dem allerdings die- Heren 
ſowohl als die Kaffeeſchweſtern viel zu 
tun baben, mit dem Beſen verwechselt. 
chem ſcheinen mochte, fo wird doch der 
Denker auch hier die Schwierigkeit finden, 
die wir vorhin bey dem Birkeuholz fanden, 
Denn nach dieſer Erklärung haͤtten die 
Heren zwar den Teufel geritten, aber fie 
könnten alsdann unſere Kaffeeſchweſtern 
nicht ſeyn, denn die reitet umgekehrt 


N 


r 
1 Teuf e Sonſt heißt ja bekanntlich 
die großbaͤrtige Schwalbe) die Zlegenmel⸗ 
kerin / wegen ihrer Neigung zum trinken, 
in manchen Lände die Here, was war 
olſo natürlicher, als daß man die Melke⸗ 
rinnen der Kaffeekannen eben ſo nannte? 

. “ . 

Es iſt nicht zu en „daR ein 
Quartant der fo dic, als breit if, die 
fehle e und ſchöuſte Buͤcherform bat; 
fte 5 erweckt die Glelchei der Bauch 
fionen die Idee von Fülle . Soltditgt, 
dann ſieht er dem beruͤhmten Altar des 
Apolls aͤhnlich, und das zeigt en 
das pipelens numen. % 5 nnd 79 
190 Pitt 7 K ni chi N TE 

Eine einzige Seele war für, feinen Leib 
zu wenig, er ‚hätte zweyen genug zu thun 
geben können. „ d! Ta 


25 2 Pr 
W Ihe Fan 33 9 
EB TIER 5 11701 11 
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Auf einer Charte oon Wefphaen Ten 


ten die gefährlichen Stellen mit 2 von 

einem Rade oder einem Todtenkopf an⸗ 

eee eee 2 
0 2 i 


1 Amn n em ang 
1 die, Brählinas 95 5 
1 b w ih hr) er 
u A 7 2 — 
Es A dem humen „Bein 100 ies. nen 


e dlc 11 5 e e 
dier große Geiſ n 


Er hatte die Eigenſchaften der größten 


Maͤnner in ſich vereinigt; er trug den 
Kopf ſchief, wie Alexander, hatte 
immer etwas in den Haaren zu niſteln, 
wie Caͤſar, konnte Kaffee trinken, wie 
Leibnitz, und wenn er einmal recht in 
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ſeinem Lehnſtuhl ſaß, ſo vergaß er Eſſen 
und Trinken daruͤber, wie Newton, und 
man mußte ihn, wie dieſen, wecken; ſeine 
Peruͤcke trug er wie Dr. Johnſon, und 
ein Hoſenknopf ſtund ihm immer offen, 
wie dem Cervantes. 

R 5 8 
Die Wilder werden immer kleiner, 
das Holz nimmt ab, was wollen wir 
anfangen?“ O wenn die Waͤlder aus⸗ 
gehauen ſind, koͤnnen wir ſicherlich ſo lange 
Buͤcher brennen, bis neuer Vorrath an⸗ 
gewach ſen iſt. d l ene 


W 0 % N 


Der Vorſchlag, Buͤcher zu brennen 
und dadurch wieder in Hanf und Flachs 
zu verwandeln, iſt aller Aufmerkſamkeit 
eines Patrioten wuͤrdig. Eigentlich werden 
doch nie Kriege gegen Buͤcher gefuͤhrt, 
denn die Scharmuͤtzel der Gewuͤrzkraͤmer 


— 342 — 
vermindern die Denne ss bs 
Man ſollte Bucher r 
eee Orten. u 
nat in pen hä“ - 

9 — Mag (nen auge Gen 
ng wie feine Kleider, was wuͤrde da 
aus ihm werden! oder wenn aus den 
Kleidungsſtͤcken der Frauenzimmer immer 
das wurde, was fie. ſich ſtatt derſelben 
W ne e e nch, 

RR unk 
Ame Abe b de 

Ich ſelbſt bin ein Nachtwächter, meine 
Herren, zwar nicht von Profeſſion, ſon⸗ 
dern ein Ditettante; ich kann naͤmlich des 
Nachts nicht ſchlafen, und habe es darin, 
ſo wie Dilettanten gemeinigfich, ohne Pras 
lerey zu reden, . als die 
meiſten von Profeſſion. 145 5111 has 


uhr 1 eu BR Sid, 19% 


Es iſt als ob unſere Sprachen verwirrt 
waͤren: wenn wir einen Gedanken haben 
wollen, ſo bringen ſie uns ein Wort, wenn 
wir ein Wort fordern, einen Strich, und wo 
bir einen Strich erwarteten, ſteht eine Zote 
Nd e e N 125. 4 eh: 1 3 


Lenne Ar an! 


Eine „runs Situation; wäre folgende 


IHN nn 3 Ya 


zwiſchen e Cenppmenten, Machern; 


111977 


fie möfen zugleich fragen, f fi e verſtehen 
f ch nit und jeder Wi den andern zu 


Wi er rl 9s TIE 


bein ben. 
Date 191 hr ns A , en Hr 
Ich achte, iefes wäre] 


1990 1 itt ſehr nöthig a 15 m ** 
i 


B. Sch dachte, dieſes wäre | gleich. 
6 12 79 Nr e 977 ſehr unndthig. J I 
1 A. Erlauben Sie guͤtigſt, . 
1 wollte ſagen unndthig“ e 
B. Verzeihen Sie gͤtigſt, ich Re 159 
1 wollte ſagen nöthig * 8 
enn, t w a 
Der a ei ara: 


1 


Eine Scene aus dem Duodrama zweyer 
23 pwillinge in Mutterleibe. 
A. Haft du geſtern gehort, was die 
Hebamme gefagt her? 11 Nel ad 

B. Nein, ich habe sefähtafen. Wa 
ſagte ſie denn? 

A. es würde nun vicht über acht Tage 
währen, fo bite der Heine Junge heraus. 


r lan ür 


B. ound, id, höre am Ruf, 


wenn nur die Mutter nicht tanzt! Ich 
babe mir ‚bey, dem Istten Pen hier die 
Hüfte verrekt, das hut mir at 
lich weh. N «hr b * 
A. Und ich nag mir die Rat aufe 
Knie, daß ich ſie gar eb geben 
kann; und der Himmel w. 7 was die 
Mutter getrunken bat, 2515 Bruder, id 
war Pudel dick. Du Fannft gar nicht 
glauben, was mir 6. ſeltſam ward. Die 


* 

Kugeln zu beiden Seiten der Naſe ſind 
auch Ohren, Bruder, ich hoͤrte Worte 
damit, die ich nicht ſprechen kann, denn 
wenn ich ſie ſprechen will, ſo hoͤre ich 
ſie nur mit den Seiten-Ohren. 

B. O das habe ich oft, ich ſtieß mich 
neulich an eines der Vorder-Ohren, da 
hoͤrte ich ein Wort, das klang wie ſpitz. 


DS * = 


Vergleichung unſers neuern Stils mit 
den engliſchen Gaͤrten. 

Jedermann muß wiſſen, wenn er es 
auch nicht fühlt, daß die engliſchen Gaͤr⸗ 
ten die vortrefflichſten ſind, ſo daß ich 
uͤberzeugt bin, die Natur hat es ſchon 
hundertmal bereut „daß ſie den Schaf⸗ 
hauſer Waſſerfall nicht gerade den Ruinen 
von Palmyra gegenüber, und den Mont⸗ 
blanc auf die Luͤneburger Heide gefegt 


* 

bat, wodurch nicht allein jene ganze Ges 
gend, ſondern auch hauptſaͤchlich der Pros 
foeet vom Baumhauſe zu Hamburg ge⸗ 
wonnen haben würde, Nun aber betrachte 
man einmal die englischen Gatten: Da 
ſchlängelt ſich ein angenehmer Weg von 
auer, Vierzelmeile hach einem Saztenhaufg » 
bin, dag kaum einen Büchfenſchuß vor ung 
liegt; eben ſo führen uns unſere Schrifte 
fteller nach ihrem Gegenſtande hin — fo 
wie dert zu Beiden Seiten die herrlichſten 
Lorbeerbäume, das mit Trotteln behan⸗ 

gene Läburnum, der reizende Tulpenbaum 
und die ſchöne Acacia unter der deutſchen 
Eiche ſteht, ſo wandelt hier erz und 
Ohr durch die ſanfteſten Sentenzen⸗ Mi⸗ 
ſchungen in angenehmer Ungewiß heit dahin, 
ob wir den polirten Zögling von Ver⸗ 
ſailles oder einen von Hermanns Adju⸗ 


"Brei. ee 

ſche Wörter neben altbrittiſchen, und Lemgo 

und Nom umarmen ſich. — Dort ſieht 
man hinter Brombeeren und auslaͤndiſchem 

Unkraut den Wolken ſpornenden Obelift 

emporſteigen, gerade ſo wie hier, unter 
dem angenehmſten verworrenen Raͤſonne⸗ 
ment, ſich die aſiatiſche Periode in einen 
Schluß erhebt, den man da nicht ſuchen 
ſollte. Und ſo wie dort die ſchönſten übers 
goldeten Vaſen aus Holz, die ſchoͤnſten 
Goͤtterſtatuen bey muthwilligen Faunen 
ſtehen, fo ſteht hier die reizendſte Pracht; 
Moral umarmt von der lieblichſten Zote, 
u. ſ. w. In | Rd) een Kb 9 


Das, Wort Aare wird. beuthume 
faſt in einem ſo weitlaͤuftigen Sinne ge⸗ 
braucht, als das Wort Butterbrot. 


er a 
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Die Zeitungsſchreiber haben ſich ein 
den Tempel des Ruhms nennen, worin 
ſie den ganzen Tag Portraits anſchlagen 
und abnehmen, und ein Gehaͤmmer machen, 
u. man fein ge nn hoͤrt. 
U 1D NN TER 
wen Bis: ®) 2 es eine Art Pup⸗ 
pen, die in altern Zeiten gemacht worden 
ſind, wogegen Vaucanſons Ente und Flo⸗ 
tenſpieler bloße Nürnberger Waare iſt. 
Die Kunſt dergleichen zu verfertigen, vers 
ſtehen die Einwohner nicht mehr, ſeitdem 
fie fi) ſehr ſtark bemühen, hiſtoriſch genau 
zu wiſſen, was die Alten gewußt haben, 
ohne ſich um die Erwerbung eben des 
oalkesde hen faden zn kunnen. 
ai, 
N 


tens geweſen ſeyn mag; wenigſtens finden ſich 
verfchiedene Beyttage dazu in feinen Papieren: 


a. > 

Ich habe Tier öfters auf der Straße gehen 
ſehen, und allemal, ehe ich es wußte, 
und noch oft nachher, fuͤr wahre Men⸗ 
ſchen gehalten. Die Verehrung gegen 
dieſe Puppen geht ſo weit, daß man eini⸗ 
gen ſogar; Ehrentitel gegeben hat. So 
hatte z. B. eine, die ſehr leſerlich ſchrei⸗ 
ben konnte: es lebe der Fuͤrſt, den 
Titel eines geheimen Cabinetſekretaͤrs be⸗ | 
kommen; und eine andere, die eine kleine 
Elektriſirmaſchine beſtaͤndig leyerte, hieß, 
Profeſſor der Phyſik und Mitglied der 
Academie der Wiſſenſchaften. 

Ein Philoſoph auf der Inſel Zezu 
hatte die Frage aufgeworfen: Wenn ſich 
ein Menſch in einen Ochſen verwandeln 
koͤnnte, ob das als ein Selbſtmord an= 
zuſehen, und der Ochſe ſtraffaͤllig wäre? 


au ak 28 
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germabtt ,> um fine baun anyubenten; 
weste Ylyer müßte wan mitseihem Ha⸗ 
ſufcl aber bemt-Kopf mablen, ond unſere 
enunſden Hertuleſſe mit dem geüs eines 
ahnen Dichters „dem man, um es kennt⸗ 
lich ʒu machen, uoch einige Lorbretblͤtter 
ums den Kepf, und eine Feder hinter dem 
3 a nls r 
Nn Toni Ba, 2815 e enen! 
) ni Wee BED ee ae 
endas thur/ könnten ſo wie die * Winde 
geordnet, und ihre Nahmden auf ene abu, 
liche Art formirt werden, z. B. Brot: 


ö Brot! Ruhm, oder Ruhm. Ruh m⸗ 


Bond n AR e ing 
lsdnnorna Adi A K ne nie 
Es macht den Deutschen nicht viel 
Ehre, daß einen anführen Ogg, fen 
mit anleiten ſynonym iſt) ſo viel heißt, 


e 
als einen betruͤgem Sollte das nicht 
ein Hebraismus ſeyn? A. Toy 
N * a Sa 
Ich weiß gar nicht, was ihr Leute 
wollt; ich bin gat nicht einmal Willens 
ein großer Mann zu werden) und das 
haͤttet ihr mich wenigſtens vor der Hand 
erft fragen muͤſſen. Meint ihr denn / um f 
einem Suͤnder einmal mit der Geißel uͤber 
den Wirbel zu hauen, muͤſſen man eine 
Loͤwen⸗Staͤrke beſitzen? Man braucht 
kein großer Mann zu ſeyn, um jemanden 
die Wahrheit zu ſagen, und ein Gluck 
für uns, daß auch der arme ere we 
heiten ſagen kann. 
ef ann eme nnn 3 ing 
Der Mann hatte fo viel Verſtand, 
daß er faſt zu nichts mehr in der Welt 
zu gebrauchen waar. 
Wen 
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4 Genera, poetarum — ein Neben ⸗Ka⸗ 
pitel in einem Bucht. 
0 „ . 
Dieſes iſt eine Theorie „die meines 
Erachtens in der Pſpchologie eben das 
vorſtellt, was eine ſehr bekannte in der 
Phyſtt ißt, die das Nordlicht durch den 
Glanz der Haͤringe erklaͤfſt. 
4 Ya ee eee Ami 
In England ſind jetzt die ſo genann⸗ 
ten papier maché- Verzierungen fo ein: 
geriſſen, daß man, glaube ich, endlich 


un 
ms ass 


Denkmaͤhler in Weſtminſter⸗Abtey davon 


machen wird. Ueberhaupt waͤre es nicht 
übel, wenn mancher Gelehrter fein vers 
fertigtes Makulatur ſtampfen und feine 
Düfte ve. en r 
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Wir ſind ſo . 1 17 
auf das Natürliche dringen, andere 
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enn Se 
Nationen find kluͤger. In London heißt 
lie i natural nicht ein Haar weniger 
als, er iſt ein dummer Teufel, und 
wer weiß nicht, daß natürlicher Sohn 
ſo viel iſt als ehrloſer Baſtard, und daß 
dergleichen Menſchen in vielen Laͤndern 
Deutſchlands von allen Ehrenſtellen aus⸗ 
geſchloſſen ſind, wozu nur die unnatuͤr⸗ 
lichen gelangen koͤnnen? i 


Daß die Arbeiten des Geiſtes auch 
den Koͤrper angreifen, pflegte Jener zu 
ſagen, koͤnne er deutlich daran ſpuͤren, 
daß, wenn er Nepperiſche Stäbe zuſchnitte, 
er oft ſo muͤde wuͤrde, als wenn er Stan⸗ 
gen fuͤr ſeine Baumſchule ſpitzte. 

63 8 * 85 * 

In den gluͤcklichen Zeiten der Barbarey, 
da hatte man doch noch Hoffnung, einmal 
mit der Zeit ein guter Chriſt zu werden, 


3 


gehen, und dem lieben Gott von allem, was 
deſſen Beſorgung noch dazu die Geiſtlichkeit 
uͤbernahm. Aber heutzutage iſt es kaum 
mehr moͤglich, dieſen Titel zu erlangen. 
Irn eden dieſem goldenen Alter war es, 
wo man noch etwas auf ein Buch hielt. 
Eine Graͤſin von Anjou bezahlte fur ein 
Homiliarium des Biſchofs Haimo zu Hal— 
berſtadt zweyhunderr Schafe, fünf Mal⸗ 
ter Walzen, und, glaube ich, eben ſo viel 
Malter Rocken und Hirſen. — Zweyhun—⸗ 
dert Schaafe für einen Band Homilien, 
das klingt doch noch wie ein pro labore. 
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aber fragt dumal jegt eiten Holberſtdn⸗ 


wen Domberrn, was man für feine em⸗ 
pfirnfamen predigten kriegt? Keine ham 
Welskeuſe N wen boden ns 
e ae ee eee Ten 
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Was? man muͤßte die Sache verſtehen, 
wenn man daruͤber diſputiren wollte? Ich 
behaupte, daß zu einem Diſpuͤt nothwen⸗ 
dig iſt, daß wenigſtens einer die Sache 
nicht verſtehe, woruͤber geſprochen wird; 


und in dem ſo genannten lebendigen Di— 


ſpuͤt in ſeiner hoͤchſten Vollkommenheit 
duͤrfen beide Partheyen nichts von der 
Sache verſtehen, ja ſie muͤſſen nicht ein⸗ 
mal wiſſen, was ſie ſelbſt ſagen. Das 
iſt Lully's ganze Kunſt *): Es iſt kein 
Arcanum, ſondern ein Raͤthſel; er hatte 
die Welt zum Beſten, wie mancher Phi⸗ 
loſoph vor und nach ihm. Wir beſitzen 
alle dieſe Kunſt, und ſie iſt offenbar in 


der Kunſt, Proſe zu reden, ſchon mit⸗ 


% 


) Ars Lulliana, die Kunſt von allen Ding 
ſinnlos zu ſchwatzen, iſt eine Erfindung von 
Raymundus Luttus, einem berüchtig⸗ 
ten Scholaſtiker detz dreyzehnten Jahrhunderts. 
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begriffen?“ 5 Als ich in England war, diſpu⸗ 
rte man auf allen Blerbänken ) Kaſſee⸗ 
haͤuſern, Kreupwegen und Landkutſchen 
über die Amerikaner nach den ddegenn des 
lebendigen Diſpüͤts ; und ſelbſt in dem 
Rath der Aldermaͤnner, an deſſen e 
Wilkes ſtand, wurde nach dieſen Regeln 
diſputirt. Ja als einmal ein einfuͤltiger 
Tropf aufſtand, und zu bedenken gab, ob 
es nicht einigermaßen gut waͤre / die Sache 
ernstlich zu prüfen, ehe man einen’ Ent: 
ſchluß faßte, ſo antwortete ein anderer 
Mann ausdrücklich, daß, da dieſes zu 
weit führen wuͤrde und muͤhſam wäre, der 
Entf "oft Weitere Uitenſuchung ge⸗ 
faßt werden müßte — weſches auch das 
mals, weil es faft Re . ge⸗ 
abe e. e rare 
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Vertheidigung unſerer Odenſaͤnger. 
Menſchenverſtand iſt eine herrliche 
Sache, allein das unbeholfenſte, unbrauch⸗ 
barſte Ding von der Welt bey ſolchen Ger 
legenheiten, wo man ihn nicht noͤthig hat. 
Wer ſagt euch deun, daß ihr ihn brauchen 


Sie ſind bey ſchlummerndem Menſchen⸗ 
verſtand geſthrteben, und ih beurtheilt 
fie bey wachendem. Mit einem Wort, das 
rechte Werk iſt da, aber ihr bringt den 
rechten Kopf nicht mit. Horaz, ſagt 
ihr, hätte ganz andere Oden geſchrieben, 
es waͤren Zeilen darin, die bewundere 
man immer mehr, je aͤlter man wuͤrde 
und je oͤfterer man ſie laͤſe, da hingegen 
die meiſten deutſchen Oden immer einfaͤlz 
tiger klaͤngen, je oͤfterer man ſie wieder⸗ 
holte.“ — Kann man ſich eine malitid⸗ 
ſere, Liſcoviſchere Art ſich zu erklaͤren 


2 

aus ſinnen? Ich glaube einem ſteinernen 
Apoſtel müßte die Geduld ablaufen. Ihr 
Haubenſtoͤcke, wer ſagt euch denn, daß 
ihr nuſere Odenſaͤnger mit dem Horaz 
vergleichen ſollt? Was? Horaz lebte an 
einem der erſten fe der Welt, und in 
einer Stadt, die das Herz des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts genannt werden könnte, 
da konnten die Gaſſenbuben das Quicguid 
agunt homines auf jedem Kirchhof oder 
hinter jeder Mauer ſehen, wenn ſie nur 

die Augen aufthun wollten. Da war es 
freylich eine gewaltige Kunſt den Men⸗ 
ſchen zu kennen. Wahrheiten, bey deren 
Erforſchung wir jetzt alle unſere Phyſio⸗ 
gnomik auf bieten, und bey deren Bewun⸗ 
derung uns die Augen uͤber⸗ und die Nas 
ſenlöcher aufgehen — wißt ihr was die in 


Rom waren? Kaffeediſcourſe, nichts weis 


ter; Dinge, über die jeder Betruͤger noch 
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funfzig Staffeln hinausgehen mußte, wenn 
er feine Künfte fpielen wollte. Ich haͤtte 
faſt Luſt, die feinen Herren, die unſere 
Almauachs-Saͤnger mit dem Horaz meſſen 
können, und gewiß mit mehrerm Recht, 
mit gewiſſen Original-Koͤpfen zu ver⸗ 
gleichen, die in Celle in einem gewiſſen 
Hauſe eingeſchloſſen ſitzen. Einfaͤltige 
Streiche! Unſere Odendichter find meiſtens, 
junge, unſchuldige Troͤpfe, die in kleinen 
Staͤdten leben und fingen, wo alle Eins 
wohner einerley hoffen, einerley fuͤrchten, 
einerley hoͤren und einerley denken; wo 
zwanzig Koͤpfe in einer Geſellſchaft immer 
fuͤr Einen gelten; Leute, die aus Dichter 
leſen Dichter werden, ſo wie man aus 
Buͤchern ſchwimmen, oder aus Rugenda's 
Bataillen die Kriegskunſt lernt; unerfahrne 
Menſchen, davon jeder etwa ein Dutzend 
eigene und zwey Dutzend geborgte Ideen 


— * 
lar liegen bat — da läßt ſich dani 
über die Welt handeln. — Außerdem 
gibt es ja zweverley Oden: gelehrte, 
für Geiſt und Ohr, und ungelehrte, 
für das Ohr allein, und zu den letztern 
braucht man kaum einmal vom Weibe ge⸗ 
boten zu ſeyn. Wenn man etwas Sil⸗ 
benmaß in den Ohten hat, und dabey 
zwanzig bis dreyßig Oden als Stimulan⸗ 
dem Sterblichen ſehen, der nicht eine Ode 


wiederhallen könnte, die jeden poctiſchen 


Primaner zur Bewunderung hinriſſe. Kurz, 
folche Compoſtionen muß man ger. uicht 
mit dem Maßſtabe meſſen, mit dem man 
Hagedorns, Usens und Ramlers Oden 
mißt; ſie gehören zu einer ganz andern 
Klaſſe von Compoſition, und ſind das in 
der Poeſie, was Jakob Boͤhms unſterb⸗ 
liche Werke in Proſe find, eine Art von 
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Pickenick, wobey der Verfaſſer, die Worte, 
und der Leſer den Sinn ſtellen. Will 
dieſer nicht, oder kann er nicht, gut, ſo 
laͤßt ers bleiben; zu einem ſolchen Kraͤnz⸗ 
chen finden ſich immer Leute. 


eee eg went. n mach 

Witzige Schriften wollten ſie. Da 
regnete, blitzte und hagelte es Epigram⸗ 
men. Wißt ihr, was die Antwort war? 
Die alte abgedroſchene Sentenz: es gaͤbe 
hundert witzige gegen Einen, der Ver⸗ 
ſtand haͤtte. Wer konnte es alsdann den 
Spottvoͤgeln verdenken, von denen es in 
Deutſchland wimmelt, wenn ſie die Welt 
mit verſtaͤndigen Schriften anfuͤllten, ich 
meine mit ſolchen, in denen kein Gran 
von Witz anzutreffen iſt? Daher nahm 
die verſtaͤndige Comoͤdie, die verftändige 
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Farce, unſere verſtaͤndige Satire ihren 
Ursprung; ja man machte fogar verſtaͤn⸗ 
dige Wortſpiel a. 
N enen eee ene re 
oder vielmehr den Verlegern zu melden, 
daß ich endlich, nach einer faſt funfzehn⸗ 
jährigen Lecture des größten Schriftſtel⸗ 
lers, den wir haben, ich meine Jakob 
Booms, einige Paragraphen in ihm fo 
verſtehe, als wenn ich ſie heute ſelbſt ge⸗ 
ſchrieben haͤtte. Es find offenbar Weiſſa⸗ 
gungen, und wer ſich nur etwas im Zus 
künftigen umgeſehen hat, wird eingeſtehen 
müſſen, daß fie auf die fürchterlichen 
drey 7 gehen, die wir jetzt in unſerer 
Zahrzahl (1777) haben, und feit tauſend 
Jahren nicht gehabt und erſt in tauſend 
Jahren wieder haben werden. War nicht 
1555 der Religionsfriede, und brannte 


u 
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nicht 1666 London ab? Ich werde aber 
die letzte Hand nicht eher an das Werk 
legen, als bis ſich die Begebenheiten ſelbſt 
werden ereignet haben. 
N e eee ni e 
Ich habe auf Schulen junge Gefchöpfe, 
die ausſahen, als koͤnnten ſie gar nicht, 
oder doch wenigſtens gar nichts ſprechen, 
ſogar hebraͤiſch ſprechen hören ſo daß 
den Zuhoͤrern die Haare zu Berge, und 
die Augen-Achſen parallel ſtanden. Ich 
erinnere mich nie ein aͤhnliches Exempel 
bey andern Nationen geleſen zu haben, 
ein einziges ausgenommen, das, wo ich 
nicht irre, zu Bileams Zeiten vorgefallen iſt. 
1 44 * 9 18 Ri ii 022 
Es iſt keine Kunſt etwas kurz zu 
ſagen, wenn man etwas zu ſagen hat, 
wie Tacitus. Allein wenn man nichts zu 
ſagen hat, und ſchreibt dennoch ein Buch, 
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und macht gleichfam die Wahrheit selbt 
mit ihrem ex nihilo nihil ſit zur Lüge 
nerin, das heiße ich Verdienſt. 
* Mint aim weder 
Auf einer meiner Reifen wurde ich in 
ein Cabinet von Büſten und Statüen ge: 
führt. Mir gefiel, trotz der vielen alten 
theuren Köpfe, die Buͤſte eines Demokrits, 
der etwa 5 bis 60 Jahr alt ſeyn mochte, 
mehr als alles. Allein um mich nicht 
von der Frau, die das Cabinet zeigte, 
aus lachen zu laſſen, fiel mein Lob auf 
einen alten Caligula, der die Zeichen der 
Auferſtehung, römiſche Gartenerde, noch 
hinter den Ohren hatte, und die Frau ſagte, 

ich müßte ein Herr von Geſchmack ſeyn. 

ene een Eee 9 
Nachdem wir nun die Natur durchaus 
kennen, ſo ſieht ein Kind ein, daß ein 
Verſuch weiter nichts iſt, als ein Com⸗ 
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plimeut, das man ihr noch macht. Es 
iſt eine bloße Ceremonie; wir wiſſen ihre 
Antworten ſchon vorher. Wir fragen die 
Natur um ihren Conſens, wie die großen 
Herren die Landftände, 

„Wie gehts?“ fragte ein Blinder 
einen Lahmen. Wie Sie ſehen, ant⸗ 
wortete der Lahme, ganz paſſabel.“ 

REN EI 2. 

Wenn ich die Genealogie der Dame 
Wiſſenſchaft recht kenne, fo if die 
Unwiſſenheit ihre ältere Schweſter; 
und iſt denn das etwas fo himmelſchreyen— 
des, die aͤltere Schweſter zu nehmen, wenn 
einen die juͤngere auch zu Befehl ſteht? 
Von allen, die ſie gekannt haben „ babe 
ich gehoͤrt, daß die aͤlteſte ihre eigenen 
Reitze habe; daß ſie ein fettes, gutes 
Maͤdchen ſey, die eben deßwegen, weil 


fie mehr ſchlaͤft, als wacht, eine vortreff⸗ 
liche Gattin abgibt. N r 2 
0 en. 

So ſchreiben, wie H. , iſt unchriſt⸗ 
lich gegen die Nachwelt; denn nun werden 
neidiſche Wortklauber manche ſpaͤtern Er⸗ 
findungen ſchon in dieſen Schriften finden 
wollen, obgleich der ehrliche Mann mit 
feiner Sylbe daran gedacht hatı 
4 © 8 c 
prophetiſche Blicke in einen Weg Catalog 

vom Jahr 1868 Rai N 
Abbt vom Verdiente. Paris 186 N N 
Abhandlung von den rn 
hundert üblichen fo genannten Deuts: 
ſchen Oefeltfnaften, u und ob in 

Jene eine geweſen, welches er 


net wird, 
L een a/ L 
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Abhandlung von der Art zu critiſiren 
vor und nach dem großen Krieg, milis 
taͤriſches Verfahren der Zeitungsſchrei⸗ 
ber und der fo genannten Offenſiv-Cri— 
tiker uͤberhaupt. 

Gleims ſaͤmtliche Werke mit Kupfer 
von den beſten Meiſtern in und außer 
Deutſchland. Wien 18668. 

Geſ chichte der bkonomiſchen Geſelſchaf⸗ 
ten des vorigen Jahrhunderts 7 des dar⸗ 
aus entſtandenen Verfalls des Acker⸗ 
baues, der Hungersnoth der Scribenten, 
und daher erfolgten ueberſetungsgeiſtes 
in Deutſchland. 

J. B. C. Schuhmachers in Augſpurg, Vor⸗ 

ſchlag die Schuhſohlen nach der Rad⸗ 
linie zu kruͤmmen, nebſt einem Anhang, 

worin gegen Winkelmann behauptet wird, 
daß der Vatikaniſche Apoll keinen guten 

Stiefelfuß gehabt habe. g 


Von den Schimpfwoͤrtern der alten Deut: 
ſchen, Antichriſt und Antieritikus. Er⸗ 
ur 106, re arg 
Dee d er 
Lene werden oft liehe, „ 4.5 we 
manche Soldaten werden, bis 06 weit fe 


117 


zu feinem andern Sand ds taugen, Jbre 
rechte Hand muß ihnen Brot 75 ſie 


an 


legen ſich . Kann 4 ‚fügen, wie die 


vera 


Biren im inter Bin, und ſaugen aus 
der Tape, | Arne. und 


* wir 1.7 
nıtnlutrr ra ou 


Die Barbaren iſt i über 
die Wiſſenſchaften geweſen, welche der 
witzelnde Frevel einiger römiſchen beaux 
efprits fiber dieſelben gebracht hat; ſie 
if in bepnahe zweytauſend Jahren noch 
nicht ganz vertrocknet, ſelbſt in Deutſch⸗ 
land ſtehen hier und da noch ſtarke Pfuͤtzen, 
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wie Seen, wo gewiß keine Taube ein 


Oelblatt finden würde, 
5 * **. 7. 


Nachahmung der engliſchen 
Crofs - readings. *) 
Geſtern diſputirte unter dem Vorſitz des 
Hru. Leibmedikus — 
Ein Hengſtfuͤllen mit einem weißen Pleß 
vor dem Kopf. 


Eine Jungfer von gutem Herkommen 
wuͤnſcht als Kammermaͤdchen an⸗ 
zukommen — 


Hinten ſteht die Jahrzahl 1719. 
. x 5 


Man muß ſich vorſteulen, das Leſen geſchehe 
in einem öffentlichen Blatte, worin ſowoht 
politiſche, als gelehrte Neuigkeiten, Avertiſſe⸗ 
ments von allerley Art, u. ſ. w. anzutreffen 
ſind; der Druck jeder Seite ſey in zwey oder 
mehrere Columnen getheilt, und man leſe die 
Zeilen queer durch, aus einer Columne 
in die andere. 1 

Aa 
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Es wird eine Köchin geſucht, die mit Back⸗ 
werk umzugehen weiß 

Zu zwey Perſonen eingerichtet, nebſt etwas 

N Keller-Naum. nA ha 
(Re 

Ein junger ſtarker Kerl, der ſchon als 
Reitknecht gedient — 

Vertreibt Vapeurs und Mutterzufaͤlle in 
kurzer Zeit. 

“ x x 

Heute wurde Frau N... von Zwillingen 
entbunden 

Wer auf zehne praͤnumerirt, kriegt eines 
umſonſt. N res, 

* 25 * 

Dem Förſter zu W. ., if geſtern ein 
junges Rind von ve Weide ent⸗ 
affen, 

um künftigen Sonntag feine Antrittöpres 
digt zu halten, 


* 


3 
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Neulich gab der Churfürft dem Capitel ein 
h fplendides Diner — N 
Drey Perſonen wurden gerettet, die uͤbrl⸗ 

gen erſoffen. 


& 5 & 


Die drey Damen, deren geſtern Erwaͤh⸗ 
nung geſchehen — 8 
Koͤnnen immer eine Stunde vor der Auction 
5 beſichtigt werden. 


. a . 


Am 13, dieſes ſchlug der Blitz in die hieſige 
Kreuz⸗ Kirche 

Und ſetzte Tages darauf feine Reiſe weis 
ter fort. 
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Die Vermaͤhlung des Grafen von P.., iſt 
gluͤcklich vollzogen worden — 
Es hat aber Gottlob! nicht gezuͤndet. 
2 DS *. 


Aa 2 


a 
Den teten ſtarb ein Mann in feinen 
i togten Jahre 
und bekam in der Taufe die Nahmen 
Friderika Sophia. 


2 * ® 
Die nene Galem grämerin am iin un Matt 
verkauſt 1755 azuun 
Schnupfen, ebe und o oe ua 


rr ei et un 
ur ee u 
N Miß ante ue van ant 
a Mm 


F One it 
a ag 


70 hin Isar sis 10d 9 


10, 
Witzige und komiſche Ausdrücke 
und Vergleichungen. 
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Dieſer Satz gehoͤrt mit unter die of: 
fieinellen. 75 

Er kann ſich den ganzen Tag in einer 
warmen Vorſtellung ſonnen. 

Sie ſind fo ſehr unterſchieden, als 
ſchwarz von weiß; alſo ſo ſehr als ein Pe⸗ 
ruquenmacher von einem Schoruſteinfeger. 

Er ſpeyt Geheimniſſe und Wein. 

Herr P. . hat dieſe Meſſe ein Werk 
vom Stapel laufen laſſen. 
Er maͤanderte wohl dreymal um die 
Stelle herum. % 

Er fpeifte fo herrlich, daß hundert 

Menſchen ihr: unſer taͤgliches Brot 


N 


gieb uns beute, davon haͤtte erfuͤllt 
werden konnen. Ian wn aer 


ei, INN m : 
war bas b. bey 155 Sicht, en der 
„ der Ramme iſt: 
er l führte den N Srid, i 
arbeitete am wenigften, 2 
15 Fe, ene 
zoſe, mit 
länder, mit den üichſeln wie der Nalleuer, 
oder mit allen dreyen wie ber Deutſche. 
Man Fate ihn den Zaunkdlg det 
Schriftſteler nenen. N ν οmν,L4lai up 
Wenn ſein Wagen fuhr, ſo glaubte 
man immer es lame eine Feuerſpritze, 
wohlverſtanden, eine in der Richtung von 
der Brandſtaͤtte nach dem Spritzenhauſe. 
Zwey auf einem Pferde bey einer Pruͤ⸗ 
geley ein ſchdnes Sinnbild für eine Stgats⸗ 
verfaſſung ed i Rr Mun t ue 


vor. 


Von dem Birkenbaum gilt oft mehr, 
als von den Kuͤnſten, das Ovidianiſche 
Emollit mores nec finit efJe feros. 
Profeflor Philofophiae extraordinariae, 
Das Doctorwerden iſt eine Confirmas 
tion des Geiſtes. N | 
Blitztrunkene Wolken, Spotttrunken. 
Es regnete ſo ſtark, daß alle Schweine 
rein, und alle Menfchen dreckig wurden. | 

Die Stoͤrche und Kraniche koͤnnen kaum 
ſo rar in England ſeyn, als die Louisd'or 
bey ihm. Zuweilen ließ ſich ein halber 
Gulden ſo wie eine Maͤrzſchwalbe ſehen, 
verſchwand aber bald wieder. 

Sie iſt am furgre Wertherino ges 
ſtorben. | | 
Er war ein Zwillingskopf, das 
iſt, er hatte, ohne eine Mißgeburt zu 
ſeyn, die Kopfkraͤfte von zweyen. 


Er iſt ietzt in Paris und compilirt 
Krankheiten und Narrenspoſſen. 

Eine zweyſchlaͤfrige Frau. 

Ein einſchlaͤfriger Kirchſtuhl. 

Doctor der Thanatologie. 

Mit dem Band, das ihre Herzen 
binden ſollte, haben ſie ihren Frieden 
ſtrangulnt. N 

Die Thetis, die den Bacchus umarmt, 
wäre ein herrliches Schild für unfere 
Weinſchenken. 8 

Eine Vorrede koͤnnte Fliegenwedel, 
und eine Dedication re bel be⸗ 
titelt werden. N 

Das hat ihm ſicherlich fein diabolus 
familiaris eingegeben. 2. 

Der Satz muß noch mit einem rn 
multiplicirt werden. 

Ein Schulmeiſter ſchreibt an einen ans 
dern: da heißt es recht Nitimur in foetidum. 


Er UBER Lam 


Den Hintern mit dem Birken = Pinfel 
roth mahlen. 

Der Herbſt zaͤhlt der Erde die Blat⸗ 
ter wieder zu, die ſie dem Sommer ge— 
liehen hat. N N 

Nicht alle, die Wohlgeboren ſind, 
ſind Wohlgeſtorben, oder im Reiche 
der Todten Hochedelgeſtorbene. 

Wir haben mehr Titulaͤr-Philo⸗ 
ſophen, als wirkliche. 
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0 Ir ne e 
Aller ban d. 
- 2 5 BURN? G 1 
Unfere Gelehrten verfallen in den Beh, 


ler der Krämer in den kleinen Städten, 
ſie kaufen nicht an der Stelle, wo es 
waͤchſt, fondern laſſen es ſich lieber erſt von 
einem Engländer oder Franzoſen herbey⸗ 
ſchaffen. Das ewige “unfern Lands: 
leuten bekannt machen!“ Warum 
ſuchen wir unſern Landsleuten nicht den 
Geiſt einzuprägen ſelbſt zu verſuchen, und 
immer auf das Beſſermachen zu denken? 


* * 8 


Beſchreibung eines ſonderbaren 
Bettvorhangs. 


Im Jahre 1769 gerieth ich auf den 
Gedanken, allerley Geſichter auf einem 


ne 


Bogen Papier neben einander zu zeichnen, 
die meiſtens etwas laͤcherliches an ſich 
hatten. Wenige Perſonen, denen ich das 
Papier vorlegte, konnten ſich des Lachens 
enthalten; durch kein Buch haͤtte ſich dieß 
ſo bald erreichen laſſen. Ich hatte aber 
noch nicht vierzig Koͤpfe gezeichnet, als 
ich mich ſchon erſchoͤpft fuͤhlte. Die Zu⸗ 
ſaͤtze kamen nur ſelten. Im folgenden 
Jahre legte mich ein kleines Flußfieber in 
ein Bette, das einen ſchraͤgen Himmel 
hatte, durch deſſen nicht gar dichtes Ge⸗ 
webe, das noch dazu aus ziemlich un⸗ 
gleichen Fäden beftand, die weiße Wand 
durchfchien, Hier zeigte ſich eine unzaͤhl⸗ 
bare Menge der ſeltſamſten und drolligſten 
Geſichter. Ich konnte in einer Flaͤche, 
die kaum ſo groß als ein Quartblatt war, 
über hundert herausbringen, und jedes 
hatte mehr Ausdruck und Eigenthuͤmlich⸗ 


keit, als fonft in den gezeichneten Ge⸗ 
ſichtern anzutreffen iſt, die underbeſſer⸗ 
lichen Köpfe von Hogarth ausgenommen, 
mit denen fie viel Ähnliches hatten. Wenn 
ich einen Kopf hatte, ſo nahm ich ſeinen 
Mund zum Auge, und den Augenblick 
ſtand ein neuer da, der mich bald an⸗ 
lächelte, bald anfletſchte; ein dritter lachte 
mich aus, und ein vierter blickte mich 
höͤhniſch an. Es iſt unmöglich, alle die 
buftenden, nieſenden und gähnenden Stel⸗ 
lungen zu beſchreiben, die ſich mir vor⸗ 
ſtellten. Haͤtte ich ſie mit eben der Kraft 
zeichnen können, mit welcher fie fich mei: 
nem Auge und meiner Einbildungskraft 
darſtellten, ich würde gewiß dieſen Vor⸗ 
hang derewigen. — Leonardo da Vinci 
fol dieſe Beſchaͤftigung jungen Mahlern 
empfehlen. <= A ia | 
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Im Jahr 1711 ereignete ſich ein großer 
Unfall in Lyon: ein muthwilliger Feld- 
webel, Nahmens Belair, ließ am Tage 
des heil. Dionyſius, da eine Menge Men⸗ 
ſchen uͤber die ſchmale Rhonebruͤcke nach 
einem Dorf-Markt gegangen waren, den 
Zapfenſtreich zum Thorſchluß eine Stunde 
Früher: als gewöhnlich ſchlagen. Das 
Thor befindet ſich mitten auf der Brucke. 
Als die Leute unterwegs das Trommeln 
hoͤrten, eilten fie, um nicht gendthigt zu 
werden vor der Stadt zu ſchlafen; ſie 
draͤngten ſich auf der Bruͤcke, einige ließ 
der Feldwebel gegen ein Trinkgeld durch, 
und andere beraubte er mit ſeinem Com⸗ 
plott. Das Gedraͤnge wurde aber "fo 
heftig, daß zweyhundert Leute dabey ums 
Leben kamen, diejenigen nicht gerechnet, 
die einige Tage darauf an ihren Wunden 
ſtarben. Belair wurde unter den aͤrgſten 
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Verwöͤͤnſchungen des Volks gerädert. S. 
Pitaval Cauſes celebres. Tom. X. — Ju 
Göttingen, wo die Kühe des Sommers 
um Mittagszeit auch nach der Stadt ge⸗ 
trieben werden, ereignete ſich im Jahr 
1765 ein aͤhnlicher Zufall, aber doch nur 
unter den Kuͤhen. Sie hatten bey der 
großen Hitze dieſes Jahres immer die Ge⸗ 
wohnbeit, wenn fie nahe an das Thot 
kamen, zu laufen, weil ſie ſich nach dem 
kühlen Gang unter dem Thor durch den 
Wall ſehnten. An dem traurigen Tage 
befand ſich zum Ungluͤck ein Bauers knecht 
mit einem Wagen unter dem Thor, als 
die Kuͤhe angerennt kamen. Die Pferde 
am Wagen ſiengen an auf das ſich vor⸗ 
bevdrängende Vieh aus zuschlagen, und 
ſchlugen einige Stuͤck nieder; über dieſe 
ſtürzten die hintern, und ſo fort, daß in 
wenigen Minuten der ganze Thorweg von 


unten bis oben mit todten Kuͤhen anges 
fuͤllt war. Sie wurden hernach von dem 
Henkersknecht weggeraͤumt und laͤngs der 
Straße hingelegt, da man fand, daß ſich 
ihre Anzahl auf etliche und ſiebenzig belief, 
auch diejenigen nicht gerechnet, die noch 
hernach in den Staͤllen ſtarben. Ich habe 
ſie ſelbſt liegen ſehen. 
5 * R 8 
Als der brave Mann todt war, fo 
trug dieſer den Hut, der den Degen, fo 
wie er; dieſer ließ ſich ſo friſiren, jener 
gieng, wie er, aber der redliche Mann, 
wie er, wollte keiner ſeyn. 
* 8 ** 


Z3u einer Vorrede. 
Geſpraͤch zwiſchen einem Leſer 
und dem Verfaſſer. 

Der Gaſt. Was haben Sie gutes, 
Herr Wirth? 
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Der Wirth. Nichts als was Sie 
hier ſehen, was auf dem Kuͤchenzettel ſteht, 
den Sie ſo eben in der Hand hatten. 
Der Gaſt. Und iſt das alles? 
Der Wirth. Alles, mein Herr. 
Der Gaſt. Aber ſagen Sie mir um 
allor Welt willen, konnten Sie ſich nicht 
auf etwas beſſeres gefaßt machen? 
Der Wirth. Ja, was heißen Sie 

beſſer, mein Herr? iſt das nicht gut? 
Der Gaſt. Nein, ſo etwas, was 
mehr widerhaͤlt. Sauern Kohl und Speck, 
oder ſo etwas. h e eig 
Der Wirth. Das habe ich nicht; 
wenn ich gewußt hätte, daß ich die Ehre 
von Ihnen haben würde, und daß Sie 
ſauern Kohl und Speck liebten, ſo hätte 
ich mich vorgeſehen; aber es kommen der 
Perſonen ſo viel, und jede verlangt etwas 
anders, ſo daß ein armer Wirth nicht 
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weiß, was er anſchaffen ſoll. Dieſes 
Gericht fand geſtern Beyfall. 

Der Gaſt. Daß Sie doch keinen 
ſauern Kohl haben! — Doch, wenn es 
nicht anders iſt, ſo geben Sie her. 

Der Wirth. Ich hoffe, Sie ſollen 
zufrieden ſeyn, es iſt zwar nur ein ſchlech— 
tes Gericht, aber ich weiß es auf eine 
eigne Art zurecht zu machen; ich werfe 
allerley daran, was einem hungrigen Ma⸗ 
gen bekommt. Belieben Sie naͤher zu 
treten, mein Herr. 

Ein Mädchen, 150 Bücher, ein paar 
Freunde und ein Proſpect von etwa einer 
deutſchen Meile im Durchmeſſer war die 
Welt fuͤr ihn. 

0 1 ur 

Die Zeiten, wo man anfängt die Re⸗ 
geln zu ſtudiren, wie es andere Zeiten 

Bh 
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gemacht baben, daß ſie es ſo weit brach⸗ 
ten, find böfe Zeiten. Die beſten Kopfe 
werden entfeiglich beleſene, bleiche, ſchwind⸗ 
ſüͤchtige Stubenſitzer, anſtatt gut ver⸗ 
dauende, friſche Erfinder zu ſeyn. 
nale u 1 N 26% 
Benn die wilden Schweine dem armen 
Manne ſeine Felder verderben, ſo rechnet 
man es ihn unter dem Nahmen Walde 
ſchaden für goͤttliche eee an. 


uz man ue eee mee ‚ung 


Es kann nicht alles ganz richtig ſeyn 
in der Welt, weil die Menſchen noch mit 


nn regiert werden müͤſſen. 
an er ut un n 
. Eine Sprache, en ane die Ber⸗ | 
wantfaft der Dinge lla autark, 
wäre für den Staat nuͤtzlicher, als Leib: 
nitzens Charakteriſtik. Ich meine eine 
ſolche, wo man z. B. Seelſorger ſtatt 


14 
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Prediger, Dummkopf ſtatt Stutzer, 
Waſſertrinker Wen bfesa deen 
Water ſagte. eg 
rad 10% A - ao na h DER: 
Es iſt in der That ein ſehr blindes 
und unſern aufgeklaͤrten Zeiten ſehr un⸗ 
anſtaͤndiges Vorurtheil, daß wir die Geo— 
graphie und die roͤmiſche Geſchichte eher 
lernen, als die Phyſiologie und Anatomie, 
ja die heidniſche Fabellehre eher, als dieſe 
für Menfchen beynahe ſo unentbehrliche 
Wiſſenſchaft, daß ſie naͤchſt der Religion 
ſollte gelehrt werden. Ich glaube, daß 
einem hoͤhern Geſchoͤpfe, als wir Menſchen 
ſind, dieſes das reitzendſte Schauſpiel ſeyn 
muß, wenn er einen großen Theil des 
menſchlichen Geſchlechts ein paar tauſend 
Jahre ſtarr hinter einander herziehen ſieht, 
die aufs ungewiſſe und unter dem Frey⸗ 
briefe, Regeln fuͤr die Welt aufzuſuchen, 

Bb 2 
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hingeben und ſich und der Welt unnütz 
ſterben, ohne ihren Körper, der doch ihr 
vornehmſter Theil war, gekannt zu haben, 
da ein Blick auf ihn, ſie, ihre Kinder, 
ihren Naͤchſten, ihre Nachkommen hätte 
gluͤcklich machen können. 
5 ien ee d eee, 
Es wäre zu unterſuchen, was man 
zum allgemeinen Maßſtabe der Bedienun⸗ 
gen in der Welt annehmen ſoll, um gleich 
einer Nation begreiflich zu machen, wie 
hoch ein gewiſſer Mann anzuſehen ſey. 
Es fragt ſich alſo; gibt es Leute, die 
ſolche Verrichtungen haben, die bey allen 
Nationen nöͤthig find, und bey allen gleich 


hoch geſchaͤtzt werden? Die Prieſter laſſen 


ſich wohl nicht dazu annehmen; dieſer 
Mafftab iſt ſehr ungewiß und in vielen 
Laͤndern zu klein. Ein Maͤdchen gienge 
noch eher an; dieſe werden ziemlich gleich⸗ 
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foͤrmig, in Europa wenigſtens, geliebt, 
fo daß ich glaube, der Ausdruck: er 
liebte ihn wie ſein Mädchen, ift 
bedeutender, als der: er liebte ihn, 
wie ſeinen Vater. 

a N * 

Wenn man einen guten Gedanken lieſt, 
jo kann man probiren, ob ſich etwas aͤhn⸗ 
liches bey einer andern Materie denken 
und ſagen laſſe. Man nimmt hier gleich- 
ſam an, daß in der andern Materie etwas 
dieſem aͤhnliches enthalten ſey. Dieſes 
iſt eine Art von Aualyſis der Gedanken, 
die vielleicht mancher Gelehrte braucht, 
ohne es zu ſagen. 


Ein allgemeines Maß fuͤr das Ver⸗ 
dienſt oder fuͤr die Wichtigkeit einer Ver⸗ 
richtung, das allen Staͤnden ſogleich die 
wahre Groͤße einer That angaͤbe, waͤre eine 
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Erfindung, die eines moraliſchen Newtons 
würdig waͤre. Z. E. eine Compagnie vor 
des Commendanten Haus zu exerciren, iſt 
gewiß nicht fo ſchwer, als ein paar Schuh 
zu ſohlen, (ich weiß es freylich, daß die 
Ehre eine Beſoldung iſt; ſie auszuzahlen, 
legt der Fürft eine Steuer auf die Huͤte 
und den Nacken der Unterthanen. Wenn 
ein Handwerkspurſche vor dem Officier 
den Hut zieht, ſo denke ich immer, dieſer 
Purſche iſt eine Art von Kriegszohlmei⸗ 
ſter; und wie unartig find die Officiers, 
die die Zahlung ohne Quittung annehmen, 
ich meine, die nicht wieder an den Hut 
greifen!) und ich behaupte, ein Kleid 
gut zu ſchneiden iſt zuverlaͤſſig ſchwerer, 
als Hofcavaljer zu ſeyn — ich meine 
den Hofcavalier in Abſtracto. Eine ſolche 
Rangordnung, die aber gewiß dem Ver⸗ 
faſſer und dem Verleger den Kopf loſten 


würde, wuͤnſchte ich gedruckt zu ſehenz 
ſie exiſtirt gewiß in dem Kopfe jedes recht⸗ 
ſchaffenen Mannes. Man kdunte zu einem 
ſolchen Maß das Balaneiren auf der Naſe 
nehmen, weil dieſes ungefaͤhr alle Mens 
ſchen mit gleicher Geſchwindigkeit lernen, 
und durch die Laͤnge der Tabakspfeiſe in 
Zollen, die Grade der Schwierigkeit meſſen. 


aun een de eee eien 
Der Streit über bedeuten und fe yn, 
der in der Religion ſo viel Unheil ange 
ſtiftet hat, waͤre vielleicht heilſamer ge⸗ 
weſen, wenn man ihn uͤber andere Ge⸗ 
genſtaͤnde gefuͤhrt haͤttez denn es iſt eine 
allgemeine Quelle unſers Ungluͤcks, daß 
wir glauben, die Dinge wären das wirk: 
lich, was ſie doch nur bedeuten. 
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Der Aberglaube gemeiner Leute ruͤhrt 
von ihrem fruͤhen und allzueifrigen Un⸗ 


terricht in der Religion her. Sie hören 
von Geheimniſſen, Wundern, Wirkungen 
des Teufels, und halten es für fehr wahr: 
ſcheinlich, daß dergleichen Sachen überall 
gegen wenn man ihnen erſt die Natur 
ſelbſt zeigte, fo würden fie leichter das 
Religion mit Ehrfurcht betrachten, anſtatt 
daß fie es jetzt fur etwas ſehr gemeines 
anſehen. Ich glaube, wenn man ihnen 
fagte, es wären heute ſechs Engel uͤber 
die Straße gegangen, fie würden es für 
nichts beſonderes anſehen. Auch die Bil⸗ 
der in der Bibel taugen nicht für Kinder. 
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Man ſollie in der Woche wenigſtens 
einmal diaͤtetiſche Predigten in der Kirche 
halten, und wenn die Diaͤtetik von unſern 
Geiſtlichen erlernt würde, fo konnten fie 


ER 
geiſtliche Betrachtungen einflechten, die 
ſich hier gewiß ſehr gut anbringen ließen. 
Denn es iſt nicht zu zweifeln, daß geiſt⸗ 
liche Betrachtungen, mit etwas Phyſik 
vermiſcht, die Leute aufmerkſamer erhals 
ten, und ihnen erbaulichere Vorſtellungen 
von Gott geben wuͤrden, als die oft übel 
augebrachten Beyſpiele feines. Zorns. 
a *. N 
Ein langes Gluck verliert ſchon bloß 
durch ſeine Dauer. 


Leſen heißt borgen, daraus erfinden, 
abtragen. | 
ie 25 


Mit elektriſchen Ketten ließen ſich 
Signale geben, Längen nicht weit entz 
legener Oerter beſtimmen u. . W. Es 
ließen ſich vielleicht Ströme dazu gebrau⸗ 
chen, wenigſtens auf eine gewiſſe Strecke. 
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So bald man anufaͤngt alles in allem 
zu ſehen, wird man gemeiniglich dunkel 
im Ausdruck. Man fängt an mit Engels 
2 ebene eee een 
11% n Fa mne d t 
— daß er für ſeinen 
PER Verſtand faſt zu viel geleſen 
babe, beweiſt, wie ere REN e 
* * * 

Ein Mittel, een iſt, 
wenn man mit einer gewiſſen Zuverſicht 
in eine dunkle, ure Materie hinein⸗ 
geht, wohin es nbemand der Mühe wen 
achtet, einem zu folgen, und darüber ult 
ſcheinbarem ee raͤſonnirt. 

4 1 9 N m 93 
Wem ich ein ace Buch aun 
lutenſhen Buchſtaben gedruckt leſe, ſo 
temmt es mir immer ſo vor, als müßte 
ich es mir erſt uͤberſetzen; eben fo wenn 


* 
ich das Buch verkehrt in die Hand nehme 
und leſe — ein Beweis, wie ſehr unſere 
Begriffe ſelbſt von dieſen Zeichen abhaͤngen. 

— ** za 
Die Spitzbuben würden allerdings ges 
faͤhrlicher ſeyn, oder es wuͤrde eine neue 
Art von gefaͤhrlichen Spitzbuben geben, 
wenn man einmal anfangen wollte eben 
ſo die Rechte zu ſtudiren, um zu ſtehlen, 
als man ſie ſtudirt, um ehrliche Leute zu 
ſchuͤtzen. Es muͤßte aber unſtreitig zur 
Vollkommenheit der Geſetze beytragen, wenn 
es Spitzbuben gaͤbe, die ſie ſtudirten, um 

ihnen mit heiler Haut auszuweichen. 
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Bey Kindern laͤßt Putz, weil man ſie 
ausziert, ohne dadurch die Beſchaffenheit 
ihres Geiſtes anzeigen zu wollen. Eine 
Livree und Uniform koͤnnen noch ſo mun⸗ 
ter ſeyn, ſo bald aber jemand an ſeinem 


eigenen Leibe die Sachen aus eigener 
Wohl trägt, ſo iſt das Kleid nicht mehr 


Decke, ſondern Hieroglyphe. 


Satire iſt am beſten angebracht und 


am leichteſten geſchrieben, wenn einige 


ſchlaue Betrüger ein ganzes Publikum ges 
blendet zu haben glauben, und wenn man 
weiß, daß fie einen mit unter die ges 
blendeten zaͤhlen. In dieſem Fall werde 
ich nie ſchweigen, und wenn der Betruͤger 
mit allen Ordens baͤndern der ganzen Welt 
behangen wäre; denn alsdann iſt es ſchwer, 
fatiram non feribere. mee 
a * 1˙ 

Die Menſchen gehen zwar nicht auf 
allen vieren, aber ſie gehen mit allen 
vieren. Memand kann geſchwind laufen, 
ohne mit feinen Händen eine aͤhnliche Be⸗ 
wegung zu machen. Viele Leute ſchleu⸗ 


Pe 
dern mit den Haͤnden, wenn ſie gehen, 
nicht aus Nachahmung, ſondern aus Natur. 
Es ſcheint, dieſelbe Kraft, die die Fuͤße 
bewegt, bewege zugleich die Haͤnde; auch 
Leute, die in die Hoͤhe ſpringen, machen 
eine huͤpfende Bewegung mit den Händen, 
** * 25 

Ich habe noch niemanden gefunden, 
der nicht geſagt haͤtte, es waͤre eine an⸗ 
genehme Empfindung, Stanniol mit der 

Scheere zu ſchneiden.. 
n e 
Alles bis auf das Aeußerſte hinaus 
zu verfolgen, fo daß nicht die geringſte 
dunkle Idee zuruͤckbleibt, mit Verſuchen 
die Maͤngel daran zu entdecken, ſie zu 
verbeſſern, oder uͤberhaupt zu dieſer Ab⸗ 
ſicht etwas vollkommeneres anzugeben, iſt 
das einzige Mittel, uns den ſo genannten 
geſunden Menſchenverſtand zu geben, der 
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der Hauptentzweck unſerer Bemuͤhungen 


ſeyn ſollte. Ohne 
ihn iſt keine wahre 
Tugend, er macht allein den großen Schrift⸗ 


ſteller. Seri 
Seribendi recte ſapere eſt et 


de Man muß nur wol⸗ 
war der Grundſatz des Helvetius. 
MH man | | 
Wenn unverſtaͤndlichen, nonſen⸗ 
tung geben will, ſo geraͤth man dfters 
auf gute Gedanken. Auf dieſe Art kann 
Jateb Böhm Buch manchem ſo nützlich 
ern, als das Buch der Natur. 
nid sii e A enn 
= Es ift allemal ein te Bech en wer 
2 on von Kleinigkeiten gehindert 
Ber en, ihre Kunſt gehörig aus⸗ 
2 F. . ſteckte feine Finger in Hexen 
71 | ' | 
Zr 5 auf dem Claviere fpielen 
wollte, un 0 anderer großer Clavier⸗ 
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pieler konnte nie zum Spielen gebracht 
werden, wenn er ſich die Naͤgel nicht 
lange vorher abgeſchnitten hatte. Den 
mittelmaͤßigen Kopf hindern ſolche Sachen 
nicht, weil ſeine Unterſcheidungskraft uͤber⸗ 
haupt nicht endete er fuͤhrt gleich⸗ 
ſam ein grobes Sieb. Making 
x ** x 

Alles reformirt ſich: Muſik war ehe⸗ 
mals Laͤrm, Satire war Pasquill, und da, 
wo man heutzutage ſagt: erlauben Sie 
guͤtigſt, ſchlug man einem vor Alters 
hinter die Ohren. 5 

N * * ee 

Ein Louisd'or in der Taſche iſt beffer 
als zehne auf dem Buͤcherbret. 50 
Hier ar K a he nns 
Wenn ein toller Kopf des Teufels 
Zeug anfaͤngt, iſt es deßwegen eine Folge, 
daß ein Collegium von zwölf ſolchen Leuten 


eben solches Zeng anfangen wände? Reis. 
nesweges; ich bin vielmehr überzeugt, daß 
zwölf tolle Köpfe etwas beſchließen koͤnn⸗ 
ten, das ausſehen müßte, als kaͤme es 
ven zwelf klagen. Und ſogt, was if 
der Menſch anders, als ein kleiner Staat, 
der von Tollkoͤpfen beherrſcht wird? 
€ 88 0 a 

i den kaſbarſthen gelten wen das 
fo gennante Esels feſt zum Andenken der 
Flucht nach Aegypten gefeyert wurde, 
ferie der Priester, auſtatr den Segen zu 
sprechen, dreymal wie ein Efef, und die 
Gemeine ſprach ihm dieſe verſtaͤndlichen 
Worte treulich nach, der eine gut, der 
andere ſchlecht, je nachdem er ein guter 
oder ſchlechter Eſel war. Dieß ſollte kein 
epaß ſeyn, ſondern war eine ſehr heilige 
daun v Du Cange, vo. Feftum, 


usch! III 28 A 5 nr 


— 401 — 


Zu Heinrichs des VIII. Zeiten ſpeißte 
man in England um 10 Uhr des Mor— 
gens zu Mittag und um 4 Uhr zu Abend; 
jetzt ſpeißt man um 5 Uhr zu Mittag und 
um Mitternacht zu Abend. Fortruͤckung 
der Nachtgleichen und der Eſſenszeit. Die 
letztere zu unterſuchen iſt ſo wichtig fuͤr 
den Moraliſten, als die erſtere fuͤr den 
Aſtronomen. | ! 

a * a 

Das Buch hatte die Wirkung, die ger 
meiniglich gute Buͤcher haben: es machte 
die Einfaͤltigen einfaͤltiger, die Klugen 
kluͤger, und die uͤbrigen tauſende blieben 
ungeaͤndert. 

Die beweiſen, wo nichts zu beweiſen 
iſt. Es gibt eine Art von leerem Ge⸗ f 
ſchwaͤtz, dem man durch Neuigkeit des Aus⸗ 


drucks, und unerwartete Metaphern das 


Ce 


Anſehen von Fälle gibt. K.. und 2. 
ſind Meiſter darin. Im Scherz geht es 
an, iſt es b Mer, 5 
4 l * 
Wenn die Menſchen vidtzlich BERN 
würden, ſo viele men er 
bungern. 9 
% m * vr 
In einem Stuͤck find wir allerdings 
unendlich weit unter den Englaͤndern, und 
das iſt in der Kunſt Avertiſſements zu 
machen. Es iſt faft unmöglich ſich des 
Kaufens zu enthalten, auch wenn man 
weiß, daß es nicht wahr iſt. Man meint, 
man glaubt es nicht, und glaubt es doch. 
Ich habe oft der Sache nachgedacht, und 
man wied leicht ſehen, worin es liegt. 
Um mich deutlich zu erklären, will ich nur 
ein Veyſpiel von den Quackſalbern geben. 
Dieſe machen eine Beſchreibung von der 
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Krankheit, gegen die ihre Arzney gerichtet 
iſt, nicht etwa in allgemeinen Ausdruͤcken 
und kurzweg, ſondern ſie wiſſen, daß 
der Menſch lieber Detail hat. Sie be— 
ſchreiben daher die Symptomen genau, und 
was ſie ſagen, geht oft heim — die 
große Kunſt aller großen Schriftſteller. 
So erinnere ich mich einer Bekanntmachung 
eines Mittels gegen Zahnweh, die unge: 
faͤhr fo lautete: »Ueberall wo man jetzt 
hinkommt, hört man Perfonen über Schmer⸗ 
zen klagen, die fie Zahnſchmerzen nennen, 
ſie ſind aber ganz verſchieden. Denn viele 
Perſonen, die ſich die Zaͤhne haben aus— 
ziehen laſſen, haben ſich eher ſchlimmer 
darnach befunden. Junge, geſunde Per⸗ 
ſonen ſind ihnen am meiſten ausgeſetzt; 
ſie ſchlafen wenig, getrauen ſich nichts 
feſtes zu eſſeu, aus Furcht den Schmerz 
zu erwecken, und fallen daher ganz von 
| Ce 2 
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Fleiſch und werden elend. Ich muß be: 
kennen, daß, meiner großen und langen 
Erfahrung ungeachtet, mich dieſes Uebel 
lange e 
Ausziehen, noch Schröpfen, noch durch 
meinen bekannten vortrefflichen Zahnbal⸗ 
ſam, der ſonſt gar nicht trügt, etwas 
ausgerichtet habe; bis ich endlich meine in 
dem großen Schnupfenjahr 1740 mit dem 
größten Seegen gebrauchten himmli⸗ 
ſchen Tropfen, (dieſen Nahmen geben 
ihnen faſt wider meinen Willen einige 
meiner Patienten, wegen der wohlthaͤtigen 
und ſchnellen Wirkung,) die bisher nicht 
viel helfen wollten, bervorgeſucht habe; 
ſie heilen faſt pe e 
wahre en gethan.“ 5 men) 

DERU) 7 5 wi‘ u 
Den ale N — 
ſind, wird wohl am meiſten von alten 
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Theologen oder alten Proſeſſoren der Rechte 
| behauptet. Sie glauben, alles wäre ernſt⸗ | 
haft, was mit einem ernſthaften Geſicht 
oder in einem ernſthaften ſtilo geſagt wird, | 
da es doch ausgemacht iſt, daß von a 
dert Poſſen gewiß neunzig ernſthaft vor⸗ N 
getragen werden. Aus den luſtigen Schrif⸗ 
ten kluger Köpfe laͤßt ſich ſehr oft mehr 
lernen, als aus ſehr vielen ernſthaften. 
Sie tragen manches mit einer lachenden 
Miene vor, was ſie im Ernſt meinen, 
was aber noch nicht unterſucht genug iſt, 
um einen ernſthaften zu kleiden. Andere 
Leute koͤnnen es gar wohl im Ernſt nuͤtzen. 

* Ex ** 

Der Poͤbel ruinirt ſich durch das Fleiſch, 
das wider den Geiſt, und der Gelehrte 
durch den Wi den zu ER wider den 
Leib geluͤſtet. 
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Der eigentliche Menſch ficht wie eine 
Zwiebel mit vielen tauſend Wurzeln aus; 
die Nerven empfinden allein in ihm, das 
andere dient dieſe Wurzeln zu halten und 
bequemer fortzuſchaffen; was wir ſehen, 
iſt alſo nur der Topf, in welchem der 
Menſch (die Nerven) gepflanzt iſt. 
un le ee eu 
Uufere Kunſtkammern find voll von 
elfenbeinernen Vechern — ein Beweis von 
der Favorit⸗Neigung unſerer lieben Vor⸗ 
eltern: ein Stuck Elfenbein, woraus der 
Grieche einen Apoll ee, ee 
ten ſie zum Becher. inne . 
* * * 3 
Als ich im Jahr 1769 einen Engländer 
zu dem Profeſſor F... führte, der damals 
Prorector war, ſo hielt dieſer mit vieler 
Gravität und rhetoriſcher Genauigkeit eine 
lateiniſche Rede an ihn, und als er völlig 


ausgeredet hatte (denn ich wollte ihm 

nicht in die Rede fallen), ſagte ich zu 

ihm: Ihr Magnificenz, die Engländer vers 

ſtehen unſer Latein nicht. Er ſchien aber 

nicht ſehr betreten daruͤber. a 
. * * 


Man gibt oft Regeln über Dinge, wo 
ſie unſtreitig mehr Schaden als Nutzen 
bringen. Was ich hier meine, will ich 
mit einem Artikel aus einer Feuer-Ord⸗ 
nung erlaͤutern; die Anwendung wird ſich 
ein jeder in ſeiner Wiſſenſchaft zu machen 
wiſſen: 

Wenn ein Haus brennt, ſo muß man 
vor allen Dingen die rechte Wand des zur 
Linken ſtehenden Hauſes, und hingegen 
die linke Wand des zur Rechten ſtehenden 
zu decken ſuchen. Die Urſache iſt leicht 
einzuſehen. Denn wenn man z. E. die 
linke Wand des zur Linken ſtehenden Hau⸗ 
ſes decken wollte, ſo liegt ja die rechte 
Wand des Hauſes der linken Wand zur 
Rechten, und folglich, da das Feuer auch 
dieſer Wand und der rechten Wand zur 


* 
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Rechten liegt, (denn wir haben ja ange⸗ 
nommen, daß das Haus dem Feuer zur 
einken liege,) ſo liegt die rechte Wand 
dem Feuer näher, als die linke; das iſt, 
die rechte Wand des Hanſes koͤnute ab⸗ 
brennen, wenn ſie nicht gedeckt wuͤrde, 
ehe das Feuer an die linke, die gedeckt 
wird, kame; folglich könnte etwas abs 
brennen, das man nicht deckt, und zwar 
eher, als etwas anderes abbrennen wuͤrde, 
auch wenn man es nicht deckte; folglich 
muß man dieſes laſſen und jenes decken. 
Um ſich die Sache zu imprimiren, darf 
man nur merken, wenn das Haus dem 
Feuer zur Rechten liegt, ſo iſt es die 
linke Wand, und liegt das Haus zur 
Linken, ſo iſt es die rechte Wand,” 
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